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VORWORT. 

Es gibt bei der Betrachtung des Menschen- 

geschlechts zwei Gegenstände, auf welche alle 

einzelnen Forschungen, als auf die letzten und wich- 

tigsten Punkte, hinausgehen: die Verbreitung 

und die Steigerung der geistigen- Ent- 

wicklung. 

Wilhelm v. Humboldt. 

Nach dem ursprünglichen Plane war vorliegendes Werk bestimmt, mit dem kranio- 

logischen und ethnographischen Theile eine Abtheilung unter dem Gesammttitel 

„Anthropologie“ zu bilden, und besonders den letzteren Theil gleichsam als bestän- 

diger Commentar zu begleiten. Es sollten die aus dem von der Novara-Expedition 

mitgebrachten sprachlichen Materiale gewonnenen Resultate darin niedergelegt 

und das streng Philologische in einem zweiten Bande abgesondert herausgege- 

ben werden.! 

Nachdem es sich aber während der Redaction des ganzen Werkes heraus- 

stellte, dass einerseits das Material zu seiner Verarbeitung mehr Raum erfordere, 

1 Das Verdienst, das werthvolle sprachliche Material mit namhaften Opfern gesammelt zu haben, gebührt 

ausschliesslich dem Mitgliede der Novara-Expedition, Herrn Dr. K. v. Seherzer. — Derselbe hat auch während 

der Bearbeitung des vorliegenden Werkes mir durch seine weitverbreiteten Verbindungen manche seltenen Hilfs- 

mittel herbeigeschafft. — Ich kann daher nicht umhin, demselben, so wie den Herren: Sr. Excellenz Freiherrn 

E. v. Münch-Bellinghausen, Regierungsrath Dr. Diemer in Wien, Sr. Excellenz H. v. d. Gabelentz in 

Poschwitz bei Altenburg, Geheimrath Dr. Pertz in Berlin meinen innigsten Dank für die Förderung meiner 

Arbeit auszusprechen. 



IV 

als man ursprünglich veranschlagt hatte, und andererseits die Allerhöchst bewillig- 

ten Geldmittel nicht hinreichen würden, das Werk in derselben Ausdehnung wie 

es begonnen worden, zu Ende zu führen, erging an die einzelnen Mitglieder, und 

besonders jene, deren Arbeiten noch nicht allzuweit im Drucke vorgeschritten 

waren, der Auftrag, im Hinblick auf die stark erschöpften Mittel mit dem Raume 

so viel als möglich zu sparen, und jene Arbeiten, deren Druck noch nicht begonnen 

worden, vorläufig einzustellen. | 

Von dem vorliegenden Bande waren bereits die erste Abtheilung gedruckt 

und die zweite im Satze vollendet, als mir dieses bekannt wurde. Ich hatte die 

dritte und besonders die vierte Abtheilung, zu der mir vieles neue Materiale vor- 

lag, in einer ausgedehnteren Weise bearbeitet, und wollte in einem folgenden 

Bande eine Grammatik und ein Lexicon der Sprache der Marianen, sowie Voca- 

bulare mehrerer malayischen und Papua-Sprachen, sammt einer sprachwissen- 

schaftlichen Untersuchung der letzteren, folgen lassen. 

Durch den oben berührten Umstand gezwungen, musste ich einerseits das 

Manuscript der dritten und vierten Abtheilung bedeutenden Kürzungen unterzie- 

hen, andererseits den ganzen zweiten Band zurücklegen. Derselbe wird in nicht 

ferner Zeit abgesondert erscheinen; vielleicht wird es mir auch einmal möglich, 

die vierte Abtheilung in einer umfassenderen Bearbeitung als „Vergleichende 

Grammatik der malayo-polynesischen Sprachen“ herauszugeben. 

Obgleich ich mir vollkommen bewusst bin, nicht das geliefert zu haben, was 

ich wünschte, glaube ich dennoch, dass die Wissenschaft — wenigstens in Deutsch- 

land — manchen Nutzen aus meiner Arbeit ziehen wird. Die erste Abtheilung 

wird vielleicht den einen oder den andern reizen, sich mit afrikanischer Linguistik 

zu beschäftigen, und einiges zur Lichtung dieses dichten Urwaldes beizutragen. — 

Sie umfasst die Sprachen aller jener afrikanischen Völker, welche körperlich und 

sprachlich nicht zu den Negern gehören; sie kann also als Grundlage der lingui- 

stischen Ethnographie Afrika’s angesehen werden. Was auf diesem Gebiete zu 

thun noch übrig bleibt, ist einerseits weitläufigere und genauere Erforschung der 

von mir hier behandelten Sprachen, andererseits eine nach meinem Plane aus- 
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geführte Analyse der Negeridiome. Für letztere Arbeit habe ich seit langer Zeit 

umfassende Studien gemacht, und hoffe recht bald meinen Fachgenossen auch eine 

Bearbeitung dieses Theiles der Sprach - und Völkerkunde vorlegen zu können. 

Die zweite Abtheilung kann Manchem als Ergänzung zu den Arbeiten unserer 

ausgezeichneten indogermanischen Sprachforscher dienen, welche bekanntlich die 

jüngeren Sprachen Asiens selten in den Bereich ihrer Untersuchung gezogen haben. 

Sie wird, wie ich hoffe, ein klares Bild von der gänzlichen Verschiedenheit der 

beiden indischen Völker geben; ein Ding, worüber man häufig recht gesunde 

Urtheile liest, von dem man sich aber, wenn man es nicht gesehen, schwer eine 

deutliche Vorstellung macht. Wenn die Vollendung anderer bereits lange begonne- 

ner Arbeiten mir die nöthige Musse schenkt, wird es mein erstes Geschäft sein, 

das Capitel über die indischen Sanskrit-Sprachen in umfassenderer Weise neu zu 

bearbeiten, und in Verbindung mit meinen Arbeiten über die eränischen Idiome, 

deren Untersuchung seit Jahren zu meinen Lieblingsbeschäftigungen gehört, als 

„Vergleichende Grammatik der ärischen Sprachen“ herauszugeben. 

Die vierte Abtheilung ist vielleicht — wenn man an Wilhelm v. Humboldt's 

berühmtes Werk zurückdenkt — eine Ilias post Homerum. Bei näherer Ansicht 

wird man darin doch manches Brauchbare entdecken; vielleicht ist es schon ein 

kleines Verdienst, jenen merkwürdigen Sprachstamm unseren Mitforschern wieder 

näher zu bringen, und Manchem Mittel an die Hand zu geben, in das unsterbliche 

Werk unseres grössten Sprachforschers einzudringen. Humboldt's berühmte Ein- 

leitung zu dem Werke über die Kawi-Sprache wird viel studiert: ich bin aber fest 

überzeugt, dass man sie nur halb versteht, wenn man nicht die Untersuchung über 

das Kawi selbst durchgearbeitet hat. Wenn man aus der Einleitung Humboldt 

als philosophischen Sprachforscher schätzen und bewundern lernt, so lernt man 

ihn aus der obigen Untersuchung als einen Sprachforscher kennen, der, was Sorg- 

falt und Gründlichkeit der Forschung anlangt, von keinem erreicht, geschweige 

denn übertroffen wird. 

Das Capitel über die indische Schrift und deren Verbreitung soll gleichsam 

die zweite Abtheilung mit der vierten verbinden, und einige Striche zu dem herr- 
® 
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lichen Gemälde, das Wilhelm v. Humboldt in seinem Werke hinterlassen, 

hinzufügen. 

Das ganze Werk habe ich in einer Weise abgefasst, dass ich damit nicht nur 

dem Sprachforscher, sondern auch dem Philosophen und Naturforscher, der sich 

mit dem Menschen und seiner Sprache beschäftigt, ein nützliches Rüstzeug gelie- 

fert zu haben glaube. 

Zum Schlusse noch die Bemerkung, dass der ethnographische Theil — wenn 

auch in etwas engerer und kürzerer Fassung als ursprünglich veranschlagt — 

binnen Jahresfrist erscheint; er wird bereits auf Grund des von Dr. K. v. Scherzer 

gesammelten Materials von demselben im Vereine mit mir ausgearbeitet. 

Wien, im December 1866. 

Friedrich Müller. 
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I. ABTHEILUNG. 

AFRIKANISCHE SPRACHEN. 

HOTTENTOTISCH. BANTU-SPRACHEN. HAMITISCHE SPRACHEN. 

-  Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 1 
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I. keinem der fünf Erdtheile hat die neueste Zeit mehr Entdeckungen auf 

sprachwissenschaftlichem Gebiete mit sich gebracht, wie in Afrika. — Was man 

früher von den Sprachen dieses Erdtheiles wusste, war ziemlich wenig; es waren 

(abgesehen von den mangelhaften Vocabularien verschiedener Reisenden) beson- 

ders die Arbeiten portugiesischer Missionäre, welche uns über einzelne am west- 

lichen Theile der Südküste Afrika’s gesprochene Sprachen Nachricht gaben. Natür- 

lich sind diese Arbeiten, obwohl ziemlich vollständig und schätzenswerth, nicht 

derart, dass sie den wissenschaftlichen Anforderungen, die man heut zu Tage an 

solche Werke stellt, entsprechen könnten. 

Es lag den Verfassern vorzugsweise daran, den sprachlichen Stoff in eine der 

damaligen Zeit entsprechende grammatische Form zu bringen; eine nach natur- 

wissenschaftlicher Methode angelegte wissenschaftliche Beschreibung der Sprache 

oder gar comparative Betrachtung mehrerer Sprachen lag ihnen ziemlich ferne. 

Auch in neuester Zeit erging es der Sprachforschung auf dem Gebiete Afrika’s 

nicht viel besser wie der Geographie. — Grosse Entdeckungen wurden gemacht; 

aber man kann nicht behaupten, einen Überblick über das Ganze zu besitzen oder 

in alle Details gehörig eingedrungen zu sein. Die Sprachen Afrika’s haben in der 

Sprachwissenschaft noch immer nicht ihren Platz gefunden; eine geniigende, nach 

sprachwissenschaftlichen Grundsätzen angelegte Beschreibung und Classification 

derselben ist, — abgesehen von einigen schätzenswerthen Versuchen, noch nicht 

gegeben worden. 

Die Völker Afrika’s gehören bekanntlich mehreren von einander grundverschie- 

denen Racen an. Kein Wunder, wenn die Mannigfaltigkeit der Sprachen bedeutender 

ist als sie anderwärts auftritt. Das Gewirre der so verschiedenartig angelegten und 

gar nicht wurzelverwandten Idiome, besonders in der nördlichen Hälfte dieses 
1 *® 
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Erdtheiles ist so gross, dass man beim ersten Anblick fast den Versuch aufgibt, in 

das Chaos Licht zu bringen und die einzelnen Sprachen zu classificiren. 

Diese Mannigfaltigkeit dürfte aus mehreren Ursachen zu erklären sein. 

Betrachtet man den afrikanischen Oontinent, so macht sich ein auffallender 

Mangel an grösseren Strömen bemerkbar. Längs der Ströme finden bekanntlich 

meistens die Wanderungen der Völker statt; kein Volk schlägt durch eine wasser- 

lose Ebene oder gar Wüste seinen Weg ein. Es ist daher wahrscheinlich, dass in 

Afrika die Ausbreitung der einzelnen Stämme längs der Küste stattgefunden habe, 

und zwar zunächst an der Ostküste von Norden nach Süden. Erst später scheint 

eine zweite Wanderung an der Westküste von Süden nach Norden gefolgt zu sein. 

Bei dieser eigenthümlichen Ausbreitung auf einer ziemlich schmalen Strasse 

mag es gekommen sein, dass ein Theil von den Nachrückenden bei Seite gescho- 

ben wurde und unter einer ganz fremden Umgebung sich weiter entwickeln 

musste. Dadurch wurde er einestheils von seinen weiter vorrückenden Verwand- 

ten abgetrennt, anderestheils ward auch seine Entwickelung eine ganz andere. 

Während seine beisammen gebliebenen Verwandten gleich der Pflanze auf heimat- 

lichem Boden frei und kräftig-fortlebten, glich er einer in fremdes Erdreich ver- 

setzten Pflanze, büsste vieles von dem, was er vom Hause aus mitgebracht, ein, und 

nahm dagegen manches ihm ursprünglich Fremde an. Letzteres wird man um 

so eher begreifen, wenn man den eigenthümlichen flüssigen Charakter der afrika- 

nischen Idiome berücksichtigt. Dieser Charakter macht es möglich, dass die Spra- 

chen von fremdem Gute manches anziehen, ohne dass dadurch ihr Grundtypus be- 

einträchtigt wird. Keine Sprachelasse zeigt so bedeutende Einflüsse von aussen her, 

wie etwa die Sprachen des nördlichen Afrika’s, besonders die Sprachen des Nilthals 

und der Umgebung unterhalb der Sahrä. 

Die Schwierigkeiten entspringen aber für den Forscher auf dem Gebiete der 

afrikanischen Linguistik nicht nur aus der eben angedeuteten Trennung und ver- 

schiedenartigen Entwickelung zusammengehöriger Sprachen, sondern auch aus 

einem andern Umstande, der auf dem Gebiete der bisher fast ausschliesslich 

bearbeiteten Sprachen, der indo-germanischen und semitischen, gar nicht existirt. 

Bekanntlich stehen uns bei Betrachtung der letzteren Denkmäler zu Gebote, die 

in’s zweite Jahrtausend v. Chr. hinaufreichen und von da bis auf die Jetztzeit eine 

ununterbrochene Kette bilden, an der man den Entwickelungsgang derselben 

genau studiren kann. Dadurch ist es uns möglich oft mehrere Formen, welche 
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nun gar nichts mit einander verwandtes an sich tragen, als Entwickelungen einer 

und derselben Urform zu erkennen. Nicht so glücklich sind wir aber in Betreff 

der afrikanischen Sprachen gestellt. 

Nehmen wir an eine allgemeine Völkerwanderung‘, nicht nur in Europa son- 

dern auch in ganz Asien, hätte alle die Cultur, welche Griechen und Römer, Per- 

ser und Inder erzeugt, fortgeschwemmt und bis auf die geringsten Spuren vernich- 

tet. Alle Denkmäler, welche uns in beredter Sprache von dem Denken und Trach- 

ten unserer Ahnen berichten, welche die Thaten derselben laut verkünden, wären 

unter den ehernen Tritten der wilden Eroberer zertrümmert, zu Staub geworden. 

Ein neues Leben wäre aus dem Staube emporgesprossen, eben so frisch und kräftig, 

wie es bei uns, freilich theilweise wieder erweckt, aufzublühen begonnen. Die Spra- 

chen, welche die Alten gesprochen, sind verschollen, auch von der Sprache jener 

wilden Eroberer sind keine Spuren übrig geblieben. Neue Sprachen sind entstan- 

den. Wir sehen sie näher an, wir finden, dass mehrere unzweifelhaft Spuren von 

Verwandtschaft, vielleicht auch gemeinsamer Abkunft an sich tragen. So wird man 

das Italienische mit dem Französischen, Spanischen, eben so das Deutsche mit dem 

Englischen, das Böhmische mit dem Polnischen und Russischen für verwandt er- 

kennen. Man wird vielleicht auch das Neupersische mit dem Deutschen und einem 

oder dem andern der slavischen Dialekte für verwandt ansehen: denn es werden 

sich einige Formen zeigen, die in allen diesen Idiomen fast dieselben sind. 

Nun aber weiter! Wenn nun irgend ein kluger Kopf auf den Einfall käme, 

diese Sprachen und Völker könnten vielleicht von einer gemeinsamen Mutter 

abstammen, — was würde man dazu sagen? Natürlich man würde den Beweis 

dafür fordern. Könnte aber dieser Beweis so streng, so methodisch, so sicher 

geführt werden, wie es überhaupt dem Sprachforscher, nachdem er diese Sprachen 

in einer fast dreitausendjährigen Entwickelung übersehen kann, möglich ist? 

Freilich lässt sich diese allgemeine Betrachtung nicht ganz auf die afrikani- 

schen Sprachen anwenden. Denn einerseits kann man auch hier jene an mehreren 

Sprachen gemachte Beobachtung anführen, dass Cultur- und Sprachentwickelung 

(oder vielmehr Zersetzung) im umgekehrten Verhältnisse zu einander stehen, ande- 

rerseits schienen die an flectirenden Sprachen gemachten Erfahrungen und Be- 

obachtungen (und was ist unsere Sprachforschung oder Linguistik heut zu Tage mehr 

als eine einseitige Betrachtung der flectirenden Sprachen?) hier nicht direct ange- 

wendet werden zu dürfen. 
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So viel ist wohl klar und Jedermann, der in afrikanischer Linguistik gearbei- 

tet, wird uns darin beistimmen: dass die Sprachen Afrika’s ein eigenes Sprach_ 

sebiet bilden und inmehrere Gruppen zerfallen, dass aber die vollkommene 

Bestimmung und Abgrenzung der letzteren heut zu Tage noch nicht recht möglich 

ist. Daher wird man auch dasjenige, was wir im Vorliegenden bieten, nicht so 

sehr als abgeschlossenes und vollendetes Ganzes, sondern als einen Versuch, als 

Andeutungen für künftige Forscher zu betrachten haben. 

Zu diesem Zwecke wählen wir uns eine Reihe von Sprachen heraus, bei 

denen mit den jetzigen Hilfsmitteln der Beweis der Zusammengehörigkeit geführt 

werden kann. Es sind dies die beiden südlichen Sprachstämme, und jener nördliche 

Sprachstamm, der die aus Asien herübergewanderten kaukasischen Stämme umfasst, 

zu dem auch die Sprache des berühmtesten Culturvolkes Afrika's, der Ägypter, 

gehört. Wie thun dies auch in sofern, als diese Völker und Sprachen aus der Reihe 

der echt afrikanischen (negerartigen) auszusondern sind und ein eigenes für sich 

abgeschlossenes Gebiet darstellen. 

Die Bevölkerung Afrika’s hat, wie bereits bemerkt worden, höchst wahrschein- 

lich vom Norden nach Süden stattgefunden. Wie auch anderswo, haben wir die am 

äussersten Ende der Wanderungsrichtung sesshaften Stämme als die ersten Auswan- 

derer und die ältesten Bewohner anzusehen. Ganz Süd-Afrika, ungefähr vom Äquator 

herab bis an die Südspitze, wird nur von zwei nicht negerartigen Völkerstämmen 

bewohnt. Die einen davon, an der Südspitze sesshaft und an Anzahl ziemlich gering, 

werden von den anderen im Norden umschlossen. Diese, an Anzahl sehr bedeutend, 

ziehen sich gegen Norden an den beiden Küstenrändern (so viel ist sichergestellt) 

und vielleicht auch in der Mitte des Erdtheiles bis an den Äquator hinauf. — Wir 

meinen die beiden Stämme der Hottentoten und Kaffern. 

Diese beiden Stämme gehören zwei grundverschiedenen Racen an; sie 

sind auch durch die Sprache von einander getrennt. Die Sprache der Hottentoten 

zeigt sowohl ein ganz anderes Bildungsprincip als die Kafferndialekte; es lässt sich 

auch kein Zusammenhang in Bezug auf die Elemente der Sprache, die Wurzeln, 

wahrscheinlich machen. Dies scheint hinreichend, um den besonnenen Sprach- 

forscher zu bewegen, eine Grundverschiedenheit der Hottentoten- und Kaf- 

fernsprachen entschieden auszusprechen. 

Ich wende mich daher zuerst zu einer Betrachtung der Hottentoten-Sprache. 



1 Hottentoten- Sprache. 

I. Hottentoten-Sprache. 

D:. Hottentoten (im Nama- Dialekt khoikhoip, plural khorkhoin) bewohnen heut 

zu Tage den untersten Theil des südlichen Afrika’s. Sie scheinen jedoch ehemals 

über ein viel grösseres Terrain verbreitet gewesen zu sein und dürfen sich viel- 

leicht noch im Innern des Continents einzelne Spuren von Verwandten vorfinden. 

(vgl. Petermann, Geograph. Mittheilungen. Jahrg. 1858, 8. 49. ff.). Eine genaue 

Schätzung aller jener, welche sich der Hottentoten- Sprache bedienen, so wie eine 

scharfe Abgrenzung der einzelnen Dialekte ist bei dem beschränkten Materiale, das 

dem Forscher zu Gebote steht, heut zu Tage nicht recht möglich. Es lassen sich aber 

_ vier Dialekte unterscheiden, nämlich der Nama- und Kora-Dialekt, der sogenannte 

Cap-Dialekt und der Dialekt der östlichen Stämme. Darunter ist besonders der 

erstere durch Wallmann’s und Tindall’s Arbeiten näher bekannt; vom Kora- 

Dialekt haben wir in Appleyard’s Kafır language eine kurze Skizze der Formen, 

während wir von den beiden letzteren ausser ihren Namen wenig Sicheres wissen. 

Der Nama-Dialekt wird von den Nama-kha ' (plur. masc.) oder Nama-na 

(plur. comm.), und zwar in Gross- und Klein-Namaqualand und den Berg-Damaras 

geredet. 

Die Anzahl der diesen Dialekt sprechenden Namaquas wird vom wesleyanı- 

schen Missionär Tindall auf ungefähr 23.000 Seelen gerechnet, wovon 20.000 

auf Gross-Namaqualand und 3000 auf Klein-Namaqualand kommen. 

Den Berg-Damaras scheint die Sprache nicht ursprünglich zuzukommen; sie 

dürften höchst wahrscheinlich hottentotisirte Kaffern sein. 

1 Gewöhnlich Nama-qua geschrieben. 
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Wie dies bei Sprachen üblich ist, die ganz sich selbst überlassen, gleichsam 

in der freien Natur fortwachsen, dass sie in mehrere nach Stämmen, ja selbst oft 

nach Familien geschiedene Dialekte zerfallen: so finden sich nach den Nachrichten 

der Missionäre. auch innerhalb des Nama-Dialektes wieder gewisse dialektische 

Differenzen vor. 

Der Nama-Dialekt ist sowohl der reinste unter den Hottentoten-Dialekten, 

als auch derjenige, welcher auf der alten Stufe am meisten stehen geblieben ist. 

Die Linguistik kann sich auch freuen, dass die Missionäre meistens diesem 

Dialekte ihr Augenmerk gewidmet und durch manche treffliche Arbeiten dieses 

noch wenig bearbeitete Gebiet aufgehellt haben. 

Der Kora-Dialekt wird von den Kora-kha' (plur. masc.) oder Kora-na (plur. 

comm.) am Orange river, an den Vaal- und Modder rivers (Tindall p. 5) 

gesprochen. Die Anzahl der ihn Sprechenden lässt sich nicht genau ermitteln, 

sie war früher bestimmt grösser als’sie es heut zu Tage ist. Der Kora-Dialekt 

steht dem Nama an Reinheit und Ursprünglichkeit bedeutend nach. 

Der sogenannte Oap-Dialekt, oder besser die Cap-Dialekte, sollen nach dem 

Urtheile Sachverständiger unter allen Hottentoten-Dialekten den höchsten Grad 

der Zerrüttung und Unreinheit aufweisen. Die Anzahl der hierher gehörigen 

Individuen lässt sich nicht genau bestimmen; sie ist aber sehr gering (Tindall 

a grammar ofthe Namaqua language S. 4). 

Grammatische Arbeiten über die Cap-Dialekte sind nicht vorhanden. Das- 

selbe gilt auch von den östlichen Dialekten, von denen der Missionär Boyce eine 

Grammatik zu liefern sich vorgenommen hatte, leider aber sein Vorhaben nicht 

zur Ausführung brachte. 

Zu den Hottentoten-Sprachen wird auch die Sprache der Buschman’s gerechnet. 

Unter den letzteren versteht man die ziemlich zahlreichen Stämme, welche über 

die Wüste und die Gebirge des Innern sich verbreiten. Ihre Sprache ist nach dem 

Urtheile der Missionäre sehr hart und ungebildet, und zerfällt in mehrere von 

einander bedeutend abweichende Dialekte. 

Ihre ganze Structur soll aber unzweifelhaft die Verwandtschaft mit dem 

HottentotiscHen verrathen. 

1 Gewöhnlich Kora-qua geschrieben. 
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Allgemeiner Charakter der Sprache. 

Das Hottentotische zeigt im Allgemeinen einen meistens einsilbigen Bau, 

einen Reichthum an Diphthongen und eine, besonders was den Auslaut der Formen 

anbelangt, bewunderungswerthe feine Empfindung. Diesem steht eine im Anlaute 

auftretende Härte entgegen, welche besonders durch die der Sprache eigenthüm- 

lichen und wahrscheinlich ursprünglich nur ihr zukommenden sogenannten 

Schnalzlaute erzeugt wird. — Die Bildung der Formen aus jenem Elemente, das 

man in den flectirenden Sprachen Wurzel nennt, geht durch Suffigirung vor sich. 

Die Sprache unterscheidet ein grammatisches Geschlecht, nämlich Maseulinum, 

Femininum und Commune (aber wie ! werden wir weiter unten sehen) und eine 

dreifache Zahl: Singular, Dual und Plural. Diese beiden Unterscheidungen durch- 

dringen sich gegenseitig. 

Laute. 

Was nun die Laute der Sprache betrifft, so hat sie die drei ältesten Vocale 

a, i, u, so wie deren Steigerungen e, o. Beide können sowohl kurz als lang sein, 

das kurze o selbst neigt sich bald gegen «a (Wallmann schreibt dafür o), bald 

gegen u (Wallmann 0); eben so können die fünf kurzen Vocale durch noch 

grössere Verkürzung eine getrübte undeutliche Aussprache annehmen (Wallmann 

schreibt dafür g, e, 2,9, «). Tindall jedoch beachtet in seiner Grammatik diese 

feineren Unterschiede gar nicht; woraus hervorgeht, dass sie wohl nicht so bedeu- 

tend sein werden. 

Die Diphthonge bilden sich durch Anschluss von « oder ! ana, e, o, u (au, 

ou, ai, 0, ui). 

Sowohl die einfachen Vocale als auch die Diphthonge können mit einem 

nasalen Nachklang gesprochen werden, was Wallmann mittelst eines Circum- 

flexes über dem Laute bezeichnet. 

Von den Consonanten besitzt die Sprache Gutturale, Dentale und Labiale, und 

zwar stumme und tönende (bei den Gutturalen auch die Aspiraten kh, gh?) sammt 

den entsprechenden Nasalen (R, n, m), die Hauchlaute y und Ah, die Sibilanten s 

und 2 und die beiden flüssigen Laute r und w. Letzterem fehlt jede Aspiration, es 

wird von einigen Stämmen mit b verwechselt. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 2 
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Der Laut /, eben so f oder v» mangeln dem Nama ganz. Dagegen besitzt die 

Sprache ganz eigenthümliche Laute, welche nur im Anlaute der Wörter vor 

Vocalen und Gutturalen (%k, g, kh, h, n) vorkommen, und welche man nach der 

Ähnlichkeit derselben mit Schnalzen Schnalzlaute zu nennen pflegt. Sie bilden 

ein wesentliches Charakteristikon der Hottentotensprache, sind unter allen 

Sprachen der Erde nur ihr eigen und erst von da aus in einige der angrenzenden 

Kafferndialekte übergegangen. Es werden von denselben vier unterschieden und 

von Wallmann und Tindall Palatal, Oerebral, Dental und Lateral genannt. 

Den ersteren, Palatal, bezeichnet Wallmann durch einen kleinen senkrechten 

Strich oberhalb eines zweiten mit den Buchstaben in gleicher Höhe stehenden 

Striches (/), während Tindall dafür » schreibt; er soll nach Wallmann den 

Eindruck eines Peitschenklapps machen. Er entsteht „wenn man die Zunge an 

den hinteren Gaumen legt und dann, die Luft einsaugend, abzieht.“ 

Der zweite, Cerebral, soll jenem Geräusche ähnlich sein, das durch das Aus- 

ziehen eines Pfropfens aus der Flasche entsteht. Er wird gebildet „durch ein 

Abstossen der Zunge von dem vorderen Gaumen.“ 

Wallmann bezeichnet ihn durch den senkrechten Strich mit einem Punkte 

unterhalb desselben (1), Tindall durch g., 

Der dritte, Dental, soll unserer Interjection des Bedauerus ähneln. Er wird 

„mit der Zunge vorne an den Zähnen gebildet.“ Wallmann gebraucht dafür den 

senkrechten Strich (1). Tindall das Zeichen e. 

Der vierte endlich, Lateral, soll jenem Laute entsprechen, mit dem man 

die Pferde zum Laufen anreizt. Er wird „mit der Zunge an der Seite der Backe 

gebildet.“ — Wallmann bezeichnet ihn durch einen doppelten senkrechten 

Strich (tm), Tindall durch x. 

Gewiss liegt die Frage nahe, wie die Sprache zu solchen ohne jegliche Ana- 

logie dastehenden Lauten gelangte, welche ihr ein so eigenthümliches Gepräge 

verleihen? — Schon der Umstand, dass diese Laute nur im Anlaute, und zwar 

vor Vocalen und Gutturalen vorkommen, macht es wahrscheinlich, dass in ihnen 

nicht volle Laute, sondern nur Überreste derselben vorliegen. Etwas Ähnliches 

haben wir in den Hauchlauten der indo-germanischen Sprachen und dem x und y 

der semitischen Sprachen vor uns. 

Diese Auffassung theilt auch Wallmann (Namaquasprache 8. 11); er sieht 

aber in den Schnalzen nicht nur starrgewordene Formen eines ehemals lebenden 



Hottentoten-Sprache. 1l 

Processes, sondern Präfixe, ähnlich denen in den semitischen Sprachen. Dieser 

Auffassung kann ich mich desswegen nicht anschliessen, weil einestheils. das 

Prineip der Präfixbildung der Hottentotensprache ganz. fremd ist, anderestheils 

eine solche Verschleifung bedeutungsvoller Elemente mit dem sonstigen starren 

Typus der Sprache nicht zu vereinbaren wäre. 

Wurzeln. 

Die Wurzeln in der Hottentotensprache sind wie in den meisten Sprachen 

einsilbig, man kann eben so wie anderswo Verbal- und Pronominalwurzeln unter- 

scheiden. Jedoch ist der Unterschied kein so fester. Einerseits finden sich directe 

Beweise dafür, dass Verbal- und Pronominalwurzeln einmal identisch waren, 

andererseits ist jenes Moment, worauf der eigentliche Unterschied beider in den 

fleetirenden Sprachen beruht, hier gar nicht vorhanden. Denn man kann unmöglich 

jenes Princip, wonach die Hottentotensprachen ihre Formen bilden, Flexion 

nennen? Wir finden hier von Flexion keine Spur, wir haben durchgehends nur 

Wortbildung vor uns. 

Wir begegnen Beispielen von der einfachsten Form, nämlich einem einzelnen 

Vocal wie a, , beide in der Bedeutung „da“ und „sein, geschehen“ — bis zur 

höchsten, deren ein einsilbiges Wort fähig ist, wie ham riechen, dan siegen, 

khom reden. — Am häufigsten jedoch sind hier Formen, die vocalisch auslauten 

und einen entweder einfachen oder (mit Schnalzlauten) zusammengesetzten Anlaut 

haben. Dabei spielt auch die Nasalirung des Auslautes eine grosse Rolle, — 

z. B. bo schelten, si kommen, m? sagen, mu sehen, s? schicken, zu leiden, ra hin- 

aufsteigen (auch „hinauf“), ia schlachten, sa waschen, ırha hauen, hau binden. 

Diese letztere Gestalt tragen besonders jene Stämme an sich, welche man mit 

den demonstrativen Stämmen unserer Sprachen vergleichen kann, und welche auch 

hier bei Bildung der Formen eine grosse Rolle spielen, z. B.: ba, sa, ti, ra etc. 

Wortformen. 

Aus den Wurzeln werden durch Hinzutreten gewisser Elemente nach dem 

Prineip der Suffixbildung die einzelnen Theile der Rede gebildet. Ich theile 

diese in zwei Gruppen, nämlich Verbal- und Nominalausdruck. 

D 
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Verbalausdruck. 

Die Verbalformen des Hottentotischen sind bedeutend entwickelt. Die Sprache 

kennt nebst dem Activ ein Passiv, das zwar tlreoretisch von allen Conjugations- 

formen gebildet werden kann und auch verstanden würde, aber in der Umgangs- 

sprache nur vom Activ der gewöhnlichen Form und dem Causativ gebildet wird. 

Sein Zeichen ist das Suffixelement he; z. B. mü sehen, mu-h@ gesehen werden, 

nam lieben, ımam-h@ geliebt werden. 

Fernere Formen, welche die Sprache kennt, sind das Relativ, Reflexiv, Cau- 

sativ und Reciprocal. | 

Das Relativ zeigt an, dass die Handlung für Jemanden oder im Interesse 

Jemandes geschieht; sein Zeichen ist das Suffix -ba, z. B.: mau hören, ımau-ba 

für Jemanden hören, mu sehen, mı-ba für Jemanden sehen. 

Das Reflexiv zeigt an, dass die Handlung auf den Thäter selbst übergeht. 

Das Zeichen dafür ist -sin, z. B. mu sehen, mu-sin sich selbst sehen, nam lieben, 

mam-sin sich selbst lieben. 

Das Causativ bedeutet, dass die Handlung, die in der Verbalwurzel liegt, 

vom Subjeete zu tun veranlasst wird. Sein Zeichen ist -kei; z. B. mu sehen, 

mau-ke/ zu sehen veranlassen, sehen lassen; ınam lieben, mam-kei, zu lieben ver- 

anlassen, jemanden lieben machen. 

Vom Causativ ist das Passivum in vollem Gebrauche. Dabei wird der Passiv- 

charakter he dem Oausativcharakter kei angehängt, s. B.: mu sehen, mu-kei zu 

sehen veranlassen, mu-kei-he zu sehen veranlasst werden, ımam lieben, mam-kei zu 

lieben veranlassen, mam-kei-h€ zu lieben veranlasst werden. 

Das Reciprocal deutet an, dass die Handlung, welche in der Wurzel gelegen 

ist, von zwei oder mehreren Subjeeten in gegenseitiger Beziehung zu einander 

vollführt wird. Sein Zeichen ist ku: z. B.: mu sehen, mu-ku einander sehen, nam 

lieben, mam-ku einander lieben. 

Von diesen Formen lassen auch die Relativ- und Reflexivform eine Vereini- 

gung zu, wobei das Reflexivzeichen an das Relativ antritt; z. B. mu sehen, mu-ba 

für Jemanden sehen, mu-ba-sin, für sich selbst sehen, nam lieben, ınam-ba für 

Jemanden lieben, mam-ba-sin für sich selbst lieben. 

Nebst diesen findet sich noch eine Form vor, mit dem Zeichen -ro, welche 

andeutet, dass die in der Wurzel ausgedrückte Handlung in einem geringen 
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Masse vollzogen wird; z. B. mu sehen, mu-ro ein wenig sehen, ımam lieben, 

ınam-ro ein wenig lieben. Diese Form gehört aber streng genommen gar nicht 

hieher, sondern in die Nominalbildung, wie wir weiter unten näher ersehen 

werden. 

Neben diesen Mitteln besitzt die Sprache noch andere, die Verbalformen zu 

charakterisiren und solche aus anderen Elementen herauszubilden. Ein Hauptmittel 

ist die Reduplication. 

Diese, meistens in ihrer primitivsten Form als Wiederholung auftretend, wird 

sowohl bei Verbalelementen als auch Nominal- und Adjectiv-Formen angewendet 

und bedeutet im ersteren Falle eine Wiederholung oder Anregung der Handlung, im 

letzteren Falle gleichsam eine Flüssigmachung derselben, wie sie in der Nominal- 

form indifferent vorliegt. Beispiele dafür sind: 

a) Von Verbalelementen: san wissen, /an-ian lehren, kundthun, ve den- 

ken, /e-ier erinnern, kon bewegen, kon-kon auseinanderstreuen. 

b) Von Nominalelementen: ına-p Licht, ma-ına erleuchten, ıkhu-p Herr, 

ıkhu-ılhu bereichern, suri weiss, suri-ıuri weiss machen, ker gross, kei-kei ehren, 

ıkabi hoch, ıkabi-ıkabi erhöhen etc. 

Ein zweites Mittel ist die Zusammensetzung, und zwar sowohl mit verbalen 

Elementen als auch mit Elementen demonstrativer, speciell räumlicher Natur, 

welche ihrer Bedeutung nach ziemlich unseren Präpositionen entsprechen. 

I. Verba mit Verben: khai aufstehen und inu sitzen, bilden kha-inu 

aufsitzen, ıku gehen und ma stehen, bilden ıku-ma hin und her gehen. 

II. Verba mit Raumelementen: ma stehen und wa entgegen, bilden 

ma-ıua entgegenstehen, Widerstand leisten, ke’ rufen und in heraus, bilden 

ikei-iui herausrufen. 

Ein drittes Mittel, das aber viel weniger als die beiden anderen zur Anwen- 

dung kommt, besteht in der Anfügung gewisser Elemente, die mit den bei der 

Nominalbildung zur Anwendung kommenden verwandt sind. Solche sind: v7, a 

u.a. m., z.B. gu- Schaf, gu-r? Schafe hüten, sa-p Feuerholz, ıai-ri Feuerholz 

fällen, sammeln, sıkam-s Wasser, ııkam-a bewässern. 

Eben so reich wie an Formen und Mitteln zur Ableitung von anderen Theilen 

der Rede ist das Hottentotische an Tempus- und Modusformen. Von den ersteren 

finden sich folgende vor: Präsens, Aorist, Perfeetum, Plusquamperfeetum, Futurum 
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und Futurum exactum; von den letzteren dagegen Indicativ, Conjunctiv, Optativ, 

Potential und Imperativ. 

Die Zeiten werden durch Zusammensetzung der Verbalwurzel und des Pro- 

nomens mit einem Elemente, das man verbum substantivum nennen kann, welches 

aber entschieden pronominalen Ursprunges ist, gebildet, während die Modi ihre 

eigenen Zeichen haben, die höchst wahrscheinlich rein verbalen Ursprunges sein 

dürften. 

Die Übersicht der bei Bildung der Zeiten zur Anwendung kommenden Ele- 

mente des sogenannten Verbum substantivum ist folgende: 

Präsens: a, ke (ge), ke-a (ge-a), ra 

Aorist: ke (ge), ke-ke (ge-ge) 

Perfeetum: ko (90} 

Plusquamp.: ke (ge), ko (go) 

Futurum: ni, ke-ni (ge-ni) 

Futurum exact.: ni-hä, ke-m-hä (ge-m-hä) 

Der Optativ wird durch Zusammensetzung mit der Wurzel ıkaw wünschen 

gebildet; z. B. mu sehen, mu-ikau sehen wollen, wünschen, nam lieben, ınam- 

/kau lieben wollen, wünschen. 

Durch Zusammensetzung mit sıkha „ım Stande sein“, wird der Potential ge- 

bildet; z. B. mu sehen, mu-ırkha sehen können, nam, lieben, mam-ılcha lieben 

können etc. Es sind diese beiden sogenannten Modi, wie man sieht, nicht so sehr 

solche als vielmehr Zusammensetzungen mit selbstständigen Wurzeln, was auch 

aus der Flexion hervorgeht, welche von jenen der anderen Modi abweicht und 

sich ganz an die zusammengesetzten Verba anschliesst. 

Diese beiden Modi können sich auch mit den oben erörterten Verbalformen 

wie Relativ, Reflexiv, Causativ ete. verbinden, wobei das Moduszeichen vor das 

der Verbalform zu stehen kommt. 

Nominalausdruck. 

Parallel mit dem Verbum entwickelt sich das Nomen, das im Hottentotischen 

es bei weitem nicht zu jener Fülle und Feinheit der Formen wie das erstere ge- 

bracht hat. Meist fungirt die einsilbige Wurzel auch als Nomen und erhält nur 

durch das antretende Personalgeschlechtszeichen ihre Bestimmung; z. B. ınam 
to) 1) 

lieben, ınam-s Liebe, khor Mensch, als khoi-p, khor-b Mann, /choi-s Weib, khoi-r 
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Person überhaupt, hei Baum, hei-s ein bestimmter Baum, hei-/ der Baum überhaupt, 

rad Zeit, ıai-p die bestimmte Zeit, sra-i die Zeit überhaupt ete. 

In anderen Fällen wird die einsilbige Wurzel durch gewisse wortbildende 

Elemente erweitert. Dahin gehören wahrscheinlich alle mehr als einsilbigen For- 

men wie tara-s Weib, guma-s Kuh ete., wenn es auch bei den meisten derselben 

heut zu Tage schwer fallen dürfte, Wurzel und Wortbildungselement mit Sicherheit 

zu trennen. 

Sicher zu deutende und auch ziemlich häufig vorkommende Wortbildungs- 

elemente sind foloende: 

-si. Dieses Suffix bildet Nomina abstracta, meistens von Adjectiven; z. B.: 

ıanu rein, sanu-si-p Reinheit, ıkhu reich, ıkhu-si-p Beichthum, ıyam tief, ıgam- 

si-s Tiefe, ıkuri hoch, ıkuri-si-p Höhe. — Dasselbe Suffix bildet auch Adverbia 

von Adjectiven; z. B.: ama treu, wahr; ama-si adv. ıkai gut, ıkar-si adv.; höchst 

wahrscheinlich ist letztere Bildung auf die erstere zu beziehen, wie ja auch in 

anderen Sprachen die Adverbien alte Nominalcasus darstellen. 

-ro, -da. Diese beiden Suffixe bilden Verkleinerungswörter, und zwar sowohl 

_ bei Substantiven als Adjectiven. Bei den ersteren wird -ro mehr bei belebten 

Wesen, -da bei unbelebten in Anwendung gebracht; z. B.: zau-p Kalb, zau-ro-p 

kleines Kalb, sum-s Hand, sum-da-s Händchen, vsou- Quelle, sou-da-i kleine 

Quelle; inu schwarz, inu-ro ein wenig schwarz, schwärzlich, ıkad gut, ıkai-ro 

ein wenig gut, ıku nahe, ıku-ro ein wenig nahe. 

eier -sa. Diese beiden Suffixe bilden Adjective von Substantiven, ersteres 

auch von Verben; z. B.: skam-s Wasser, ııkam-gha wässerig, ıat-s Feuer, sai-gha 

feurig, ımam-s Liebe, mam-sa liebenswürdig, buru sich wundern, buru-gha wunder- 

voll, ımam lieben, ımam-gha liebenswürdig. 

Pronomen. 

Die Wurzel und Grundlage der hottentotischen Formenlehre bilden die 

Pronomina, in denen die eigentliche Lebenskraft der ganzen Sprachbewegung 

ruht. Sie sind es, die den ganzen starren Mechanismus der Sprache in Bewegung 

setzen und demselben den Anschein eines vollendeten Organismus verleihen. Im 

Grunde ist aber das Ganze nicht mehr wie Agglutination, da demselben die Form 

gänzlich fehlt. 
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Das Pronomen unterscheidet ein dreifaches Geschlecht: Masculinum, Femininum 

und Commune, und zwar nicht nur bei der dritten Person, wie in den semitischen 

Sprachen, sondern auch bei der ersten (mit Ausnahme des Singular) und zweiten. 

Und nicht genug damit; diese Geschlechtsunterscheidung dehnt sich sogar über 

den Dual und Plural aus. 

Eine noch grössere Merkwürdigkeit an dieser Erscheinung bildet der Um- 

stand, dass hier das Bewusstsein einer Motion, eines Geschlechtes in abstracto 

eigentlich gar nicht vorliegt, indem einestheils die Zeichen für die verschiedenen 

Geschlechter bei den einzelnen Personen verschieden lauten, anderestheils beim 

Dual und Plural nicht etwa diese Zeichen sich mit den jeweiligen Exponenten der 

Zahlen verbinden, sondern die betreffenden Elemente Zahlen- und Geschlechts- 

bedeutung in Einem vereinigen. — Kann nun bei solchem Verfahren füglich von 

einer Form gesprochen werden? 

Die Übersicht der Geschlechtszeichen für die drei Personen ist folgende: 

III. Person. 

Masculinum Femininum Commune 

Singular p-, -b =5 = 

Dual -kha -ra -kcha, -ra 

Plural -ku, -ka ti, -di -na, -N. 

II. Person. 

Singular -z 8 ERS 

Dual -Jcho -ro -/cho, -ro 

Plural -ko -50 tu, -du. 

I. Person. 

Singular -ta 210, -ta 

Dual -khum -ım -FUMm 

Plural -kum. -ke -5e -da. 

Als Stamm der dritten Person finden wir ıre-, als Stamm zweiter Person sa-, 

als Stamm erster Person ia- verwendet. Letzterer ist aber nur im Singular in 

seiner ursprünglichen Form erhalten, während er im Dual und Plural in sa-, si- 

übergegangen ist. Er fällt dann mit jenem der zweiten Person gänzlich zusammen; 

eine Verwechslung der einzelnen Formen ist desswegen nicht möglich, weil, wie 

oben bemerkt, verschiedene Geschlechts- und Zahlen-Exponenten vorliegen. 
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Durch Vereinigung der oben gegebenen Geschlechts- und Zahlzeichen mit 

den drei Pronominalstämmen dritter, zweiter und erster Person gewinnen wir 

folgende Übersicht: 

III. Person. 

Masculin Feminin Oommune 
e ee Far ee ee 

Singular ei-p 11el-8 11ei 

Dual rei-Icha niei-ra ıei-kha, rei-ra 

Plural srei-ku, ırei-ka ırei-di rei-na, Ilei-N. 

II. Person. 

Singular sa-2 sa-8 sQa-2, SQ-S 

Dual sa-l:ho sa-ro sa-ro 

Plural sa-ko Sa-s0 sa-dı. 

I. Person. 

Singular t-ia ti-ta ti-ta 

Dual sa-khum, si-Ihum sa-im, Si-im sa-rum, si-rum 

Plural sa-kum, si-kum sQa-st, Si-St sa-da, si-da. 

Gerade so wie die Pronomina können auch die reinen Nomina behandelt 

werden, wodurch, wenn das Nomen auf die dritte Person bezogen wird, etwas der 

Motion in den flectirenden Sprachen Analoges hervorgebracht wird. Dass wir aber 

keineswegs einen solchen Vorgang wie in der Motion vor uns haben (welche ganz 

und gar formaler Natur ist), sondern etwas ihr nur Ähnliches, ersicht man schon 

aus dem von mir oben beim Pronomen Bemerkten; noch mehr zeigt sich dies 

aber, sobald wir wahrnehmen, dass, wenn das Nomen auf eine andere als die dritte 

Person bezogen wird, alsogleich eine andere Bezeichung des Geschlechtes als beim 

Pronomen stattfindet. 

Dass bei so bewandten Umständen von einem Ausdrucke der Zahl (einem 

Vorgange ganz formaler Natur) nicht die Rede sein kann, liegt offenbar auf der 

Hand. 

Beispiele für die dritte Person: 

Singular Dual Plural 

Maseculin ıko-p Knabe ıko-Icha ıko-ku, ıko-ka 

Feminin ıko-s Mädchen ıko-ra ıko-ti 

Neutrum ılko-* Kind ıko-ra ıko-na. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 
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Beispiele für die zweite Person: 

Masculin sa-ıko-2 du Knabe sa-kho ılo-kho sa-ko ılco-ko 

Feminin sa-ıko-sa du Mädchen 
R wie beim Masculin zusammengesetzt. 

Neutrum sa-ıko-za du Kind | S 

Beispiele für die erste Person: 

Masculin #-ıko-ta ich Knabe sa-khum ıko-khum  sa-kum ıko-kum 

Feminin  %-ıko-ta ich Mädchen | h ; 
N | wie beim Masculin zusammengesetzt. 

Durch die Vereinigung der oben beschriebenen Pronominal-Elemente mit der 

Wurzel und den Zeichen der einzelnen Tempora und Modi (siehe oben 8. 14) 

werden die Verbalformen gebildet. — Ihre Bildung beruht gerade auf demselben 

Princip wie die der Substantivformen. ' Es ist überall nur Agglutination sicht- 

bar. Dies sieht man besonders daraus, dass die Stellung der Wurzel zu den 

anderen Elementen eine sehr freie ist, indem sie entweder an die Spitze oder an’s 

Ende der einzelnen Bildungen gestellt werden kann. 

Als Beispiel dafür mag das Präsens indicativi der Wurzel mam „lieben“ 

dienen. 

Singular Dual Plural 
Se en ee eng 

m. mam-khum-ra mam-ke-ra 

1. Person {f£. mam-ta-ra mam-im-ra mam-se-rQ@ 

c. Imam-rum-ra mam-da-ra 

m. mam-z-rQa mam-kho-ra mam-ko-ra 

2. Person (f. mam-s-rq mam-ro-rQ mMam-so-rQ 

C. IMAM-S-TA mam-ro-ra mam-du-ra 

m. mam-p-r@ mam-kha-ra mam-ku-ra 

3. Person (f£. mam-s-ra Inam-ra-r@ mam-di-ra 

c. mam-i-ra mam-ra-ra mam-n-ra. 

Andere Formen sınd: 

ımam-ta-Ike 

mam-ta-ke-ra oder einfach ımam-ta. 

1 Das Hottentotische kennt lautlich keinen Unterschied zwischen Verbal- und Substantivform. 
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Eben so die Formen mit der Verbalwurzel am Ende, wie: 

Lita-ınam, 

tita-ke-ımam, 

bta-ra-ınam, 

tıta-ke-ra- ımam. 

Auf gleiche Weise wie die Bildung der Verbalformen geht jene der Nomina 

vor sich. Geschlecht und Zahl werden durch Anfügung der 8. 16 angegebenen 

Pronominalelemente an den Nominalstamm gebildet. 

Jene Formen, welche unseren Casusendungen entsprechen, werden durch 

Postpositionen ausgedrückt. In Fällen, wo die Bedeutung schon durch die Stellung 

im Satze gegeben ist, kann (z. B. beim Genitiv) von diesen Elementen auch abge- 

sehen werden; z. B.: gau-aup di guman Häuptlings Vieh, auch gau-aup guman. 

Die Stellung sowohl der einzelnen Wort- als Satzelemente erinnert an jene der 

uralaltaischen Sprachen und ist jener in den Kaffern- und Congosprachen (Bantu- 

Sprachen) diametral entgegengesetzt. 

Um den Unterschied, der zwischen diesen beiden benachbarten Sprach- 

stämmen obwaltet, in’s klarste Licht zu stellen, wollen wir im Folgenden die 

Zahlwörter des Nama beifügen und mit den im Kafır üblichen Ausdrücken dafür 

vereleichen. (Die Ausdrücke der anderen Bantu-Sprachen vereleiche auf 8. 22. 8 1% g 

Nama Kafır 
L— — Lo 

Eins ‚hun i-nye 

zwei ıkam ' zi-mbint 

drei ımona zin-tatu 

vier haka zi-ne 

fünf kore zin-hlanu 

sechs ımaniı zin-tandatu 

sieben hä zi-1tentle 

acht ııkhaisi zi-mbo11o 

neun gorsı i-toba 

zehn dist i-Sumi 
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II. Bantu-Sprachen. 

Die Bantu-Sprachen nehmen fast das ganze südliche Afrıka von der Spitze 

bis an den Äquator (mit Ausnahme jenes Landstriches, der von den Hotten- 

toten und Buschman’s bewohnt wird) ein. Sie erstrecken sich daher vom Capland 

längs der Ostküste bis an das Sprachgebiet der Galla (wo der hamitische Sprach- 

stamm beginnt) und von Namaqua-Land an der Westküste bis Fernando Po und 

im Innern wahrscheinlich bis zum 8° nördl Länge. Dieser Sprachstamm ist einer 

der ausgedehntesten aller bekannten Sprachstämme. Die Völker, welche zu ihm 

gehören, machen ein gut Viertheil der gesammten Bevölkerung Afrika’s aus. 

_ Die Bantu-Sprachen zerfallen in drei grosse Abtheilungen, eine östliche, 

westliche und mittlere. Diese Abtheilungen sondern sich in mehrere Gruppen, 

deren jede wieder mehrere Sprachen umfasst. 

Die östliche Abtheilung zerfällt in drei Gruppen, nämlich die sogenannten 

Kaffernsprachen, im Süden an das Sprachgebiet der Hottentoten grenzend, in die 

Zambesi-Sprachen und die Sprachen von Zanzibar. 

Zu den Kaffernsprachen gehört das Kafıridiom im engeren Sinne, und die 

Sprachen der Ama-zulu und Ma-swazi. Unter den Zambesi-Sprachen versteht man 

die Idiome der Ma-sona, Ba-roze, Ba-yeye und andere noch nicht näher bekannte 

Sprachen der dort wohnenden Stämme. Unter die Sprachen von Zanzibar rechnet 

man das Ki-suahili, Ki-nika, Ki-kamba, Ki-hiau, Ki-pokomo u. s. w. 

Die westliche Abtheilung zerfällt in zwei grosse Gruppen, diesogenannte Bunda- 

und Congogruppe. Zur ersteren gehören die Sprachen Herero, Bunda und Londa, 

zur letzteren die Sprachen von Congo, Mpongwe, Kele, Isubu, Fernando Po. 

Die mittlere Abtheilung umfasst die beiden Gruppen Se-duana und Tekeza. 

Das Se-@uana zerfällt in eine östliche Sprache Se-suto und in die beiden westlichen 
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Se-rolon und Se-ylapi. Die Tekezagruppe umfasst die Sprachen der Ma-nıolosi 

Ma-tonga, Ma-hloenga. 

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen. 

Der Organismus dieser Sprachen ist weich und wohlklingend; die Worte sind 

mehrsilbig. Die Silbe ist meistens offen und aus Consonant und Vocal zusammen- 

gesetzt. Der Auslaut ist vocalisch. 

Die Wurzeln, jene Elemente, denen die Wortformen entsprossen, sind mehr- 

silbig; erst später treten sie auch einsilbig auf. — Die Pronominalwurzeln sind, 

wie überall auch hier einsilbig. Die Bildung der Sprachformen geht durch Präfi- 

girung der Formelemente vor sich, seltener (vgl. unten) findet auch Suffigirung statt. 

Verwandtschaft dieser Sprachen mit einander. 

Alle diese Sprachen sind derart mit einander verwandt, wie etwa die semiti- 

schen oder indogermanischen unter einander und sind offenbar als Abkömmlinge 

einer nun in ihnen aufgegangenen Ursprache zu betrachten. Diese innige Ver- 

wandtschaft offenbart sich nicht nur in der vollkommensten Übereinstimmung der 

Formen und der dazu verwendeten Elemente, wie wir später sehen werden, son- 

dern auch in mehreren wichtigen lexikalischen Erscheinungen. Wir finden nicht 

nur mehrere Wortformen, die in diesen Sprachen sich vollkommen decken, ohne 

dass vermöge der eigenthümlichen lautlichen Entwicklung etwa an eine Entlehnung 

gedacht werden kann, sondern auch die Zahlenausdrücke stimmen in allen diesen 

Sprachen auf’s Vollkommenste mit einander überein. Um dies klar zu machen, lasse 

ich im Folgenden ein kurzes Wörterverzeichniss und eine Übersicht der Zahlen- 

ausdrücke dieser Sprachen folgen. 

Mensch: Kafır: umu-ntu, Se-Cuana: mo-tu, Herero: omu-ndu, Ki-nika: mu-tu. 

Fleisch: Zulu: @-xama, Se-dCuana: nama, Herero: o-nama, Ki-nika: mama, 

Ri-suahili: yama. 

Blut: Kafır: i-gazi, Delagoa B.: gatı. 

Eingeweide: Kafır: ama-tumbu, Delagoa B.: ma-rumbo. 

Ohr: Kafır: in-dhlebe, Delagoa B.: in-glebe. 

Haupt: Kafır: vn-toko, Se-duana: /clogo, Delagoa B.: $oko. 
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Nacken: Kafır: in-tamo, Se-@uana: thamo, Delagoa B.: in-hamo. 

Augen: Kafır: ama-hlo, Se-duana: ma-tlo, Ki-suahili: ma-co. 

Zähne: Kafır: ama-zinyo, Delagoa-Bay: me-tinyo. 

Schlange: Zulu: v-noka, Se-@uana: noya, Herero: o-noka, Ki-nika: nioka. 

Ochs: Zulu: in-kabi, Se-Cuana: komo, Herero: o-ngombe, Ki-nika: ngombo 

mulume, Delagoa B.: hom. 

Vogel: Se-duana: nunyani, Delagoa-Bay: yonyano. 

Öl: Kafır: ama-futa, Se-duana: ma-fura, Delagoa-Bay : ma-fusa. 

Wasser: Kafır: ama-nzi, Se-duana: ma-zi, Makoa: maze, Delagoa B.: ama-ti. 

gehen: Kafır: hamba, Delagoa B.: famba. 

sterben: Kafır: fa, Se-duana: fua, Delagoa B.: fa. 

stehen: Kafır: yima, Delagoa B.: yım. 

schwimmen: Kafır: hlamba, Delagoa B.: hlamba. 

Zahlenausdrücke. 

Kafir Se-Cuana Herero Bunda | Ki-suahili | Ki-nika 

Eins i-nye nuehela mue mochi mmoga mmenga 

Zwei zi-mbini pedi vari jari mbili mbiri 

Drei zin-tatu taru tatu tatu tatu hahu 

Vier zi-ne ne ne uana nne nne 

Fünf zin-hlanu tlanu tano tanu tano zano 

Sechs . zin-tandatu tataru hamboumue samannu setta handahu 

Sieben zi-ueniie Supa _ sambuari sabaa fungahe 

Acht zi-mbo110 — — maqui nane nane 

Neun re. 0b u _ ivvua kenda kenda 

Zehn . j-sumi sumi _ eunhi kumi kumi 

Da es der Zweck der gegenwärtigen Abhandlung nicht sein kann, eine 

erschöpfende Darstellung oder eine vollständige vergleichende Grammatik dieser 

Sprachen zu liefern, wozu ja noch nicht das ausreichende Materiale vorhanden ist, 

so werden wir als Repräsentanten dieser Sprachfamilie vier räumlich so ziemlich ent- 

fernte und aus jeder der drei oben beschriebenen Abtheilungen ausgewählte 

Sprachen zum Behufe der Darstellung wählen; nämlich das Kafıridiom im engeren 

Sinne, Ki-suahili, Herero und Se-duana. 
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Das Kafır ist unter den Sprachen der Bantu-Familie am meisten auf der alten 

Stufe stehen geblieben und nimmt unter derselben einen ähnlichen Rang ein wie 

das Arabische unter den semitischen Sprachen oder das Sanskrit unter den indo- 

germanischen. Seine Formen sind alterthümlich und durchsichtig. Die Sprache 

besitzt eine gewisse Weichheit und Anmuth; sie hat aber aus dem benachbarten 

Hottentotischen drei Schnalzlaute aufgenommen. 

Das Kafır wird von den Stämmen der Ama-mponda, Ba-tembu und Ama- 

ıosa gesprochen. 

Das Se-duana, die Sprache der Ba-@uana (Plural von mo-Cuana) grenzt im 

Osten an’s Kafır und dehnt sich nach Norden wahrscheinlich über den Ngami-See 

aus. Es umfasst mehrere Dialekte, darunter Se-suto, die Sprache der Ba-suto 

(beschrieben von Oasalis und Schrumpf) und Se-ylapi, die Sprache der Ba-ylapi, 

mit dem Se-rolon, die Sprache der Ba-rolon (beschrieben von Archbell). 

Das Se-@uana ist im Allgemeinen härter als das Kafır, von vorherrschendem 

cutturalem Charakter und besitzt eine grosse Anzahl eigenthümlicher Nasale. Die 

Formen desselben sind weniger primitiv als im Kafır; der vocalische Anlaut ist in den 

meisten Fällen abgefallen und die Formen sind überhaupt mehr zusammengezogen. 

Einen schlagenden Beleg dafür liefern die Nominalpräfixe, welche wir 

weiter unten S. 27 ausführlicher darlegen werden. 

Man ersieht den Gegensatz klar aus folgender Tabelle: 

Kafır Se-duana 
.—— rg er 

umu — mo 

di — le 

in, im = n, m 

ist == se 

ulu == lo 

umu = mo 

aba — ba 

ama = ma 

izim, izin, ii — li 

imi — me 

ubu — bo 

uku = go. 
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Die wichtigsten Lautveränderungen, wie sie zwischen dem Kafır und Se-@uana 

stattfinden, findet man bei Appleyard The Kafır language S. 55 und Bleek 

Compar. grammar p. 81 ff. übersichtlich zusammengestellt. 

Das Ki-suahili ist eine an der Ostküste Afrika’s sehr verbreitete Sprache und 

unter den Sprachen der Bantu-Familie am meisten von dem Arabischen influen- 

cirt. — Sie ist zwar ziemlich von der ursprünglichen Stufe abgekommen, aber dabei 

weich und biegsam. Sie ist zugleich die nördlichste Ausläuferin der Bantu-Familie 

an der Ostküste. 

Um nun den innigen Zusammenhang dieser Sprachen an der West- und Öst- 

küste zur Anschauung zu bringen, haben wir auch eine von den näher bekannten 

westlichen Sprachen, nämlich das Herero, gewählt. — Dieses Idiom wird von den 

OÖva-herero und Ova-mbangeru gesprochen und liegt nach des Missionärs Hugo 

Hahn Angaben zwischen 22° 58’ und 19° 13’ südlicher Breite und zwischen 14° 20’ 

östlicher Länge und ein Paar Graden westlich vom Ngami-See. 

Das Herero ist zwar nicht so primitiv wie das Kafır; es übertrifft aber das- 

selbe an Wohlklang und Modulation. — Es hat eine vorherrschend vocalische 

Tendenz und kennt die aus dem Hottentotischen erborgten Schnalzlaute des Kafır 

gar nicht. 

Lautlehre. 

An Vocalen besitzen diese Sprachen a, £, wund e, o (meistens ausa +,a+ u 

entstanden), die meistens kurz sind, seltener lang, wo wahrscheinlich Dehnung 

durch den Accent vorliegt. 

An Diphthongen finden sich as, ei, 03, ou, eu, ou, ao. Streng genommen sind es 

keine Diphthongen, sondern Vereinigungen zweier Vocale, welche bald schneller, 

bald langsamer gesprochen werden. 

An Consonanten finden sich folgende Laute vor: 

Momentane Laute Dauerlaute 

stumm tönend stumm tönend Liquide Nasale 

Guttural 

Palatal 

Dental . 

Labial . 

Pal.-Labial . 
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Davon kennt das Kafır kein r, das Herero kein l. Nebstdem finden wir im 

Kafır drei Schnalzlaute, welche dem Hottentotischen entlehnt sind. Es sind dies 

folgende: 

Palatal , oder g 

Dental +, oder e 

lateral », oder x 

Die Beschreibung dieser Schnalzlaute haben wir bereits im vorhergehenden 

Capitel gegeben (s. S. 10). 

Anlaut und Auslaut. 

Der Anlaut dieser Sprachen hat grosse Neigung zu Vocalen und findet sich 

in den auf der alten Stufe gebliebenen Idiomen dieses Stammes auch also vor. In 

manchen derselben ist der anlautende Vocal abgefallen, wodurch der Anlaut con- 

sonantisch geworden. 

Der Auslaut ist in diesen Sprachen durchgehends vocalisch oder nasal. 

Dem entsprechend ist auch die Silbe gebaut. 

Accent. 

Der Accent ruht bei den meisten dieser Sprachen auf der vorletzten Silbe, 

seltener am Ende (Herero). — Neben diesem Hauptaccente kommt noch ein spä- 

terer Nebenaccent vor, welcher so viel als möglich nach dem Anfange der Wort- 

formen zustrebt. Dieser Nebenaccent wurde in manchen Sprachen (z.B. Kikamba) 

zum Hauptaccent erhoben. 

Wurzeln. 

Man unterscheidet auch hier, wie in den anderen Sprachstämmen, Verbal- und 

Pronominalwurzeln, wovon die letzteren zu den ersteren ungefähr in demselben Ver- 

hältnisse stehen wie im indogermanischen Sprachstamme. Die Verbalwurzeln sind 

meistentheils mehrsilbig, seltener einsilbig; die einsilbigen Verbalwurzeln sind wahr- 

scheinlich aus zweisilbigen durch Abschwächung eines Consonanten und Contraction 

der Vocale entstanden. Aus den Verbalwurzeln werden durch Verbindung derselben 

mit den Pronominalwurzeln die verschiedenen Wortformen erzeugt. Dabei gehen die 

Pronominalwurzeln den Verbalwurzeln stets voran (Präfigirung). In jenen Fällen, 

wo ein Formelement dem Stoffelement nachfolgt (Suffigirung), scheint ersteres von 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 4 
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Haus aus ein Stoffelement zu sein. Die Wortformen gehen nicht durch die Thema- 

bildung sondern unmittelbare Verbindung der Verbalwurzeln mit den Pronominal- 

wurzeln hervor. 

Das Wort. 

a) Nomen. 

Die Nomina habenin den Kaffern- und Congosprachen kein grammatisches Ge- 

schlecht‘; es geht der Sprache der auf ästhetische Formung der Bildungen bezüg- 

liche Sinn ganz und gar ab.” Dafür finden wir hier eine andere Auffassung der 

Gegenstände durchgeführt, welche von der Sprache zugleich zum Ersatz einer 

anderen Kategorie, die hier mangelt, benützt wird. 

In eben demselben Masse nämlich, als den hierher gehörigen Sprachen der 

Sinn für Genusunterschiede abgeht, mangelt denselben auch das Gefühl für die 

Zahl im Sinne der flectirenden Sprachen. Was hier Zahl ist, ist ebenso formlos 

als jenes, was hier als Geschlecht auftritt. 

Im Kaffernidiom, von dem wir vor Allem anderen bei unserer Darstellung 

ausgehen wollen, zerfallen die Nomina nach den Pronominalpräfixen, welche ihnen 

vortreten, in zwölf Classen, von denen die ersten sechs Singularbedeutung, die 

folgenden vier Pluralbedeutung haben. Die eilfte und zwölfte Olasse umfassen 

Präfixe colleetiverNatur, d.h. solche, in denen Singular- und Pluralbedeutung ver- 

einigt sind. Diese Präfixe stehen im Zusammenhange mit einander, so dass gewisse 

Ulassen, die den Singular bedeuten, mit andern welche den Plural bezeichnen, zu- 

sammengefasst und gegenseitig ergänzt werden. 

Die Übersicht der im Kafır vorkommenden Nominalpräfixe ist folgende: 

1 In Betreff dieses Punktes vgl. meine Abhandlung: „Das grammatische Geschlecht (Genus)“ in den Sitzungs- 

berichten der kais. Akademie der Wissenschaften Bd. XXXII. 373 ff. und Gerland’s Aufsatz: „Versuch einer 

Methode der Linguistik* im Jahrbuch des Pädagogiums zum Kloster unserer lieben Frauen in Magdeburg. 

IX. Fortsetzung. XXVIII. Heft. 1864. 

2 Wenn das natürliche Geschlecht bezeichnet werden soll, so geschieht es in diesen Sprachen entweder 

dadurch, dass man Worte verschiedener Wurzeln dazu verwendet, z. B. Kafır: in-doda Mann, um-fazi Frau, 

u-bawo mein Vater, u-ma meine Mutter (wie auch im Latein z. B. pater, mater ete.), wobei selbst die verschie- 

dene Person einen Unterschied macht, z. B. u-yihlo dein Vater, v-nyoko deine Mutter, oder das Geschlecht durch 

Worte wie „Mann, männlich“, „Weib, weiblich“ andeutet.; z. B. Kafır: ‘-hase Pferd, i-hase kazı Stute, «n-kosi 

Häuptling, n-kos? kazi Frau eines Häuptlings. Das Herero gebraucht fueze für's männliche, gaze für’s weibliche 

Geschlecht. Eben so Se-@uana: gadi, Se-suto: gar. oder gali, z, B. komo gali Kuh. — Im Ki-suahili wird dem 

jedesmaligen Nomen mume „männlich“, mke „weiblich“ beigefügt. z. B. gnombe mume Stier, gnombe mke Kuh. 
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Singular Eilural Collectiv 

Urform Kafır-Form Urform Kafir-Form Urform Kafır-Form 

uMu um, u aBa aba, o uBu ubu 

iLi il, i aMa ama uKu uku 

iMi im, in izim — = 

iSi isi 121 izi _— —_ 

ulu ulu, u izin E = 

uMu um ıiMi imi — = 

In Herero stellt sich die Übersicht folgendermassen dar: 

Singular Plural Singular | Puma Collectiv 

omu, om ova, OV oru otu, 0z0 opo 

omu omi oka ou oko 

e oma, om ou omau omo 

oci ovi oku oma E= 

o 020 — = e 

Declination. Von einer Declination im Sinne unserer flectirenden Sprachen 

kann bei den Sprachen der Bantu-Familie keine Rede sein; die Abwandlung des 

Nomens findet mittelst bestimmter Hilfselemente statt. 

Am meisten bemerkenswerth sind jene Verhältnisse, welche unseren Genitiv- 

und Ablativformen entsprechen. 

Der Genitiv wird dadurch ausgedrückt, dass man das dem jeweiligen No- 

men vorgesetzte Pronominalelement in abgekürzter Gestalt mit der Relativpar- 

tikel a (aus ka abgekürzt) verbindet‘ und zwischen das regierende und abhängige 

Nomen stellt. Es ist demnach z. B. der Ausdruck: „das Pferd des Häuptlings“ zu 

umschreiben „das Pferd, dieses, welches des Häuptlings.* Die zur Bezeichnung des 

Genitivverhältnisses im Kafır gebrauchten Elemente sind in folgender Übersicht 

zusammengestellt und die Formen, aus welchen sie entstanden sind, zur näheren 

Erklärung beigefügt. 

1 Diese Relativpartikel, die den Genitiv in eben derselben Weise wie das Relativpronomen ya in den 

eränischen Sprachen umschreiben hilft, wird auch gleich diesem Elemente zum Ausdruok des Appositionsverhält- 

nisses verwendet. Dabei wird das in Apposition stehende Nomen mit dem doppelt gesetzten Pronominalpräfixe 

verbunden (wobei der anlautende Vocal abfällt); z. B. isiraka-kazı es’ yintombi „die Dienerin, das Mädchen“ 

= isi-ıaka-kazi a-isi yin-tombi (der Diener — weiblich — welcher — dieser — das das Mädchen), wulwanhle ol 

lulwanhle olukulu „der See, der grosse* — ulu-anhle a-ulu lulu-anhle a-ulu-kulu (der See, welcher dieser der der 

See, welcher der grosse) ete. 
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Singular Plural Collectiv 

Urform Genitivpronomen Urform Genitivpronomen Urform Genitivpronomen 

umu u, ua aba b, ba ubu b, bu 

ili Uglı ama a uku ku 

jmi i, yi izim 

isi SSES1 izi zZ, 21 — — 

ulu lu izin 
) 

umu u, ua imi i, yi — — 

Die Entstehung der Genitiv-Pronomina aus den selbstständigen Elementen 

beruht auf folgenden Lautregeln: 

1. Der anlautende oder auslautende Vocal oder beide fallen ab. Dadurch ent- 

steht aus 2li—l, aus si—s, aus ?2i—2, aus aba und ubu—b, aus ulu—lu, aus uku—ku. 

2. Inlautendes m wird ausgestossen. Dadurch entsteht aus umu—u, aus imi—t, 

aus ama—Q. 

Durch Verbindung mit der Relativpartikel « entstehen aus dem obigen die 

folgenden Formen: 

Singular Pilurall Collecetiv 

u-a = wa b-a b-a 

l-a a-a = a ku-ar —ı kw-a 

i-a — ey) 

s-a 2Z-% — 

uam — lw-a 

u-a = w-a i-a = y-a = 

Das Pronomen a wird mit dem Anlaute des folgenden Wortes verschmolzen, 

wobei a+@ in a, a+i ine und «+ in o zusammengezogen werden. Es stellen sich 

die Genitivformen folgendermassen dar: 

umtu wehzwe der Mann des Landes —= um-tu u-a-ih-zwe der Mann dieser 

welcher des Landes; 

ihase lenkosi das Pferd des Häuptlings = vi-hase l-a-in-kosi das Pferd dieses 

welches des Häuptlings; inkosi yabantu der Häuptling des Volkes (der Menschen) 

— in-kosi i-a-aba-ntu der Häuptling dieser welcher der Menschen; 

issıaka somtu der Diener des Mannes —= isi-ıaka s-a-um-tu der Diener dieser 

welcher des Mannes; 
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usana Iwenkosi das Kind des Häuptlings = u-sana lu-a-in-kosi das Kind dieses 

welches des Häuptlings; 

umlambo welizwe der Fluss des Landes —= wum-lambo u-a-ih-zwe der Fluss 

dieser welcher des Landes; 

ubuso besiraka das Gesicht des Dieners — ubu-so b-a-isi-ıaka das Gesicht 

dieses welches des Dieners; 

ukutya kwamahase das Futter der Pferde = uku-tya ku-a-ama-hase das 

Futter dieses welches der Pferde; 

abantu bomhlaba die Menschen der Erde —= aba-ntu b-a-um-hlaba die Men- 

schen diese welche der Erde; 

amazwi enkosi die Worte des Häuptlings = ama-zwi a-a-inkosi die Worte diese 

welche des Häuptlings; 

inkomo zabantu das Vieh der Menschen —= in-komo 2-a-aba-ntu das Vieh dieses 

welches der Menschen; 

imiti yomhlaba die Bäume der Erde = imi-ti i-a-um-hlaba die Bäume diese 

welche der Erde. 

Auf dieselbe Weise behandelt den Genitiv das Herero; nur sind die Formen 

nicht so primitiv und durchsichtig wie im Kafır und haben dabei zum Zwecke der 

Euphonie manche Abwerfungen der Vocale eintreten müssen. 

Beispiele dafür sind: 

omu-karere u-a'mu-hona oder u’omu-hona der Knecht des Häuptlings, 

ova-karere v-a'mu-hona oder v'omu-hona die Knechte des Häuptlings, 

omu-ti u-a'mu-hona oder womu-hona der Baum des Häuptlings, 

omi-ti vi-a'mu-hona oder v’omu-hona die Bäume des Häuptlings, 

e-horo r-a'mu-hona oder r’omu-hona das Milchgefäss des Häuptlings, 

oma-horo o-a'mu-hona oder o'omu-hona die Milchsgefässe des Häuptlings, 

omu-karere u-a’va-hona der Knecht der Häuptlinge, 

ova-karere v-a'va-hona die Knechte der Häuptlinge. 

Beispiele aus dem Ki-suahili sind: 

m-tu w-a-Uniames’ ein Mann aus Uniamesi, 

wa-tu wa- Uniames! Männer von Uniamesi, 

m-to w-a-nti der Fluss des Landes, 

mi-to y-a-nti die Flüsse des Landes — etc. 
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Bei Nominalformen, welche lebende Wesen bezeichnen, wendet man, sobald 

sie als Ausdrücke des Besitzers auftreten, im Kafır statt der abgeschwächten 

Form der Relativpartikel @ die ursprüngliche Form derselben ka an, wobei auch 

die stärkeren Formen der Pronominalpräfixe zur Anwendung kommen, z. B.: 

di-zwi h-ka-tiro das Wort Gottes, 

ubu-lumbo bu-ka-tirıo die Weisheit Gottes, 

dmi-ti yi-ka-Nodolo die Bäume Nodolo'’s. 

Beispiele aus dem Se-duana: 

mo-tu wa-ga kosi der Mann des Häuptlings, 

ba-tu ba-ga-kosi die Männer des Häuptlings, 

li-komo li-ga-kosi die Rinder des Häuptlings, 

ma-klo a-ga-kosi die Augen des Häuptlings. 

Neben diesen beiden Formen zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses, 

besteht noch eine dritte verstärkte Form. Sie entsteht dadurch, dass man die 

erste Form mit dem jedesmaligen vollständigen Pronominalpräfix zusammensetzt 

und dann neuerdings entweder die gewöhnliche Relativpartikel « oder die 

ursprüngliche Form derselben ka folgen lässt. Dabei wird das w im ersteren 

Elemente, seltener auch 5 in g umgewandelt. — Beispiele dafür sind: 

umfazi gowomtu das Weib des Mannes — um-fazi u-a-wa-a-um-tu, 

ihase lelomtu das Pferd des Mannes i-hase l-a-ih-a-um-tu, 

umfazi gowenkosi das Weib des Häuptlings um-fazi u-a-wa-a-in-kosi, 

ihase lelenkosi das Pferd des Häuptlings .-hase l-a-ri-a-in-kosi, 

umfazi gowoka Nodolo das Weib Nodolo’s um-fazi u-a-wa-ka Nodolo, 

thase lelika Nodolo das Pferd Nodolo’s i-hase l-a-a-tli-ka Nodolo. 

umfazi gowentombi zika Aron, ein Weib aus den Töchtern Aron’s — umfazi 

u-a-wa-a-in-tombi zi-ka Aron; 

umtwana lo gowabantwana bama Hebrews. Dieses Kind von den Kindern der 

Hebräer —= um-twana lo u-a-wa-a-aban-twana b-a-ama Hebrews. 

Eine Form, welche unserem Genitivus partitivus entspricht, wird durch das 

Präfix ku ausgedrückt. Dabei schmelzen «+ in u zusammen; a wird nach « elidirt. 

Darnach bilden um-fazd — kum-fazi, ihase — kwi-hase, aba-ntu — kuba-ntu etc. 

Von den anderen Casusverhältnissen ist besonders jenes bemerkenswerth, 

welches im Ganzen unserem Ablativ entspricht und mit dem auch jenes des Dativ 

zusammenfällt. 
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Die Bildungsweise desselben besteht darin, dass der Nominalform das Präfix 

e (a+:!) vorausgesetzt und das Suffix ’ni angehängt wird. Dabei fallen vor e die 

anlautenden Vocale ab; bei »nd wird «+. in e zusammengezogen; schliessendes o löst 

sich vor ini in a+u auf, wobei aber Umstellung der beiden Elemente («+ «) statt- 

findet. In der letzten Silbe stehende Labiale d, m, mb, lösen sich durch den Ein- 

fluss des ? von ni in muillirte Dentale auf, z. B.: 

ih-zwr, Wort, abl. elizwini (e-ih-zwi-int), 

i-sanhla, Hand, abl. esanhleni (e-i-sanhla-ini), 

en-hlu, Haus, abl. enhlwini (e-in-hlu-ini), 

ubu-so, Antlitz, abl. ebuswen? (e-ubu-sua-ini), 

in-kabi, Ochs, abl. enkatyeni (e-in-kabr-ini), 

um-lambo, Fluss, abl. emlanyeni (e-um-lambo-ini). 

Andere Verhältnisse werden durch Präpositionen ausgedrückt. So dient zur 

Bezeichnung der Nähe bei Dingen die Präposition gase, bei lebenden Wesen die 

Präposition gaku, z. B. gase-nhlwini nahe beim Hause, gase-mtini nahe beim 

Baume. 

Zur Bezeichnung des Verhältnisses „durch“ bedient man sich der Präposition 

a, des Verhältnisses „mit“ der Präposition na, z. B.: g4, » 1% ) 

gomfazi durch die Frau = ga-um-fazt, 

gehase durch das Pferd —= ga-i-hase, 

gabantu durch die Menschen = ga-aba-ntu, 

gezinkosi durch die Häuptlinge — ga-izin-koss, 

nomfazi mit der Frau — na-um-fazı, 

nehase mit dem Pferde — na-i-hase, 

nabantu mit den Menschen = na-aba-ntu, 

nezinkos? mit den Häuptlingen —= na-izin-kosr. 

na kommt in derselben Bedeutung auch im Se-duana und Herero vor. 

Das reine Verhältniss des Instrumentals gelangt durch Reduplieation der 

Pronominalpräfixe zum Ausdrucke. Dabei treten dieselben lautlichen Verände- 

rungen wie oben (8. 30) ein. Der anlautende Vocal fällt regelmässig ab, z. B. 

gumfazi durch die Frau — u-um-fazi (w-um-fazt), 

hlizwi durch das Wort —= ıh-ih-zwi, 

lihase durch das Pferd —= -ih-hase, 

babantı durch die Menschen —= aba-aba-ntu. 
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Im Se-@uana finden wir zu demselben Zweck A verwendet, z. B. ki-motu 

durch den Menschen, ki-modimo durch Gott. — Im Herero hat sich dieses Ak zu 

verflüchtigt, z. B. i-muhona durch den Häuptling, .-gombe durch den Ochsen. 

Adjeetivum. 

Das Adjectivum unterscheidet sich vom Substantivum in der äusseren Bildung 

gar nicht. Es wird mit denselben Pronominalpräfixen wie dieses verbunden, ja 

dieselben treten bei ihm in einer viel primitiveren Form auf. Sie nähern sich so 

ziemlich den von uns aufgestellten Urformen dieser Elemente. 

Die Verbindung des Substantivums mit dem Adjectivum tritt mittelst der 

Relativpartikel « ein, ein Vorgang, der mit dem der Apposition und des Genitiv- 

verhältnisses innig zusammenhängt und an den gleichen in den eränischen Sprachen 

erinnert. 

Beispiele dafür sind: 

umfazi omlulu, das grosse Weib = um-fazi a-um-kulu das Weib welches das grosse. 

chase elikulu, das grosse Pferd = ı-hase a-ii-kulu, das Pferd welches das grosse. 

inkosi enkulu, der grosse Häuptling = in-kosi a-in-kulu, der Häuptling welcher 

der grosse. 

amadoda amakulu, die grossen Männer —= ama-doda a-ama-kulu, die Männer welche 

die grossen. 

ulwanhle olukulu, der grosse See — ulu-anhle a-ulu-kulu, der See welcher der 

grosse. 

Im Herero, wo die meisten Präfixe mit o anlauten, ist die Relativpartikel in 

dem Anfangsvocale des Adjectivpräfixes aufgegangen, z. B.: 

omu-hona omu-nene der grosse Häuptling, 

ova-hona ova-nene die grossen Häuptlinge, 

e-koro e-mene das grosse Schloss, 

oma-koro oma-nene die grossen Schlösser, 

oru-tenda oru-nene die grosse Kette, 

otu-tenda otu-nene die grossen Ketten. 

Auf einer noch viel tieferen Stufe der Zersetzung steht das Se-duana, wo die 

anlautenden Vocale der Pronominalpräfixe abgefallen erscheinen. 

In dem Falle, wo wir von einem Substantivum ein Adjectivum ableiten, 

umschreibt es die Kafırsprache dadurch, dass sie das betreffende Substantivum 
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in einen Relativsatz, worin dasselbe mit „mit“ na auftritt, umgestaltet, wie etwa 

„der weise Mann“ = „der Mann, welcher mit Weisheit“, z. B.: 

umtu onobulumko, der weise Mann — um-tu a-u-na-ubu-lumlko (der-Mann- 

welcher-dieser-mit-Weisheit). 

inkosi enobubele, der reiche Häuptling = in-kosi a-i-na-ubu-bele (der-Häuptling- 

welcher-dieser-mit Reichthum). 

umlambo onenhlabati, der sandige Fluss = um-lambo a-u na-in-hlabati (der- 

Fluss-welcher-dieser-mit-\and). 

Dasselbe finden wir im Herero; z. B.: omundu u-n-ozondunge, der verständige 

Mensch, ovandu ve-n’ ozondunge, die verständigen Menschen. Dabei erscheint die 

Relativpartikel regelmässig verschliffen. 

Numerale. 

Die Numeralia dieser Sprachen stimmen bis „zehn“ vollkommen überein. — 

Bei manchen Sprachen scheinen die Ausdrücke von „fünf“ ab verloren gegangen 

und durch Zusammensetzungen von fünf mit den anderen Zahlen ersetzt worden 

zu sein (Herero). 

Eine Übersicht der Ordinalzahlen der wesentlichsten hieher gehörigen Spra- 

chen bis „zehn“ habe ich bereits S. 22 gegeben; ich beschränke mich hier dar- 

auf, nur manches Hierhergehörige nachzutragen. 

Die Zahlen von „zwanzig“ an werden durch Ausdrücke wie „zwei Zehner“, 

„drei Zehner“ ete. umschrieben. Kafır: zwanzig: ama-Sumi ama-bini, dreissig: 

ama-Sumi ama-tatu. Herero: zwanzig: imi-rongo vi-vari, dreissig: mi-rongo 

vi-tatu ete. 

Die meisten Sprachen dieser Gruppe zählen nur bis „hundert“, und dieses 

heisst entweder „der grosse Zehner“ oder „der grosse“ (Kafır «-kulu) überhaupt. 

Die Zahlenausdrücke werden im Kafır mit den Substantiven wie andere 

Adjeetiva verbunden, indem sie das Pronominalpräfix des betreffenden Substantivs 

annehmen und mittelst der Relativpartikel @ sich mit demselben verbinden, z. B.: 

umfazi omnye ein Weib = um-fazi a-um-nye. 

chase elinye ein Pferd —= i-hase a-ili-nye. 

inkosi enye ein Häuptling — in-kosi a-i-nye. 

amadoda amabini zwei Männer —= ama-doda a-ama-bini. 

amadoda amatatu drei Männer = ama-doda a-ama-tatu. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 2 
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Die Ordinalia werden im Kafır mittelst ös@ gebildet; im Herero mittelst ca: 
für „der erste“ haben die meisten Sprachen einen eigenen Ausdruck, z. B. Kafır: 

kuilala. Herero: tenga. 

Pronomen. 

Auch bei diesem Redetheile zeigen die hieher gehörigen Sprachen jenen 

Mangel an formalem Sinn, den wir oben bei Besprechung des Genus und Numerus des 

Nomens hervorgehoben haben. Die Stämme der einzelnen Personen im Singular 

und Plural stehen sich so gegenüber, wie die oben aufgeführten Substantiv- 

präfixe. Das „wir“ gilt dem Kaffer nicht für einen Plural von „ich“, sondern ist 

für ıhn etwas davon ganz Verschiedenes, eben so ist ihm „ihr“ nicht Plural von 

„du“, sondern ein neuer mit demselben gar nicht zusammenhängender Begriff. 

Der Charakterlaut des Pronomens der ersten Person im Singular ist der Labial 

m, ım Plural der Laut i, der sich in s weiter entwickelt. Das Pronomen der zwei- 

ten Person hatte im Singular ursprünglich das Zeichen ku, woraus sich w oder u 

entwickelte, im Plural hat es das Zeichen n. 

Die verschiedenen Verhältnisse werden beim Pronomen in analoger Weise 

wie beim Nomen ausgedrückt. Der Nominativ hat gewöhnlich eine durch ra ver- 

stärkte Form; neben ihr kommt eine zweite vor, welche von der ersten lautlich 

verschieden ist und auch als oblique Form gilt. — Der Genitiv wird mittelst der 

Relativpartikel « umschrieben, die anderen Casusverhältnisse durch ku, ga, na. 

Den Instrumental bildet man durch Verdopplung der Form, wobei die obli- 

que Form dem einfachen Nominativstamme vorangeht. Die Übersicht des Prono- 

mens stellt sich im Kafır folgendermassen dar: 

I. Person. 

Singular Plural 

Nom. mi-na ti-na 

Obliqg. Form di st 

Genit. a-m etu (= ar-itu) 

Dat. ku-m? ku-ti 

ga-mı ga-ti 

na-mi na-tı 

Inst. di-mi. si-D. 
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II. Person, 

Singular Plural er, 

Nom. we-na ni-na 

Oblig. Form u ni 

Gen. a-ko enu (= a-inu) 

Dat. keu-we ku-ni 

ga-we ga-ni 

na-we na-ni 

Inst. gu-we (= u-we) ni-ni. 

Das Pronomen der dritten Person hat zwölf Stämme, welche mit den beim 

Nomen auftretenden Pronominalelementen übereinstimmen. Die verschiedenen 

Verhältnisse gelangen in derselben Weise wie bei den Pronominalstämmen der 

ersten und zweiten Person und beim Nomen zum Ausdruck. 

Folgendes Schema gibt eine Übersicht dieser Bildungen. 

Oblique Form |m li yi si lu wu ba wa zi yi bu ku 

Nominativ . . |ye-na |lo-na |yo-na |so-na |lo-na |wo-na |bo-na |wo-na |zo-na |yo-na |bo-na |ko-na 

Genitiv... .|a-ke a-10 a-yo  |a-so a-lo a-wo |a-bo a-wo |a-zo a-yo a-bo a-ko 

Dativ cu: ku-ye |ku-lo |ku-yo |ku-so |ku-lo |ku-wo ku-bo |ku-wo |ku-zo |ku-yo 'ku-bo |ku-ko 

ga-ye |ga-lo |ga-yo |ga-so \ga-lo |ga-wo |ga-bo |ga-wo |ga-zo |ga-yo |ga-bo |ga-ko 

na-ye |na-lo ına-yo [na-so |na-lo [|na-wo |na-bo |na-wo |na-zo |na-yo |na-bo |na-ko 

Instrum. .. . |gu-ye [li-lo yi-yo |si-so |lu-lo [gu-wo |ba-bo |ga-wo |zi-zo |yi-yo |bu-bo |ku-ko 

Dem Kafır mi-na entspricht im Herero: a-mi (oami), im Se-duana: ku-na, im 

Ki-suahili: mi-mi; — dem t-na entspricht Herero: e-te (oete), Se-duana: ro-na, 

Ki-suahili: sue-sur. 

Kafır: we-na entspricht Herero: o-ve, Se-Cuana: we-na, Ki-suahili: we-we; eben so 

dem mı-na Herero: e-ne (oene), Se-Guana: lo-na, Ki-suahili nww-nur. 

Die Pronomina der dritten Person stimmen auch dort überall mit den Prono- 

minalpräfixen der Nomina überein. 

Pronomen possessivum. 

Die Pronomina possessiva bildet man, wie anderwärts, mittelst des Genitivs 

der pronomina personalia, wobei dieser mit dem auf das regierende Nomen sich 

beziehenden Pronominalelemente verbunden wird. Dabei wird das Pronomen 

dem Substantivum stets nachgesetzt. 
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Beispiele: 

umfazi wake sein Weib = um-fazi w-ake (Genit. von ye-na, daher auf ein Nomen 

bezüglich, das nach I. geht, etwa um-tu). 

ihase layo sein Pferd — v-hase l-ayo (Genitiv von yo-na, daher auf ein Nomen 

nach III. bezüglich wie in-kosi). 

abafazi bawo ihre Frauen — aba-fazi b-awo (Genit. von wo-na, daher auf ein 

Nomen im Plural wie ama-doda bezüglich). 

ukutya kwa-wo ihr Futter — uku-tya kw-awo (Genit. von wo-na auf ein Nomen 

im Plural wie ama-hase bezüglich). 

Wenn das Pronomen dem Substantivum vorgesetzt wird, so gebraucht man 

eine stärkere Form desselben und setzt sie mit dem Relativpronomen a zu- 

sammen; z. B.: 

elako ihase, dein Pferd = a-ili-ako i-hase (welches — dieses dein — Pferd). 

obam ubuso, mein Antlitz — a-ubu-am, ubu-so (welches — dieses — mein — 

Antlitz). 

abam abantu, meine Männer — a-aba-am aba-ntu (welche — diese — meine — 

Männer). 

esake tsitya, sein Korb — a-tsi-ake isi-tya (welcher — dieser — sein — Korb). 

Pronomina demonstrativa. 

Als Pronomina demonstrativa fungiren die Pronominalstämme der dritten 

Person in ihrer vollen Form mit der vorgesetzten Relativpartikel verbunden. 

Dabei nehmen die Stämme mit inlautendem m, welche sämmtlich schwach auf- 

treten, den Stamm / zu Hilfe, der ihnen vorgesetzt wird. 

Man hat drei Formen des Pronomen demonstrativum, eine einfache und zwei 

zusammengesetzte. Davon ist die eine mit wa (auch au = 0), die andere mit wa-ya 

(o-ya, auch ya schlechthin) zusammengesetzt. 

Die Pronomina demonstrativa schliessen sich so innig an die folgenden Nomina 

an, dass von denselben in den meisten Fällen der anlautende Vocal abfällt. 

Die Übersicht der Demonstrativ-Formen ist folgende: 

| 

lo eli le esi olu lo aba la ezi le obu oku 

lo-wa el-o le-yo es-o ol-o lo-wa ab-o la-wo ez-0 le-yo ob-o ok-o 

lo-wa-ya jeli-ya |le-ya-ya | esi-ya jolu-ya |lo-wa-ya |aba-ya |la-wa-ya jezi-ya |le-ya-ya|obu-ya |oku-ya 

| 
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Beispiele: 

lo-mtu, dieser Mann, auch lowa-mtu, lowaya-mtu, 

lo-mfazi, diese Frau, auch lowa-mfazi, lowaya-mfazt, 

eli-hase, dieses Pferd, auch elo-hase, eliya-hase, 

le-nkosi, dieser Häuptling, auch leyo inkosi, leyaya inkosi ete. 

Relativum. 

Diese Sprachen besitzen kein reines Relativum, sondern nur eine Relativ- 

partikel @«. Diese wird nicht verändert, sondern in jenen Fällen, wo ein Öasus- 

verhältniss angedeutet werden soll, muss, wie in den semitischen Sprachen, das 

Pronomen demonstrativum damit verbunden werden. 

Beispiele: 

ihase elinyau zinkulu, das Pferd, dessen Füsse gross sind = t-hase-a-rli-nyau 

zin-kulu (das — Pferd — welches — seine — Füsse — die grossen —); 

usana olunyau zinninane, das Kind, dessen Füsse klein sind = u-sana, a-ulu-nyau 

zin-ıinane (das Kind — welches — seine — Füsse — die — kleinen); 

amahase anyau zinkulu, die Pferde, deren Füsse gross sind —= ama-hase a-a-nyau 

zinkulu (die — Pferde — welche — ihre — Füsse — die — grossen); 

inhlu erango lukulu, das Haus, dessen Thor gross ist — in-hlu a-i-ıango lu-kulu 

(das — Haus — welches — sein — Thor — das grosse). 

b) Verbum. 

Die Formen des Verbums sind in den Bantu-Sprachen sehr zahlreich und 

erscheinen auf den ersten Anblick sehr verwickelt. Sieht man aber näher zu, so 

erkennt man bald, dass nur Zusammensetzungen mit Hilfszeitwörtern oder Ver- 

schmelzungen zweier selbstständig conjugirter Formen vorliegen. Darnach ist 

diese Entwicklung als eine von den einzelnen Sprachen selbstständig bewerk- 

stelligte und nicht vielleicht ursprünglich überkommene zu betrachten. 

Grössere Einfachheit einer oder der anderen Sprache ist nicht Verarmung, 

sondern vielmehr Beharren an der ursprünglich einfach angelegten Form. 

Das Verbum dieser Sprachen ähnelt in Bezug auf Reichhaltigkeit jenem der 

semitischen Sprachen. Es hat nebst der einfachen Form noch folgende Formen: 

Relativ- oder Objectivform, Causalform, causative Subjectivform, Reflexiv- und 
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Reciprocalform. Davon haben die einfache, Relativ- oder Objectiv- und Causal- 

form ein Activum und Passivum. 

Die einfache Form ist mehrsylbig und geht, wie in den semitischen Sprachen 

auf a aus, z. B. Kafır: tanda lieben, kamba wandeln, enza machen; Se-@uana: 

rata lieben, zamaia herumgehen, phela leben, zZeba wissen; Herero: tona schla- 

gen, yenda gehen, hungira sprechen; Ki-suahili: penda lieben; Ki-nika: hensa 

lieben. 

Der Bedeutung nach drückt das Verbum entweder eine Handlung aus, die 

vom Subject ausgeht oder auf dasselbe einwirkt, oder es bezeichnet einen ein- 

fachen Zustand, d. h. es ist entweder activ oder neutral; z. B.: 

Kafır: tanda lieben, hamba wandeln, gehen, 

lunga gut sein, zala voll sein, banda kalt sein. 

Die Bildungsgessetze der davon abgeleiteten Formen sind folgende: 

Die Relativ- oder Objectivform wird mittelst des Zeichens /a (Herero 

ra, na, Ki-suah. a) gebildet, das dem Verbalstamme angehängt wird. Dabei geht «a 

vor demselben in e über; vorhergehendes o assimilirt sich das a von la. Das Zei- 

chen /a ist wahrscheinlich der Pronominalstamm dritter Person /a, und soll die 

Beschränkung der Handlung auf ein bestimmtes Objeet bezeichnen. — Beispiele 

dafür sind: 

Kafır: tanda, lieben, tandela, für Jemanden lieben, 

hamba, gehen, hambela, begehen, auf etwas zugehen, 

enza, machen, enzela, für etwas machen, 

Se-@uana: reka, kaufen, rekela, für Jemanden kaufen, 

bona, sehen, bonela, nach einem sehen, 

Herero: zepa, tödten, zepera, für Jemanden tödten. 

Wenn rn oder m in der Wurzel vorausgeht, tritt statt ra — na ein, z. B.: 

zuma, senden, tumina, für Jemanden senden. 

Ki-suahili: pata, erreichen, patia, für Jemanden etwas erreichen, 

toka, vorwärtsgehen, tokia, für Jemanden vorwärtsgehen, ıhm 

erscheinen. 

Die Causalform hat das Zeichen isa, welches dem Verbalstamme angefügt 

wird. Vor sa geht der auslautende Vocal des Verbalstammes verloren. Beispiele 

dafür sind: 
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tanda, lieben, 

hamba, gehen, 

enza, machen, 

Herero: tona, schlagen, 

rara, schlafen, 

honga, lernen, 

Se-duana: reka, kaufen, 

bona, sehen, 

Ki-suahili: penda, lieben, 

toka, vorwärts gehen, 

tandisa, zu lieben veranlassen, 

hambisa, zu gehen veranlassen, 

enzisa, zu machen veranlassen, 

tonisa, zu schlagen veranlassen, 

rarisa, schlafen lassen, 

hongisa, lehren, 

rekisa, zu kaufen veranlassen, 

bonisa, zu sehen veranlassen, 

pendesa, zu lieben veranlassen, 

tokesa, vorwärts zu gehen veranlassen. 

Die causative Subjectivform hat das Zeichen «ka, eka, welches dem 

Verbalstamme angehängt wird. Sie bedeutet eine spontane Unterwerfung unter die 

durch den Verbalstamm ausgedrückte Handlung; z. B.: 

Kafır: tanda, lieben, 

hamba, gehen. 

Herero: hurka, ankleiden, 

vanda, decken, 

tandeka, liebenswürdig sein, 

hambeka, im Stande sein zu gehen, 

hulkeıka, sich ankleiden, 

vandeka, überdecken, zudecken. 

Die Reflexivform wird durch das Präfix (Se-duana: i, Herero: ri, 

Ki-suahili: gX) gebildet. Beispiele dafür sind: 

Kafır: tanda, lieben, 

tandela, für Jemanden lieben, 

hambela, etwas begehen, 

tandisa, zu lieben veranlassen, 

sindisa, retten, 

Se-Cuana: bona, sehen, 

Herero: zepa, tödten, 

peta, biegen, 

Ki-suahili: penda, lieben, 

zi-tanda, sich lieben, 

zi-tandela, sich für Jemanden lieben, 

zi-hambela, selbst, ohne Jemandes Hilfe 

etwas begehen, 

zi-tandisa, sich selbst zu lieben veran- 

lassen, 

zi-sindisa, sich selbst retten, 

i-pona, sich selbst schen, 

ri-zepa, sich selbst tödten, 

ri-peta, sich beugen, 

gi-penda, sich selbst lieben. 

Die Reciprocalform wird mittelst ana gebildet, welches dem Verbal- 

stamme angefügt wird. Da diese Form wenigstens eine Zweiheit von Subjecten 

voraussetzt, so ist sie nur im Plural gebräuchlich. Beispiele dafür sind: 
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Kafır: siza, helfen, sizana, sich gegenseitig helfen, 

tanda, lieben, tandana, sich gegenseitig lieben, 

pambuka, schicken, pambukana, sich gegenseitig fort- 

schicken. 

Se-duana: sebeleza, arbeiten, sebelezana, für einander arbeiten, 

reka, kaufen, rekana, für einander kaufen. 

Herero: tona, schlagen, tonasana, sich gegenseitig schlagen, 

zepa, tödten, zepana, sich gegenseitig tödten, 

Ki-suahili: penda, lieben, pendana, sich gegenseitig lieben. 

Diese Charaktere können auch mit einander verbunden werden, wodurch 

eigenthümliche Formen entstehen. 

2. B.: Herero: nama, saugen, Namisa, zu saugen verursachen — säugen; — 

namisisa, eine Frau zu säugen veranlassen, als Amme aufnehmen; zepa, tödten, 

rizepa, sich tödten; rizepaisa, sich tödten lassen, rizepaisira sich tödten lassen für 

Jemanden = sein Leben für Jemanden hingeben. So heisst z. B. Jesus gab sein 

Leben für die Menschen hin: Jesu ua rizepaisirire ovandu. 

Zur besseren Übersicht möge folgendes Schema aus dem Kafır hier Platz 

finden: 

Einfach abgeleitete Doppelt abgeleitete Formen 
Einfache Form 

Formen Relat. Causat. |  Caus. Subj. Reeiproe. 

Relat.ue rer. 0. tetela tetelela tetelisa teteleka tetelana 

\ Causata male tetisa tetisela tetisisa tetiseka tetisana 

teta, sprechen Caus. Sub... . . teteka tetekela tetekisa tetekeka tetekana 

| Reflexe un. .ne ziteta zitetela zitetisa ziteteka | zitetana 

IMEReCIpE wre tetana tetanela tetanisa tetaneka | tetanana 

Schliesslich kann hier noch die Bildung der Frequentativa erwähnt werden, 

welche, wie überall, auch hier mittelst der Reduplication vollzogen wird, z. B.: 

Kafır: teta, sprechen, tetateta, schwätzen, 

hamba, gehen, hambahamba, herumlaufen. 

Herero: kandakanda, sich hin und her bewegen, zappeln. 

Das Passivum wird durch das Suffix x gebildet. Dasselbe tritt regelrecht 

vor den auslautenden Vocal und geht dann meistens in w über. — Beispiele 

dafür sind: 
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Rafır: tanda, lieben, tandwa, geliebt werden. 

tandisa, zu lieben veranlassen, tandiswa, zu lieben veranlasst werden. 

tandela, für Jemanden lieben, Zandelwa, für Jemanden geliebt werden. 

Se-@uana: rata, lieben, ratoa, geliebt werden. 

zamaea, gehen, zamaeoa, gegangen werden. 

Herero: hungira, sprechen, hungirua, gesprochen werden. 

tona, schlagen, tonoa oder toneoa, geschlagen werden. 

zepa, tödten, zepoa, getödtet werden. 

KRi-suahili: penda, lieben, pendoa, geliebt werden. 

pata, erreichen, patoa, erreicht werden. 

Negativform. 

In allen Bildungen kann die Sprache neben jener Form, welche eine Aussage 

bejahend hinstellt, eine zweite bilden, welche die Aussage als nicht existirend be- 

zeichnet. Es ist von allen Temporibus und Modis nebst der positiven oder affırma- 

tiven Form eine Negativform möglich. 

Das Zeichen der Negativform ist das Element ka (ga), welches aber gleich 

der Relativpartikel meistens unter der Form «a auftritt. Es wird dem Verbum 

präfigirt. 

Im Herero und Ki-suahili lautet dieses Präfix meistens ha. 

Dieses Zeichen wird in den meisten Fällen mit dem Suffixe ? verbunden, vor 

welchem die auslautenden Vocale des Verbalstammes abfallen. 

Tempus- und Modusformen. 

In Bezug auf die Tempus- und Modusformen sind die hieher gehörigen 

Sprachen verschieden entwickelt. 

Am ausgebildetsten erscheint hierin das Kafır und Zulu; die anderen Idiome 

repräsentiren einen mehr weniger einfacheren Zustand. 

Bei der folgenden Darstellung will ich, wie bisher, das Kafır besonders her- 

vorheben, indem hier die einzelnen Formen am durchsichtigsten erscheinen. 

Man unterscheidet im Kafır folgende Tempora: 

I. Unbestimmtes Präsens. Die Verbalform in a (im Sinne eines Nomen 

agentis) wird mit dem Verbum ya „gehen“ zusammengesetzt, welches zwischen 

die Personalendung und die Verbalform tritt, z. B.: 
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di-ya-tanda, 

si-ya-tanda, 

u-ya-tanda, 

ni-ya-tanda, 

u-ya-tanda, 

ba-ya-tanda, 

h-ya-tanda, 

zi-ya-tanda, 

Dr. F. Müller. 

ich bin liebend (eig. ich gehe — liebend), 

wir sind liebend, 

du bist liebend, 

ihr seid liebend, 

er, sie ist liebend (z.B. um-tu, der Mann, um-fazi, die Frau), 

sie sind liebend (z. B.: aba-ntu, die Männer), 

er ist liebend (z. B. i-hase das Pferd), 

sıe sind hebend. 

Das Negativum davon wird durch das dem Pronomen vortretende Präfixa a 

und das an die Verba form sich anhängende Suffix 7 gebildet, z. B.: 

a-ndi-tand-i, ich bin nicht liebend, 

a-si-tand-i, wir sind nicht liebend, 

a-ku-tand-i, du bist nicht liebend, 

a-ni-tand-i, ihr seid nicht liebend, 

a-ka-tand-i, er ist nicht liebend, 

a-ba-tand-i, sie sind nicht liebend etc. 

II. Partieipialer Aorist. Er wird gebildet durch die einfache Verbindung 

der Verbalform mit dem Pronomen, z. B. 

di-tanda, ich liebe, pflege zu lieben, 

si-tanda, wir lieben, pflegen zu lieben, 

u-tanda, du liebst, pflegst zu lieben, 

ni-tanda, ihr liebt, pflegt zu lieben, 

u-tanda, er liebt, pflegt zu lieben, 

ba-tanda, ihr liebt, pflegt zu lieben etc. 

Die Negativform bildet man mittelst des Präfixes ga, das dem Verbalstamme 

vortritt und des Suffixes 2, z. B.: 

di-nga-tand-i, ich liebe nicht, pflege nicht zu lieben, 

si-hga-ta nd-i, wir lieben nicht, pflegen nicht zu lieben, 

u-nga-tand-i, du liebst nicht, pflegst nicht zu lieben, 

ni-hga-tand-i, ihr liebt nicht, pflegt nicht zu lieben, 

u-nga-tand-t, er liebt nicht, pflegt nicht zu lieben, 

ba-nga-tand-i, sie lieben nicht, pflegen nicht zu lieben. 



Bantu-Sprachen. 45 

III. Perfeetum. Es wird durch das Suffix ide, oder eine abgekürzte Form 

desselben e gebildet. Bei Verben in ala und ana assimilirt sich demselben das 

vorhergehende a, wodurch Formen in ele oder ene entstehen. z. B.: 

di-tand-ıle oder tand-e, ich habe geliebt, 

si-tand-ile „ tand-e, wir haben geliebt, 

u-tand-le ,„ tand-e, du hast celiebt, 

ni-tand-lle „ tand-e, ihr habt geliebt, 

u-tand-ile ,„ tand-e, er hat geliebt, 

ba-tand-tle. „ tand-e, sie haben geliebt. 

Die Negativform bildet man durch Vortritt der Negativpartikel « vor die Aflir- 

mativform, z. B.: 

a-ndi-tandrle oder tande, ich habe nicht geliebt, 

a-si-tandile ,„ tande, wir haben nicht geliebt, 

a-ku-tandile „ tande, du hast nicht geliebt. 

a-ni-tandile ,„ tande, ihr habt nicht geliebt, 

a-ka-tandıle „ tande, er hat nicht geliebt, 

a-ba-tandıle „ tande, sie haben nicht geliebt. 

IV. Aorist. Er wird gebildet mittelst der Relativpartikel a, welche zwischen 

das Pronomen und die Verbalform tritt. Auslautendes Ö des Pronomens fällt vor « 

NG ab. Der Ausdruck bedeutet demnach wörtlich: „ich — welcher — liebt“ ete., z. D. 

da-tanda (— di-atanda), ich liebte, 

sa-tanda (— si-a tanda), wir liebten, 

wa-tanda (= u-a tanda), du liebtest, 

na-tanda (— ni-a tanda), ihr liebtet, 

wa-tanda (= u-a tanda), er liebte, 

ba-tanda (= ba-a tanda), sie liebten, 

lua-tanda (= lu-a tanda), er liebte, 

kwa-tanda (= ku-atanda), es liebte. 

Die Negativform wird durch Vorsetzung der Negativpartikel « vor die affırma- 

tive Form gebildet, z. B.: 

a-nda-tanda (—= a-ndi-a tanda), ich liebte nicht, 

o-sa-tanda (— a-si-a tanda), wir liebten nicht, 

a-kwa-tanda (— a-u-a tanda), du liebtest nicht, 
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a-na-tanda (= a-ni-a tanda), ‘ ihr liebtet nicht, 

a-ka-tanda (= a-u-a tanda), er liebte nicht, 

a-ba-tanda (= a-ba-a tanda), sie liebten nicht. 

V. Imperfeetum. Dasselbe hat acht Formen, welche alle durch Verbindung 

des participalen Aoristes mit dem Verbum be „sein“ oder ya „gehen“ oder der Rela- 

tivpartikel « gebildet werden. Dabei kommen durch die Verbindung des Verbums be 

mit dem folgenden Verbalausdrucke manche Veränderungen in den Pronominal- 

präfixen zum Vorschein. 

1. Form. benditanda (= be-ndi tanda), 

besitanda (= be-si tanda), 

ubutanda (= be-u tanda), 

benitanda (= be-ni tanda), 

ebetanda (= be-u tanda), 

bebetanda (— be-ba tanda), 

2. Form. dibenditanda (— di-be di-tanda), 

sibesitanda (— si-be si-tanda), 

ubeutanda (= u-be u-tanda), 

nibenitanda (= ni-be ni-tanda), 

ebeetanda (= u-be u-tanda), 

bebebetanda (— ba-be ba-tanda), 

3. Form. danditanda (— di-a-ndi tanda), 

sasitanda (— si-a-si tanda), 

wautanda (= u-a-u tanda), 

nanıtanda (= ni-a-ni tanda), 

waetanda (= u-a-u tanda) 

babetanda (—= ba-a-ba tanda), 

4. Form. dabenditanda (=di-a-be di-tanda), 

sabesitanda (— si-a-be si-tanda), 

wabeutanda (= u-a-be u-tanda), 

nabenitanda (= ni-a-be ni-tanda), 

wabeetanda (— u-a-be u-tanda), 

babebetanda (— ba-a-be ba-tanda), 

ich war liebend—=es war - ich — liebend, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 3 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

ich war liebend = ich — war— ich liebte 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

ich war liebend = ich — welcher — 

ich — liebte, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

ich war liebend = ich — welcher — 

war — ıch liebte, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 
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6. Form. 

7. Form. 

8. Form. 
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dandibenditanda (= di-a-ndi be-ndi tanda), 

sasibesitanda (= si-a-st be-si tanda), 

wanbeutanda (= u-a-u be-u tanda), 

nanibenitanda (— ni-a-ni be-ni tanda), 

waebeetanda (— u-a-u be-u tanda), 

babebebetanda (—= ba-a-ba be-da tanda), 

dayeditanda (— di-a-ye di-tanda), 

sayesitanda (— si-a-ye si-tanda), 

wayutanda (= u-a-ye u-tanda), 

nayenitanda (— ni-a-ye ni-tanda), 

wayetanda (= u-a-ye u-tanda), 

bayebetanda (—= ba-a-ye ba-tanda), 

dayebendi tanda (= di--a-ye be-ndi tanda), 

sayebesitanda (= si-a-ye be-si tanda), 

wayubutauda (= u-a-ye be-u tanda), 

nayebenitanda (= ni-a-ye be-ni tanda), 

wayebetanda (= u-a-ye be-u tanda), 

bayebebetanda (= ba-a-ye be-ba tanda), 

duyedibenditanda (= di-a-ye di-be di-tanda), 

sayesibesitanda (— si-a-ye si-be si-tanda), 

wayeubeutanda (= u-a-ye u-be u-tanda), 

neyenibenitanda (= ni-a-ye ni-be ni-tanda), 

wayeebeetanda (— u-a-ye u-be u-tanda), 

bayebebebetanda (— be-a-ye ba-be ba-tanda), 

+5 

ich war liebend = ich wel- 

cher ich war, ich liebte, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

ich ich” war: Jiebend = 

welcher ging, ich liebte, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ich war liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

ich war liebend = ich wel- 

cher ging, war ich liebend, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

ich war liebend=ich welcher 

ging ich war ich liebend, 

wir waren liebend, 

du warst liebend, 

ihr wart liebend, 

er war liebend, 

sie waren liebend. 

Das Negativum aller dieser Formen wird gebildet durch Vorsetzung von ga 

(rga) vor den jedesmaligen Verbalstamm und Anfügung des Suffixes i, z. B.: 
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Positive Form. Negative Form. 

1. benditanda, bendi-nga-tand-t, 

2. dibenditanda, dibendi-nga-tand-', 

3. dandıi-tanda, dadi-nga-tand-r, 

4. dabenditanda, dabendi-nga-tand-i, 

5. dandibenditanda, dadibendi-nga-tand-i, 

6. dayeditanda, dayedi-nga-tandı, 

7. dayebenditanda, dayebendi-nga-tand-?, 

8. dayedibenditanda. dayedibendi-nga-tand-i. 

Statt des Suffixes / kann auch die Negativpartikel ya (nga) eintreten, z. B.: 

1. bendi-nga-tanda-nga, 

2. dibendi-nga-tanda-nga, 

dadi-nga-tanda-nga, 

dabendi-hnga-tanda-nga, 

dadibendi-nga-tanda-nga, 

dayedi-nga-tanda-nga, 

dayebendi-hnga-tanda-nga, 

dayedibendi-nga-tanda-nga. 

VI. Plusquamperfectum. Dasselbe wird vom Perfectum eben so gebildet, 

wie das Imperfectum vom Präsens und hat wie dieses acht Formen: 

1. Form. be-ndi-tandile oder be-ndi-tande, 

Ze di-be-ndi-tandile „  di-be-ndi-tande, 

3% E da-di-tandile „  da-di-tande, 

4. 2 da-be-ndi-tandile „  da-be-ndi-tande, 

Ds we da-di-be-ndi-tandile „  da-di-be-ndi-tande, 

6. n da-ye-di-tandıle „  da-ye-di-tande, 

7 R da-ye-be-ndi-tandile „  da-ye-be-ndi-tande, 

n da-ye-di-be-ndi-tandile „  da-ye-di-be-ndi-tande. 

Das Negativum aller dieser Formen wird durch die Negativpartikel ga (nge) 

gebildet, z. B.: 
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2. dibendi-nga-tandile Y 

3. dadi-nga-tandile 5 

4. dabendi-nga-tandile R 

5. dadibendi-nga-tandile s 

6. dayedi-nga-tandile 5 

7. dayebendi-nga-tandile H 

8. dayedibendi-nga-tandile r 

oder bendi-nga-tande, 

dibendi-nga-tande, 

dadi-nga-tande, 

dabendi-nga-tande, 

dadibendi-nga-tande, 

dayedi-nga-tande, 

dayebendi-nga-tande, 

dayedibendi-nga-tande. 

VI. Futurum. Es wird gebildet mittelst der Präposition ku (welche auch zur 

Bildung des Dativs dient), mit Zuhilfenahme von ya „gehen“ und der Relativ- 

partikel «; ku wird dabei oft in « verschliffen. 

Es finden sich davon vier Formen vor: 

1. Form. dotanda (di-a-u-tanda), 

sotanda (si-a-u-tanda), 

wotanda (u-a-u-tanda), 

notanda (m-a-u-tanda), 

wotanda (u-a-u-tanda), 

botanda (ba-a-u-tanda), 

ID) 

SS) 

ich werde lieben = ich — welcher zu— lieben, 

wir werden lieben, 

du wirst lieben, 

ihr werdet lieben, 

er wird lieben, 

sie werden lieben. 

. Form. di-ya-ku-tanda, ich werde lieben (= ich gehe zu lieben). 

. Form. dadiyakutanda (— di-a-di-ya-ku-tanda), in werde lieben (= ich — wel- 

cher — ich — gehe — zu lieben). 

4. Form. dayediyakutanda (= di-a-ya-di-ya-ku-tanda), ich werde lieben (= ich 

— welcher — gehe — ich — gehe zu lieben). 

Die Negativformen, deren es nicht weniger als neun gibt, werden durch das 

Präfix a oder ga (nga), denen auch sa „fürwahr“ beigefügt werden kann, abge- 

leteue zer: 1. Form. a-ndi-ku-tand«, 
9) 
[z 

eo oa a.» © 

” 

” 

” 

a-ndi-yi-ku-tanda, 

a-ndı-ya-ku-tanda, 

di-nge-ku-tanda, 

di-nga-sa-ku-tanda, 

a-ndi-sa-ku-tanda, 

a-ndi-sa-yi-ku-tanda, 

da-di-nga-sa-ku-tanda, 

da-ye-di-nga-sa-ku-tanda. 
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Die Modusformen des Verbums sind eben so zahlreich wie die Temporal- 

bildungen und beruhen im Wesentlichen auf demselben Principe. 

Wir heben daraus den Imperativ, Potential, Optativ und Subjunctiv hervor. 

Der Imperativ ist vom participialen Aorist, unbestimmten Präsens und 

Perfectum im Gebrauch. Sein Zeichen ist das Präfix ma; das Negativum wird 

gebildet mittelst ga, das dem bestimmten Zeitworte vorantritt und (beim Präsens 

und Aorist) mit dem Suffixe ö verbunden wird. 

Beispiele dafür sind. 

Participialer Aorist: 

ma-ditande ich will lieben, lasst mich lieben, 

ma-sitande wir wollen lieben, 

ma-utande liebe, 

ma-nitande liebet, 

ma-katande er soll lieben, 

ma-batande sie sollen lieben. 

Negativform: 

ma-di-nga-tand-i 

ma-si-hga-tand-i ete. 

Unbestimmtes Präsens: 

ma-dibenditanda ich will liebend sein, lasst mich liebend sein, 

ma-sibesitanda wir wollen liebend sein etc. 

Negativform: 

ma-dibendi-nga-tand-! ich will nicht liebend sein, lasst mich nicht liebend sein, 

ma-sibesi-hga-tand-! wir wollen nicht liebend sein ete. 

Perfeetum: 

ma-dibenditandile oder tande ich will geliebt haben, 

ma-sibesitandile oder tande wir wollen geliebt haben ete. 

Negatiyvform, 

ma-dibendi-nga-tandkle ich will nicht geliebt haben, 

ma-sibesi-nga-tandile wir wollen nicht geliebt haben ete. 

Der Potential und Optativ haben in der Bildung manches Verwandte. Beide 

haben das Zeichen ga (ge) gemeinsam, das meistens dem Verbum finitum, seltener 

dem Pronomen vorgesetzt wird. Während im Potential das Pronominal-Element 
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einfach steht, wird es im ÖOptativ (und mit ihm das Zeichen ga) verdoppelt. — 

Der Optativ wird also von der Sprache als eine Potenzirung des Potentials 

aufgefasst. 

Beispiele für den Potential sind: 

Participialer Korist: 

di-nga-tanda ich möchte, könnte lieben. 

Negativform: 

di-nga-tand-i ich möchte, könnte nicht lieben. 

Unbestimmtes Präsens: 

di-nga-baditanda ich möchte, könnte liebend sein. 

Negativform: 

a-di-nge-baditanda ich möchte, könnte nicht liebend sein. 

Perfeetum: 

di-nga-baditandile ich möchte, könnte geliebt haben. 

Negativform: 

a-ndi-nge-baditandile ich möchte, könnte nicht geliebt haben. 

NOLTET: 

dibendi-nga-tanda ich möchte, könnte geliebt haben. 

Negativum: 

a-ndibendi-nge-tande ich möchte, könnte nicht geliebt haben. 

Immpertectum: 

ga-ndi-tanda ich möchte, könnte liebend gewesen sein. 

Negativum: 

ga-di-nga-tand-i ich möchte, könnte nicht liebend gewesen sein. 

Plusquamperfectum: 

ga-ndi-tandile ich möchte geliebt haben. 

Negativum: 

ga-ndi-nga-tandile ich möchte nicht geliebt haben. 

Futurum: 

ge-diyakutanda ich möchte lieben können. 

Negativum: 

ge-di-nga-sakutanda ich möchte nicht lieben können. 
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Beispiele für den Optativ: 

Partieipialer Aorıst: 

dingadingatanda ich wünsche zu lieben. 

Nee atiyvaomm: 

dingadingetand-! ich wünsche nicht zu lieben ete. 

Der Subjunctiv unterscheidet sich formell gar nicht vom Indicativ; in jenem 

Falle, wo in unserem Sinne ein Subjunetiv steht, wird der Satz mit uku-ba 

(„dass, damit, wenn“, wörtlich Infinitiv von da „sein“) eingeleitet. — In 

manchen Fällen kann ukuba auch wegbleiben. 

Beispiele: 

diyahamba ukuba dinıede ich gehe, damit ich helfen kann, 

bahambrle ukuba ba-nga-bonakal-i sie sind gegangen, damit sie nicht gesehen 

werden können, 

ma-kahambe uluba abone er soll gehen, damit er sehe, 

siniede ukuba si-nga-wr hilf uns, damit wir nicht fallen, 

ukuba niyahamba naniyakubona wenn ihr geht, werdet ihr schen, 

ukuba diyenza lonto dadiyakufa wenn ich dieses thue, werde ich sterben. 

Mit dieser Darstellung ist das Verbum des Kafır richt zur Hälfte erschöpft. 

Wir können aber hier auf die übrigen Formen desselben schon desswegen nicht 

näher eingehen, weil sie einestheils syntactischer Natur sind, anderestheils die 

Übersicht des Ganzen darunter leiden würde. Wir können es daher bei dem 

Grebotenen bewenden lassen, indem es nach unserer Meinung vollkommen hinreicht, 

einen Einblick in die Physiologie dieser Sprachen zu erlangen und die vollkommene 

(rundverschiedenheit derselben von dem Hottentoten-Idiom zu erkennen. 
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II. Hamitische Sprachen. 

Wenn wir an der Ostküste gegen den Äquator hin die Verbreitung der im vorher- 

gehenden Capitel behandelten Sprachen und Völker verfolgen, gelangen wir plötz- 

lich einige Grade südlich von demselben in das Gebiet von Stämmen, welche anders 

gebaute Sprachen reden und in ihrem Typus von den vorhergehenden ganz ab- 

weichen. — Wo diese Grenze, besonders im Innern des Landes beginne, das zu 

bestimmen ist ziemlich schwer; hoffentlich werden weitere Entdeckungen uns dar- 

über näher aufklären. So viel aber ist gewiss, dass die Völker, welche in diese 

Gruppe gehören, mit den andern Völkern des nördlichen Afrika’'s — den Negern —. 

nicht zusammenhängen, sondern sich vielmehr an die über den anstossenden Theil 

Asiens verbreiteten kaukasischen Stämme anschliessen. — Sie ziehen sich vom 

Äquator her an der Küste durch das Nilthal über den Küstenstrich des nördlichen 

Afrika: ein Beweis, dass sie in diesem Welttheile nicht einheimisch sind, sondern 

in grauer Vorzeit wahrscheinlich aus den Tigris- nnd Euphratländern herüber- 

wanderten. Wir zweifeln gar nicht, dass mit den Fortschritten in der Enizifferung 

der Keilinschriften manches unerwartete Licht auf unsere Frage fallen wird und 

vielleicht auch die Keilinschriften manches Licht von ihr empfangen werden. 

Dass die Sprachen des nördlichen Afrika’s, vor allem anderen das Ägyptische, 

einen von den anderen Sprachen dieses Erdtheils verschiedenen Typus zeigen, 

und in vielen Beziehungen an die Nachbarn im Osten, die sogenannten semiti- 

schen Sprachen erinnern: dies hat die Wissenschaft schon seit mehreren Decennien 

eingesehen und klar ausgesprochen. 

Dabei hat man aber, meiner Ansicht nach, einen grossen Fehler begangen, dass 

man, statt diese Sprachen einzeln zu untersuchen und unter einander zu vergleichen, 

sich beeilte, dieselben wenn nicht für semitisch auszugeben, ihnen wenigstens 

eine untergeordnete Stellung innerhalb der semitischen Sprachen zu vindieiren. 
7 Sr 
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Man hat sie demnach auch halbsemitische genannt. — Mit diesem Ausdrucke kann 

sich die Wissenschaft ganz und gar nicht einverstanden erklären. Denn soll er 

etwa so viel bedeuten, als dass diese Sprachen in einer nach unserer Chronologie 

gar nicht zu messenden Zeit mit den semitischen zusammengehangen und sich 

dann von ihnen losgetrennt haben, so erscheint es unstatthaft, die betreffende 

Sprachfamilie nach ihrer vielleicht jüngeren Schwester zu bezeichnen. Soll er 

aber so viel bedeuten, als dass diese Sprachen einen eigenthümlichen Grundstock 

enthalten und durch die Nachbarschaft mit den semitischen Sprachen zu ihrer 

eigenthümlichen Formbildung gelangt sind, so ist er schon desswegen, weil er 

eine nicht erwiesene Thatsache in sich schliesst, im Vorhinein zu verwerfen. 

Ich ziehe es vor, diese Sprachen hamitische zu nennen, ein Vorgang, der 

in einer Autorität wie R. Lepsius seine Stütze findet. 

Lepsius theilt die hamitischen Sprachen in vier Gruppen und jede denselben 

wieder in mehrere Abtheilungen. Die von ihm gegebene Übersicht ist folgende: 

(Standard alphabet. pag. 303). 

Hamitic languages. 

A. Egyptian. 1. Old Egyptian, 2. Coptic. 

DB. Ethiopian. 1. Bega, 2. Dankali, 3. Harrar, 4. Somali, 5. Gralla. 

C©. Libyan. 1. Ta-Maseg, 2. Hausa. 

D. Hottentot. 1. Hottentot. «) Nama, 5) Kora, 2. Bushman. 

Gegen diese Eintheilung, mit welcher ich im Ganzen einverstanden bin, 

habe ich jedoch im Einzelnen Folgendes zu bemerken: 

Bei B. Ethiopian hat, wie ich in meiner Abhandlung über die Harari-Sprache 

nachgewiesen habe, das Harrar auszufallen; dafür aber ist von den uns näher 

bekannten Sprachen dieser Gegenden das Saho einzustellen. Bei OÖ. Libyan 

erscheint mir die Einreihung des Hausa, trotz den Behauptungen gewiegter 

afrikanischer Sprachforscher, völlig unbegründet. So lange nicht ein wissenschaft- 

licher Beweis dafür geführt wird — und dieser dürfte sich schwer führen lassen 

— werden wir das Hausa hier ausscheiden müssen. 

Was ferner die ganze Gruppe D anbelangt, so scheint sie vorzüglich auf 

Bleek’s Autorität hin angenommen worden zu sein. Wie sich aber aus einer 

Vergleichung des ersten Oapitels mit dem vorliegenden ergibt, ist diese Ansicht 

nicht begründet und dürfte vor der Hand fallen gelassen werden. 
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Meine Olassification dieser Sprachen ist folgende: 

Hamitische Sprachen. 

I. Ägyptische Gruppe. Altägyptisch. Koptiseh. 

II. Libysche Gruppe. Ta-Maseq. 

III. Äthiopische Gruppe. 1. Bega, 2. Saho, 3. Galla, 4. Dankält, 5. Somält. 

Schon Lottner hat in einem Aufsatze (Transartions of the philological society 

(in London). 1860—1861, pag. 20—27 und 112—132) die innige Zusammen- 

gehörigkeit des Saho, Galla, Ta-Maseq und Ägyptischen nachgewiesen, und die 

nahe Verwandtschaft derselben mit den semitischen Sprachen wahrscheinlich 

gemacht. Er nennt sie eine Schwesterfamilie der semitischen. Sein Beweis stützt 

sich zunächst auf die Übereinstimmung des Pronomens, und des bei der Bildung 

der Verbalformen zur Anwendung kommenden aus Pronominalelementen ableit- 

baren Prä- und Suffixe. Obwohl sich nun nicht läugnen lässt, dass eine so tief- 

greifende Übereinstimmung unmöglich entlehnt sein kann, so wird der sich auf- 

drängende Zweifel erst dann völlig gehoben, wenn eine Übereinstimmung im 

ganzen Formenbau und Organismus überhaupt nachgewiesen ist. Dies zu ver- 

suchen und diese interessante linguistische Frage ihrem Ziele näher zu führen, 

ist der Zweck des vorliegenden Oapitels. 

Dabei will ich von den einfachsten Elementen — den Pronominalstäm- 

men — ausgehen. 

Als Pronominalstämme treten in diesen Sprachen folgende Elemente auf: 

Für die erste Person der Stamm kx oder k, durch Verschleifung des Gutturals 

auch z, oder durch Verdumpfung des letzteren x. 

Für die zweite Person der Stamm ta, t, tu, oder durch Wechsel des Dentals 

mit dem Guttural (wie in den semitischen Sprachen) ka, ki, ku. 

Für die dritte Person der Stamm Za, oder durch Assibilation des Dentals 

sa, 2Q, 5a, 2a. 

Merkwürdig ist das Verhältniss der Stämme zweiter und dritter Person zu 

einander. Es ist dasselbe, wie in den indogermanischen und semitischen Sprachen, 

in denen die demonstrative Natur des Pronomens der zweiten Person noch ganz 

durchsichtig erscheint. 
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Nachdem diese Stämme wie in allen Sprachen einsilbig sind, werden sie, 

um zu fertigen Wortformen herangebildet zu werden, mit einem Demonstrativ- 

stamme verbunden und an denselben angelehnt. Dieser lautet an, in einigen 

Formen dritter, manchmal auch zweiter Person tritt der Pronominalstamm ta, als 

zweiter Demonstrativstamm hinzu. 

Die Motion und Pluralbildung geht ganz nach den beim Nomen (s. weiter 

unten) darzulegenden Gesetzen vor sich. 

Die Übersicht der Pronominalformen stellt sich in diesen Sprachen folgender- 

massen dar: 

Sin szunlearr Baleuerzan] 

Ägyptisch . 

| Ta-Masegq . 

| Galla E 

en-nu 

II. Person 

masc. fem. 

en-to-k| en-to 

kai | ke-m 

ati (= an-ti) 

an-tu) 

ok (Suff.) 

III. Person 

en-ta-t 

izin 

(= in- 

Zi-n) 

ini 
(acc.: iza 

in-za) 

usuk ise 
( == un- 

su-k) 

ussuk issa 
== un- 

su-k) 

oh (Suft.) 

(= in-Se) 

(= in-sa) 

I. Person 

masc. fem. 

an-on 

nek-en- 

et-idh 

nek-en- 

idh 

unu 
(= un-an) 

hen-en 

II. Person 

masc. fem. 

en-tö-t-en 

ka-uen- ! ka-m-et- 
idh | idh 

izin 

(= in-zi-n) 

atin 
(= an-ti-n) 

attu 

(= an-tu-n) 

ok-na 

(Suff.) 

III. Person 

masc. fem. 

en-to-U 
(alt: en-to-s-en) 

en-te-n- 

idh 

en-te-n- | 

et-idh 

izan 

(= in-za-n) 

usun 
(= un-su-n) 

ussun 
(= un-su-n) 

oho-na 

(Suff.) 

Wurzelhaft im Zusammenhange stehen mit dem Pronomen die zur Bildung 

der Verbalformen in Anwendung kommenden Elemente, welche, je nachdem sie 

dem Verbaltheile vorangehen oder nachfolgen, Präfixe oder Suffixe genannt 

werden. Jedoch nicht in allen Sprachen dieser Familie sind beide Arten der 

Verbalbildung neben einander im Gebrauche. So kennt das Galla nur die Suffix- 

bildung, das Ta-Maseq hingegen meistens nur die Präfixbildung, indem dort alle 

Formen, mit Ausnahme der I. pers. sing. und III. pers. plur. mittelst Vorsetzens der 

Pronominalelemente gebildet werden, und nur die beiden eben angegebenen For- 

men auf dem Principe der Suffixbildung beruhen. 
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Die Übersicht der Verbal-Pronominalelemente ist folgende: 

Singular Plural 

I. Person II. Person | III. Person I. Person II. Person III. Person 

Präfixe. 

| Ägyptisch! . . ti- k- (m.) t- (£.) | £- (m.) s- (f.) ten- te-ten- se- 

Ta-Maseq . — t- i- (m.) t- (f.) n- t—m (m.) — 
tm—t (f.) 

Galaesrese — _- — _ — — 

Sahogs e- te- ya- ne- te—n ye—n 

Bega . a- e- te- i- e- ne- te—na e—ın 

Suffixe. 

Ägyptisch . -i -k -f(m.) -s (£) -n -te-ten -u 

| Ta-Maseq . -r —_ —_ — — -n (m.) 
-n-t (f.) 

Galla . -a -ta -a -na tu (= ta-n) u ann) 

Saho -a -ta -a -na -ta-n -a-n 

Bega . -en -ta -ya  -ye -na -ta-ne -ya-n 

Nachdem durch die genaue Übereinstimmung dieser Formelemente die un- 

zweifelhafte Verwandtschaft aller dieser Sprachen dargethan ist, will ich zur 

Untersuchung der einzelnen Wortformen selbst übergehen und dabei die Ein- 

theilung in zwei Hauptgruppen, Nomen und Verbum, festhalten. 

I. Nomen. 

Beim Nomen kommen vor allem besonders zwei Punkte in Betracht, die 

Motion und Zahlenbildung. . 

Die Motion ist ein wesentliches Charakteristicon dieser Sprachclasse gegen- 

über den anderen Sprachen Afrika’s und ein Beweis ihres gegenseitigen innigen 

Zusammenhanges. Das ursprüngliche Zeichen des Femininums -%, -t, finden wir 

auch hier zu diesem Zwecke verwendet vor. Das Masculium erscheint dem Femi- 

ninum gegenüber entweder gar nicht näher charakterisirt, oder durch das Demon- 

strativum dritter Person mascul. -p, -f, -w gekennzeichnet. In manchen Fällen 

wird das Femininum doppelt ausgedrückt, ein Vorgang, der in der doppelten 

Pluralbezeichnung sein Seitenstück findet. 

1 Uneigertliche Präfixe siehe weiter unten unter der Abwandlung des Verbums. 
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Der Plural hat das Zeichen -an, das sich in -w lautlich weiter entwickelt 

hat. Daneben kommt auch das Zeichen -at vor. Beiden scheint ursprünglich gar 

keine Bedeutung eines Geschlechtes anzuhaften. Sie werden oft mit einander ver- 

bunden. Neben diesen beiden Pluralformen, welche durch Anfügung der oben 

besprochenen Elemente gebildet werden, finden wir eine dritte vor, welche, wie 

es scheint, auf dem Vortritt des zu ‘- verflüchtigten Pluralzeichens -at vor die 

Substantivform beruht und gewöhnlich mit dem Eindringen eines -a- (aus dem 

Suffix -an übrig geblieben?) in die letzte Silbe des Wortes verbunden wird. 

Dieser letzteren Art der Pluralbezeichnung begegnen wir im Ta-Maseq, To- 

Begnuiyyeh, Saho und in einigen Überresten im Ägyptischen. 

Motion. Das Femininzeichen finden wir am reinsten im Ta-Maseq, wo ein 

der Substantivform vortretendes i- als sein Zeichen gilt, z. B.: 

t-es, Kuh. 

t-akuba, Schwert, Säbel. 

t-urna, Krankheit, Übel. 

t-insi, Zehe. 

t-era, Liebe. 

Viel häufiger wird aber das Femininum durch vorgesetztes und nachgesetztes 

t bezeichnet, also doppelt ausgedrückt, z. B.: 

amrar, Greis, t-amar-t, Greisin, 

abaradh, Jüngling, t-abara-! (—t-abaradh-t), Jungfrau, 

anhil, Strauss, t-anhil-t, Strausshenne, 

elu, Elephant, t-elu-t, Elephantenkuh, 

aklı, Neger, t-aleli-t, Negerin. 

Das Ägyptische verwendet eben so das Zeichen -t für's Femininum. Dieses 

Zeichen wird im Altägyptischen der Form des Nomens sowohl vorgesetzt als 

angefügt‘), in der neueren Sprache (dem sogenannten Koptischen) ist nur die 

erstere Form, wie wir sie auch im Ta-Maseg gesehen haben, die einzig ge- 

bräuchliche, z. B.: 

T-eporte, Milch, t-eoe, Kuh, T-co91Me, Weib etc. 
< 

Während das Ta-Maseq das Masculinum dem Femininum gegenüber unbe- 

zeichnet lässt, wird dieses im Agyptischen durch ein eigenes Demonstrativelement 

! Vgl. Champollion, Grammaire egyptienne, 8. 175 ff. 
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charakterisirt. Es ist dies das Zeichen n, welches sowohl in der älteren‘) als 

neueren Sprache der jeweiligen Nominalform vorgesetzt wird, z. B.: 

ı-pH, die Sonne, n-moss, der Löwe, 

n-norrte, der Gott, n-poaı, der Mensch etc. 

Das Begauiyyeh schliesst sich in Bezug auf die Genusbezeichnung ganz an’s 

Ägyptische an. — Das Femininum wird durch t gekennzeichnet, welches wie 

im Altägyptischen dem Nomen sowohl vor- als nachgesetzt werden kann. Das 

Masculinum hat das Zeichen 5, das jedoch häufiger nach- als vorgesetzt wird; im 

letzteren Falle erweicht es sich in « oder o, z. B.: 

sha-t, Fleisch, 

ne-t, Feuer, oder to’-n6, 

endi-t, Eisen, oder to’-endi\, 

Jo-b, Stier, 

br-b oder o-bi, Mehl, 

belo-b oder o-belo, Kupfer, 

o-mek, Esel, to'-mek, Eselin, 

o-hattar, Hengst, to’-hattar, Stute, 

era-b, weiss (M.), era-t, weiss (fem.), 

adero-b, roth (m.), adero-t, roth (fem.), 

leha-b, krank (m.), leha-t, krank (fem.). 

Daneben lässt sich auch doppelte Genusbezeichnung durch vorgesetztes und 

nachgesetztes * — wie im Ta-Maseq nachweisen, z. B.: 

o-tekk, Mann, te-tek-et, Frau, 

o-duro, Onkel, te-dur-to, Tante, 

o-maliyo, Schwager, te-mali-to, Schwägerin. 

Plural. Den Plural finden wir wieder am reinsten im Ta-Maseq ausgeprägt. 

Er wird durch Antritt des Suffixes -an, -en an das jeweilige Nomen gebildet, aber 

immer mit dem aus ia abgeschwächten, dem Worte vortretenden ’- verbunden. 

Es ist also hier doppelte Pluralbezeichnung vorhanden, ein Punkt, dem wir auch 

später beim Verbum noch begegnen werden. 

Beispiele dafür sind: 

! Champollion, Grammaire egyptienne, pag. 175. 
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asek, Baum, plur. &-sk-an, 

amenukal, König, plur. i-menukal-en, 

asaka, junges Kamehl, plur. -sak-an, 

amder, Giraffe, plur. “-mder-en, 

amrar, Greis, plur. ı-mrar-en. 

Beim Plural des Femininums finden wir das Femininzeichen zur Pluralform 

hinzugefügt und zum Unterschiede das Zeichen der letzteren aus -an, -en in -in 

differenzirt, z. B.: 

amıar, Greis, plur. ö-mrar-en, 

t-am*ar-t, Greisin, plur. t-i-mrar-in. 

In vielen Fällen finden wir den Plural doppelt bezeichnet; nämlich die ge- 

wöhnliche Pluralendung -an, -en mit einem zweiten Pluralzeichen -£ combinirt, 

zaDe: anaba, Panther, plur. öi-naba-t-en, 

agamba, Nilpferd, plur. »-gamba-t-en. 

Dasselbe Verfahren kommt auch beim Femininum zur Anwendung, z. B.: 

alcli, Neger, plur. v-kl-an, 

t-aleli-t, Negerin, plur. t-i-kla-t-in, 

aura, junges Kamehl, plur. -ur-an, 

t-aura-t, junge Kamehlkuh, plur. t-z-ura-t-in. 

Im Altägyptischen gilt « als Pluralzeichen (Champollion Grammaire eeyp- 

tienne. pag. 169), wahrscheinlich aus -an entstanden. Auch das Koptische kennt 

diese Form, z. B.: 

ıapo, Strom, plur. sapw-os, 

orpo, König, plur. o9pw-os, 

eve, Kind, plur. eow-o#s, 
_ _ 

wage, Wüste, plur. warge-v, 

Mmeope, Zeuge, plur. meere-T. 

Daneben findet sich noch eine zweite Form mit -” gebildet vor, welche jedoch 

nur in der neueren Sprache nachgewiesen werden kann. Ich halte dieses - für 

eine alte Abschwächung des -i, gleich dem vorgesetzten @im Ta-Maseq, z. B.: 

weep, Freund, plur. wgep-s, 

&AMosA, Kamehl, plur. zaması-ı, 

SeAAo, Greis, plur. SeAAo-r, 

ahbor, habe, plur. aßor-ı. 
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Diese beiden Pluralzeichen -« und -i werden oft, wie im Ta-Maseq, mit ein- 

ander combinirt, z. B.: 

Spn, Speise, plur. Spn-o>-s, 

c&w, Lehre, plur. cbo-or-s, 

abe, Haupt, plur. ap-or-r. 

Das Galla kennt sowohl »x-, -n als auch -oda als Pluralzeichen. Beide schei- 

nen ganz geschlechtslos gebraucht zu werden, z. B.: roo-n’ oder ro-oda Ziegen, 

von ree Ziege, obolo-ni Brüder, von oboleza Bruder, .lma-n Söhne, von +lma 

Sohn, farato-ni, Pferde, von farta Pferd. 

Im Begauiyyeh treffen wir -z, -at, -ad als Zeichen des Plurals, z. B.: 

taba, reissender Strom, plur. taba-t, 

bur, Land, Gebiet, plur. bur-at, 

dirm, Heerde, plur. dirm-ad, 

telegi, Weg, plur. te’-legi-ad. 

Neben diesen zwei durch Anfügung der Suffixe -an, (w), -t, -at (i) gebildeten, 

äusserlichen Pluralformen finden wir eine dritte vor, deren Charakteristicon ein 

-a ist, welches an Stelle des Vocals der letzten Silbe tritt. Ich halte es, wie ich 

bereits oben bemerkt habe, aus dem Pluralzeichen -ar entstanden und vom Ende 

des Wortes allmälig in das Innere desselben eingedrungen. 

Am reinsten finden wir diese Form im Ta-Maseq. Beispiele dafür sind: 

asengu, Feind, plur. ö-seng-a, 

asarı, Schlüssel, plur. -sur-a, 

anhil, Strauss, plur. Ü-nh-a-l, 

agdhidh, Vogel, plur. ©-ghd-a-d, 

asenkedh, Gazelle, plur. -senk-a-dh. 

Der Plural des Femininums wird auf dieselbe Weise, wie oben beschrieben 

wurde, nämlich durch Zutritt eines t dargestellt, z. B.: 

anhil, Strauss, plur. -nh-a-l, 

t-anhil-t, Strausshenne, plur. +-e-nh-a-l, 

amaher, ein Tuarek, plur. i-muh-a-r, 

t-amaher, eine Tuarekfrau, plur. t--muh-a-r. 

Analog diesen Bildungen sind einige im Koptischen sich findenden Plural- 

formen (vgl. Schwartze Koptische Grammatik. 8. 409 ff.), z. B.: eßraın Diener, 
SH 
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Mägde von kon Diener, &ons, kon Magd, — anarıy Schwüre von ana, emraro 

Schmerzen von emrag, aAAaTı Füsse von SaAox_ etc. 

Das Begauiyyeh kennt dieselbe Form der Pluralbildung, wenn sie auch bei 

weitem nicht so durchsichtig wie im Ta-Maseq auftritt, z. B.: 

o’-lesso, Wolke, plur. &-lesso, 

o’-krum, der Morgen, plur. &-krum, 

o'-hauad, Nacht, plur. E-haued, 

o'-kuann, Strom, plur. E-kuenn, 

o'-derag, Ufer, plur. &-dereg, 

o’-or, Knabe, plur. &-er. 

II. Verbum. 

Beim Verbum kommen vor Allem die sogenannten Conjugationsformen in 

Betracht, an welchen manche der hieher gehörenden Sprachen eben so reich ist 

wie eine der semitischen. Ich hebe daraus besonders zwei hervor: das Uausale 

und Passivum, an welches sich auch das Reflexivum anschliesst. 

Das Zeichen des Causals im Ta-Maseq ist s; es wird der jeweiligen Form 

des Verbums immer vorgesetzt, z. B.: 

egges, eingehen, s-egges, eingehen machen, hineinbringen, 

eks, essen, s-ek3, essen lassen, speisen, 

esu, trinken, s-eSu, trinken lassen, tränken, 

erhin, krank sein, s-erhin, krank machen, 

dul, wachsen, s-daıl, wachsen machen, vergrössern. 

Das Altägyptische kennt eine Causalbildung mittelst des Präfixes s- (Cham- 

pollion Grammaire egyptienne, pag. 439), z. B.: 

row, orıye, voll, reich sein, c-orıye, reich machen, 

ovaß, rein sein, c-ovaß, rein machen, 

on, lebendig sein, c-onS, lebendig machen, 

wos, hoch sein, c-tyo1, hoch machen. 

Das Begauiyyeh schliesst sich in dieser Form ganz an’s Ta-Maseg und Alt- 

ägyptische an. Dort wird das Zeichen es-, e$- eben so dem jeweiligen Verbum 

vorgesetzt; bei den Verben aber, welche auf -ya ausgehen, zwischen den Verbal- 

stamm und dieses ya geschoben, z. B.: 
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neba, warm, es-neba, warm machen, 

edlüb, verkaufen, es-delüb, verkaufen lassen, 

hamer, sauer, is-hamer, säuern, 

edom-ya, sprechen, edom-es-ya, sprechen lassen, 

gud-ya, sich vermehren, gud-es-ya, vermehren. 

Das Saho bildet das Causale durch das Zeichen -e$, welches dem Verbum 

angefügt wird, schliesst sich also an die zweite Form des Begauiyyeh an, z. B.: 

ob, heruntersteigen, ob-es, herunterbringen, 

orob, eingehen, orob-es, hineinbringen. 

Das Galla verwendet zu demselben Zwecke das Zeichen -za, welches eben so 

der jeweiligen Form des Verbums angefügt wird, z. B.: 

deboa, durstig sein, debo-za, durstig machen, 

gua, vertrocknet sein, gu-za, trocken machen, 

bua, fallen bu-za, umwerfen. ) 2. ? 

Als Passiv- und Reciprocalzeichen tritt im Ta-Maseg -m- auf, das dem je- 

weiligen Verbum vorgesetzt wird. Als reines Reciprocalzeichen finden wir -n-m-, 

wie ich glaube, eine Verdopplung des vorhergehenden -m-. Es wird eben so wie 

das vorhergehende Zeichen der Verbalform präfigirt. Beide Formen können mit 

der Causalform verbunden werden. 

Beispiele für den Gebrauch dieser Formen sind: 

el:$, essen, im-eksa, gegessen werden, 

ekf, geben, im-ekfa, gegeben werden, 

aker, stehlen, im-tker, bestohlen werden, 

aker, stehlen, enim-aker, sich gegenseitig bestehlen, 

dlal, helfen, enim-lal, sich gegenseitig helfen, 

ekf, geben, enim-ekf, sich gegenseitig geben, 

edhs, lachen, s-edhs, lachen machen, m-s-edhs, sich gegenseitig 

zum Lachen bringen. 

Im Galla kommt eben so das Element -m- im Suffix -ama als Passivcharakter 

NoWizaB.: 

akeka, messen, akek-ama, gemessen werden, 

ega, warten, eg-ama, erwartet werden, 

caba, ergreifen, cab-ama, ergriffen werden. 
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Das Begauiyyeh bietet -em- als Zeichen des Passivs.. Es wird sowohl als 

Präfix (wie im Ta-Maseqg) als auch als Suffix (wie im Galla) verwendet. — Letz- 

teres geschieht bei Verben, welche in -ya ausgehen, wo es zwischen dieses -ya und 

den Verbalstamm eingeschoben wird; ersteres bei den übrigen Verben. 

Beispiele dafür sind: 

bedele, tauschen, em-bedal, vertauscht werden, 

eshao, mischen, em-shaoei, vermischt werden, 

edae, die Haare frisiren, em-ediai, die Haare frisirt haben, 

keb-ya, inivit mulierem, keb-em-ya, 

sek-ya, gehen, sek-em-ya, begangen werden, 

telag-ya, verbergen, telag-em-ya, verborgen werden. 

Neben der eben besprochenen, mittelst -m- gebildeten Passivform hat das 

Ta-Maseq noch eine zweite, deren Bildung in der Vorsetzung eines iu- vor den 

Verbalstamm besteht. Beispiele dafür sind: 

aker, stehlen, itu-aker, bestohlen werden, 

ari, schreiben, itu-ari, geschrieben werden, 

ekf, geben, itu-ekf, gegeben werden, 

eks, essen, | itu-eks, gegessen werden. 

Das Begauiyyeh verwendet das Zeichen et zur Bildung der Passiv- und 

Reflexivform. Es wird so wie das gleiche Zeichen im Ta-Maseq dem jeweiligen 

Verbum vorgesetzt. Beispiele dafür sind: 

ektem, anlangen, et-ketam, hingebracht werden, 

emla, führen, et-mela, geführt werden, 

esem, nennen, et-osam, genannt werden. 

Vielleicht hängt mit dieser Bildung das Passiv-Partieipium im Altägyptischen 

und Koptischen in -o»r zusammen. (Vgl. Champollion Grammaire egyptienne. 

pag. 429.) 

Nachdem nun auch in den einzelnen Elementen, wodurch die verschiedenen 

Wortformen zur Bildung gelangen, ein inniger Zusammenhang der zu dieser Familie 

gehörigen Sprachen nachgewiesen worden ist, will ich zur Darstellung der vollen 

Wortformen selbst schreiten und sie nach den oben eingehaltenen Abtheilungen 

näher verfolgen. 
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A. Abwandlung des Nomens. 

Eine Flexion der Substantiva scheinen diese Sprachen nie gekannt zu haben. 

Die verschiedenen Verhältnisse werden durch vor- oder nachgesetzte Partikeln 

umschrieben. Es kann daher eine vollkommene Übereinstimmung zwischen den 

einzelnen Sprachen in diesem Punkte nicht verlangt werden. — Am bemerkens- 

werthesten ist darunter das Verhältniss der Genitivs. 

Zu diesem Behufe verwendet das Ta-Masegq die Partikel -n-, welche zwischen 

den Ausdruck des besitzenden und besessenen Gegenstandes eingefügt wird. 

Beispiele: 

amrar-n-atemem, der Älteste des Dorfes, 

ales-en-tamet', der Mann der Frau, 

'selsa-n-hdhrdhin, die Kleider der Frauen. 

Das Altägyptische (vgl. Öhampollion grammaire egyptienne, pag. 197 ff.) 

und seine Tochter, das Koptische, verwenden beide ıt als Genitivpartikel, z. B.: 

TE-HIME I TMAT IE TCOME, 

sa femme de la mere de la soeur; 

TMAT N AIAOP IIPH NT POT nogp bu, 

La deesse Mouth de nourisson dieu Phr& du germe bienfaisant epervier. 

B. Abwandlung des Verbums. 

Was die äussere Bildung der Verbalformen betrifft, so haben wir im Neu- 

Ägyptischen (Koptischen) und Saho noch beide Arten, nämlich Suffix- uud Präfix- 

bildung vor uns. Im Ta-Maseq dagegen hat die Präfix- (mit Ausnahme der 

1. Person Singul. und 3. Person Plur.), im Galla wieder die Suffixbildung sich 

zur Alleinherrschaft erhoben. 

Weder der einen noch der andern der beiden Formationen kann als solcher 

(wie etwa in den semitischen Sprachen) eine besondere Bedeutung zugeschrieben 

werden. 

Das Ta-Maseq hat eine einzige Form, welche streng genommen keine Zeit 

näher bezeichnet, daher sowohl auf die Gegenwart als auch Vergangenheit und 

Zukunft bezogen werden kann. Sie ist eine echte Aoristform. Ihre Formation 
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geht mittelst dem S. 55 angeführten Pronominalelemente vor sich. Zur Erläute- 

rung füge ich das Paradigma von elkem „folgen“ bei. 

Singular. ltumaile 
9 —— ei 

1. Person. elkem-er, n-ellsem, 

2. Person. t-elkem-ed, masc. t-elkem-em, 

fem. _ t-elkem-em-et, 

3. Person. masc. z-elkem, masc. elkem-en, 

fem. t-ellkem. fem. elkem-en-et. 

Die Beschränkung auf die striete Gegenwart deutet man dadurch an, dass 

man den Vocal der letzten Silbe in « verwandelt. Einem ähnlichen Vorgange 

werden wir weiter beim Begauiyyeh begegnen (8. 67). 

Singular. Plural. 
Ser yo 

1. Person. elkam-er, n-ellkam, 

2. Person. t-elkam-ed, masc. t-elkam-em, 

fem.  t-elkam-em-et, 

3. Person. mase. >-elkam, masc. elkam-en, 

fem.  t-elkam, fem.  elkam-en-et. 

Das Futurum bildet man durch Vorsatz der Partikel ad vor die Formen des 

Aoristes. Dabei bleibt das d nur vor Vocalen stehen, vor Consonanten muss es 

sich denselben assimiliren. 

Die Formen von elkem lauten: 

Singular. Plural. 

1. Pers. ad-ellkem-er, m: annelkem — ad-n-elkem. 

2. Bers: attelkemed — ad-telkem-ed, f. attelkemem — ad-t-elkkem-em, 

m. attelkememet — ad-t-elsem-em-et, 

3. Pers. m. ad-zlkem, f. ad-elkem-en, 

f. attelkem = ad-t-ellkcem. ad-elkem-en-et. 

Das Altägyptische kennt nur die Suffixbildung, wobei die Elemente bis aut 

die dritte Person Vielzahl mit den im Koptischen gebräuchlichen und auf Seite 55 

angeführten übereinstimmen. Die dritte Person Vielzahl wird nicht durch o#, 

sondern -sen (=s-en) —=t-en bezeichnet. (Vgl. Champollion, Grammaire egyp- 

tienne pag. 391.) 
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Im Koptischen finden wir neben der seltener vorkommenden Suffixbildung 

eine Präfixbildung ausgeprägt, welche sich nach und nach durch Abfärbung des 

Verbum substantivum a ine und endlichen Schwund desselben ausgebildet hat. — 

Sonach ging diese Bildung aus einer Zusammensetzung des Verbums mit dem 

Verbum substantivum hervor. (Vgl. Schwartze Koptische Grammatik. 426. ff.) 

Die aus diesem Processe hervorgegangenen Präfixelemente stimmen im Ganzen 

mit den Suffixen überein, wie aus der S. 55 gegebenen Übersicht zu ersehen ist. 

Beispiele für die ältere Form sind: 

Singular. 1. Pers. ex &-1, ich sage, eigentl. Sagen — mein, 

2. Pers. m. nexa-r, 

2. Pers. f. nexe, 

3. Pers. m. nexa-g, 

3. Pers. f. nexa-c. 

Plural. iNeDers! NIEX_A-I, 

2erRers: TIER H-TEN, 

3. Pers. em A-T. 

Beispiele für die jüngere Form: 

Sınowullar. 1. Pers. +-Tom, ich schliesse, 

2. Pers. m. r-ToM, 

2. Pers. f. Te-TwMm, 

3. Pers. m. q-ToMm, 

3. Pers. f. c-ToMm. 

Drum. I Pers. TEH-TOM, 

2uBers: TETH-TOM, 

8. Pers. Ce-TOM. 

Das Saho kennt sowohl die Präfix- als auch Suffixbildung. Als 

dafür citire ich den Aorist und das Präsens des Verbum „sein“. 

Aorist. 

Singul. 1. e-kke, ich war, 

2. te-kke, 

3. ye-kke, 

Plur. 1. ne-kke, 

2. te-kki-n, 

3. ye-kki-n, 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

Präsens. 
N 

lei-o, ich bin, 

ki-to, 

keni, (arab. „is?), 

löi-no, 

ki-tin, 

kıin-un. 

Beispiele 
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An die Suffixform schliesst sich genau das Präsens-Futurum des Galla an. — 

Dies geht aus folgender Zusammenstellung deutlich hervor: 

Saho. Galla. 

Singul. 1. bet-a, ich esse, werde essen, adem-a, ich gehe, werde gehen, 

2. bet-ta, adem-ta, 

3..m. beia, adema, 

8.1. \bet-d, adem-t, 

Plun benna — bet-na, adem-na, 

2. bet-tan, adem-tu (— adem-tan), 

34 bet-an. adem-u (= adem-an). 

Saho und Galla bilden durch den Antritt von @ an die Präsens-Futurform ein 

Präteritum. In beiden Fällen wird a-i in e zusammengezogen; in Fällen, wo 

abgefallen, hat es durch Abfärbung des Suffixvocals @ in e eine Spur seiner ein- 

stigen Anwesenheit hinterlassen. 

Man vergleiche: 

Saho. Galla. 

Singul. 1. bete —beta-i, ich ass, ademe — adema-i, ich ging, 

2 bette — betta-i, ademte — ademta-i, 

3. m. bete — beta-i, ademe — ademari, 

3. f. bette — betta-t, ademte — ademti-i, 

Blur, 1 benne — benna-i, ademne — ademna-i, 

2 beiten — bettan-t, ademtan-t, 

3 beten — betan-t, ademan-t. 

Das Saho verbindet die Präsens-Futurform, das Galla die Präteritalform mit 

dem Verbalstamme al-, ar- (Ta-Maseq .& „sein“) und bilden daraus ersteres eine 

dauernde Präsensform, letzteres eine dauernde Präteritalform. 

Beispiele dafür sind: 

Saho. Galla. 

Sing. 1. betoliu — beta-aliu, ich esse, ademera —=ademe-era, ich ging fort, 

2. bettolitu — betta-alitu, ademterta — ademte-erta, 

3. m. betole — beta-ale, ademera —= ademe-era, 

3. f. beitole — betta-ale, ademtert! —= ademte-erti. 
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Plur. 1. bennolinu = benna-alinu, ademnerra — ademne-erra (er-na), 

2.  betton-alitin, ademtanirtu — ademtanı-ertu, 

3.  beton-alon. ademaniru — ademani-eru. 

Das Begauiyyeh kennt sowohl Präfix- als Suffixbildung. Die Verwendung 

dieser beiden Formationen ist der des Saho analog. 

Man vergleiche folgende Paradigmen: 

Perfeetum. Aorist. 

Sing. 1. gig-en, ich ging, e-fdeg, ich verliess, 

2. gig-ta, te-fdege, 

3. gig-ya, e-fdeg, 

Plur. 1. gig-na, ne-fdeg, 

2. gig-tane, te-fdeg-na, 

3. gig-yan, e-fdeg-na. 

Diese beiden Formen stehen zu einander in demselben Verhältnisse wie die 

gleichen Bildungen in den semitischen Sprachen. Jene Zeitwörter hingegen, bei 

denen die Form der Abgeschlossenheit durch Präfixe zum Ausdruck gelangt (wie 

e-fdeg), bilden die Form der sich entwickelnden Handlung durch ein zwischen 

Wurzel und Präfix tretendes -n-, das bei mehrsilbigen Stämmen in die Mitte 

genommen wird. (Vgl. ähnliches in Ta-Maseq 8. 64) z. B.: 

Singular. 1. e-fe-n-dig, ich verlasse, 

2. te-fe-n-diga, 

3. e-fe-n-dig, 

Plural. 1. nefedig — ne-fe-n-dig, 

2. tefedigna — te-fe-n-dig-a, 

3. efedigna —= e-fe-n-dig-na. 

Durch Antritt eines © an die Form der abgeschlossenen Handlung (bei Suffix- 

bildung an’s Ende der Form, bei Präfixbildung zwischen Präfix und Verbalstamm) 

wird das Plusquamperfectum gebildet. — Diese Form schliesst sich ganz an die 

Seite 66 besprochene des Galla und Saho an. 
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Sing. 1. koden, ich ging verloren, kod-i, 

2. kodta, kodti-e, 

3. kodye, kod-i, 

Plur. 1. kodna, kodin-r, 

2. kodtane, kodtina, 

3. kodyan, kodina. 

Sing. 1. eder, ich tödtete, i-der, ich hatte getödtet, 

2. tedere, b-dera, 

3. oeder, i-der, 

Plur. 1. neder, ni-der, 

2. tederna, ti-derna, 

3. ederna, i-derna. 

Vom Plusquamperfeetum wird mittelst des Suffixes & der Optativ gebildet, 

ze D.&: 

Singular 1. idr-6, o dass ich getödtet hätte! seki-£, o wäre ich gegangen! 

2. tidre-a, seldi-6, 

3. 2dır-£, seki-£, 

Plural 1. mdr-e, selni-6, 

2. tidern-£, sekdin-6, 

3. idern-£, sekin-£. 

Das Begauiyyeh bildet durch Vorsetzung der Negativpartikel ka-, ke- vor 

die Aoristform (seltener Perfectform) ein Negativum. 

Beispiele dafür sind: 

Negativum von der Aoristform. 

Singular 1. kahel ich bin nicht, = k-a-hai, 

2. kitheye, — ki-t-heye, 

3. kihei, — k-i-hei, 

Plural 1. kinnehai, = ki-nne-hai, 

2. kitchaine, = ki-te-hai-ne, 

k-e-hai-ne. 3. kehaine, 
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Negativum von der Perfectform. 

Singular 1. keseken ich ging nicht, — ke-sek-en, 

ke-sek-ta, | . kesekta, 

ke-sek-ya, 

Plural . keselnen, 

2 

3. kesekya, 

1 ke-sek-nen, 

2 . kesektene, kee-sek-tene, 

| kesckyan, he-selk-yan. 

Beim Optativ gebraucht man zum Ausdrucke der Negativform die Partikel 

be, z. B.: 

Singular 1. b-adire, o dass ich nicht getödtet b-asekei, o wäre ich nicht gegan- 

2. bi-tdirea, [hätte! be-dsakei, ' [gen! 

3. bi-diri, b-rsalei, 

Plural 1. bundire, bi-nsaker, 

2. bi-tdirne, bi-dsakeine, 

3. baidirne, b-isaleine. 

An die Negativpartikel ka- dürfte die Negation hin im Galla anzuschliessen 

sein, welche oft in n verkürzt wird. Letztere Form erinnert an’s koptische st, 

mit dem es vielleicht verwandt sein dürfte. 

Die zweite Negativpartikel des Bega be- bringe ich mit dem koptischen une 

in Verbindung. 

Zahlenausdrücke. 

Die Zahlenausdrücke in den hamitischen Sprachen sind folgende: 

Äeyptisch Ta-Maseq Galla Bega 
a N — ee, N 

i m. 07a m. dien m. engal 
Eins j R | toko (talk) . 

Pe LO:EN fh wet engat 

N m. cnarT mM. sin 
zwei Ä lama melo 

f. cette f.  senatet 

m. WOMNT m. keradh 
drei zadı meheı 

f. wyoMmre f. keradhet 

' m. 4T00% m. olklkoz 
vier afu” Fedig 

f. qroe f. okkozet 

1 Munzinger bietet besekie, offenbar unrichtig, wie die Pluralform beweist. 
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Ägyptisch Ta-Masegq Galla Bega 
De u Vo Nm —_ m 

m. tor m. semmus 
.. T . 

fünf e % f. semmauset 2 % 

i | m. c00° m. sedis | 5 m. eso-gur 
sechs ER ya 209 f. sediset f. eso-gut 

m. cat m. essaa 

sieben f. eawge ieessahat torb« ese-rema 

m. WMOTH m. ettam 

acht f. wmorne en zadet® esi-mhei 

m. ApıT m. tezzaa | 
neun a xo_ Ai 

f. ıpıre f. tezzahat zagal se-dük 

' m. MHT m. merau 
zehn x a mi 2 

f. murte f. meraut kudan temen 

Von „zwanzig“ bis „hundert“ besitzt das Ägyptische selbstständige Aus- 

drücke, die eine alte Pluralisation der Einheiten darstellen dürften. „Hundert“ lautet 

dort ıye, mit dem das Bega’sche sheb übereinstimmt. Das Ta-Maseq bildet die Aus- 

drücke von „zwanzig“ an durch Zusammensetzung von „zehn“ mit den respectiven 

Einheiten; eben dasselbe thun Bega und Galla von „dreissig“ an (Galla zodoma 

„dreissig“* von zadi „drei® —= zad-tama und tama vielleicht Verkürzung von 

kudan‘), mdem beide für „zwanzig“ einen alten Ausdruck: Bega: togug, Galla: 

digetam“ (mit toko zusammenhängend?) besitzen. Der Ausdruck für „hundert“ 

lautet Galla: d’ba, Ta-Maseg: tmidhi. Hundert ist nicht die höchste Zahl, bis zu 

der diese Sprachen zählen. So finden wir im Galla einen Ausdruck für „Tausend“ 

kuma (Dankält kum, Somält kun), Ta-Maseg: agim, Ägyptisch: wo. — Über 

„Tausend“ hinaus bietet das ägyptische r&a „eine Myriade“* und Ta-Maseq: efedh 

„Einmalhunderttausend“. 
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I. Drävida-Sprachen. 

Indien (altb. sxtr hendu, altind. RU sindhu), von den Abhängen des Himälaya 

bis Oeylon (Sinhaladvipa) wird von zwei im Grunde nicht verwandten Völkern 

bewohnt, den Ärya’s (gTaT:) und Drävida’s (<TTazt:). Dabei sehen wir vor der 

Hand von den am Himälaya sesshaften Völkergruppen, die mit dem tibetischen 

und hinterindischen Stamme zusammenhängen und den im Innern des Landes im 

Gebirge wohnenden Stämmen, welche leider noch nicht hinlänglich bekannt sind, 

ab. Die ältesten Bewohner der Halbinsel sind nicht die Ärya’s, das bei uns 

schlechtweg unter dem Namen Inder bekannte Volk, sondern die Drävida’s. — 

Unter dieser Bezeichnung begreift man alle jene Völker, welche heut zu Tage den 

südlichen Theil Indiens, das sogenannte Dekhan (.„5> = altind. AI daksina 

„südlich, rechts“, da man bei Bestimmung der Weltgegend mit dem Antlitz nach 

Osten sich wandte) vom Vindhya-Gebirge und dem Flusse Nerbudda (Narmadä) 

herab bis Oap Comorin (Kumärt) bewohnen. Diese Völker sind sowohl phy- 

sisch als sprachlich von den Ärya’s geschieden; sie waren vor der Einwanderung 

der letzteren die einzigen Herren des Landes gewesen ' und besassen eine eigene 

selbstständige Cultur. 

Als die Ärya’s vom eränischen Hochlande herab durch das Fünfströmeland 

(Pangäb) über die indischen Ebenen sich ergossen, wurden die Drävida’s von den 

siegenden Schaaren derselben zurückgedrängt. Sie wichen immer mehr und mehr 

nach Süden zurück, bis sie sich schliesslich auf den südlichen Theil des Landes 

beschränkt sahen. Dieses Zurückweichen trat besonders an der westlichen Küste 

ein; an der östlichen Küste scheinen sich die Drävida’s lange Zeit bis an die Aus- 

flüsse der Gang& behauptet zu haben. Ein grosser Theil der Drävida ging sicher in 

den Siegern auf, indem er Sprache und Sitten derselben annahm, und wiederum 

1 Vielleicht mit Ausnahme des nördlichen und östlichen Theiles, wo sich Völker tibetischen und indo- 

chinesischen Stammes angesiedelt hatten. 

Novara-Expedition, Linguistischer Theil. 10 
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manchen Einfluss auf Bildung und Sprache der Sieger ausübte. Ein geringer Theil 

der Drävidas, der am weitesten im Norden sesshafte, scheint den andringenden 

Schaaren der Äryas ausgewichen zu sein, indem er sich nach Norden zurückzog, 

wo ernoch heut zu Tage in den Gebirgen Balügistän’s (ol.>,L bulögistän oder ol. ;zL 

bulöcistän) in den Brahur's fortlebt. 

Die Zusammengehöri gkeitder sogenannten Drävida-Sprachen und ihre Grund- 

verschiedenheit von den Sprachen sanskritischen Ursprungs wurde zwar seit Beginn 

dieses Jahrhunderts von manchem Gelehrten eingesehen und ausgesprochen; aber 

eine sichere Erkenntniss und wissenschaftliche Begründung dieser 'Thatsache ver- 

danken wir erst der trefflichen Arbeit des Engländers Rev. R. Caldwell: „A com- 

parative grammar of the Drawidian or South-Indian family of languages.“ London, 

1556. 8°. Durch dieselbe wurden diese Sprachen als ein neuer Sprachstamm 

in die Sprachwissenschaft eingeführt, ein Sprachstamm, der ganz eigenthümlich 

angelegt und von dem benachbarten sanskritischen eben so grundverschieden ist, 

wie etwa der semitische oder ural-altaische. 

Der Drävidastamm zerfällt in fünf Abtheilungen oder Sprachen, woran sich 

als sechste einige noch nicht näher bekannte, aber damit sicherlich verwandte 

Idiome im Innern des gebirgigen Theiles anschliessen. 

Ich will im Nachfolgenden einen kurzen Überblick derselben zu geben ver- 

suchen. 

Den ersten Rang unter den hieher gehörigen Sprachen nimmt unstreitig das 

Tamil (85%) ein. Es steht wegen der Einfachheit seines Lautsystems und der 

Durchsichtigkeit seiner Formen im Allgemeinen unter den verwandten Idiomen 

eben so da wie das Sanskrit unter den indogermanischen, oder das Arabische unter 

den semitischen Sprachen. Das Gebiet, worüber sich das Tamil erstreckt, ist das 

sogenannte Karnatik, d. h. die östliche Küste unterhalb der Ghat’s von Palicat bis 

Cap Oomorin und von den Ghat's bis zur Bai von Bengalen. Ferner findet man 

das Tamıl auch an der westlichen Seite der Ghat's von Cap Comorin bis Trivan- 

dram, und den nördlichen Theilen Ceylon’s. Das Tamil zerfällt in zwei Dialekte, 

den sogenannten classischen (Sen- Tamil) und einen zweiten, der im gewöhnlichen 

Leben gebraucht wird (Kodun-Tamil). Das Tamil hat eine ziemlich umfassende 

Literatur; allgemein bekannt ist das classische Gnomenwerk Tiru-valluvar’s der 

Kudal. Die Anzahl der Bevölkerung, welche Tamil spricht, wird von Oaldwell 

nach einer ungefähren Schätzung auf zehn Millionen angegeben. 

Das Telugu (®ews, altind. irilinga) reiht sich sowohl in Betreff seines Formen- 

reichthums als der reichhaltigen Literatur unmittelbar ans Tamil an. Von den 
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Engländern wurde es früher fälschlich Gentoo genannt, welches nichts anderes ist, 

als eine Verderbung des portugiesischen Ausdruckes für „Heide“ und also eigent- 

lich gar nichts positives besagt. Das Gebiet des Telugu scheint sich ehemals bis 

an die Ausflüsse der Gahgä erstreckt zu haben. (Campbell, A grammar of the 

Teloogo0 language. V. und M. Müller in Bunsen’s Ohristianity and mankind, Vol.Ill, 

S. 430 ff.) Heut zu Tage reicht es nur mehr von Chicacole (&kakul, erikaköla) an 

der östlichen Küste bis Palicat und von der Ostküste bis gegen Mysore. Trotzdem 

dass dieses Sprachgebiet gegen ehemals beschränkt erscheint, beläuft sich die 

Anzahl jener, welche Telugu sprechen, bedeutend höher als jene der Tamil-Be- 

völkerung; Caldwell gibt die Anzahl der Telugu's auf vierzehn Millionen an. 

An diese beiden Sprachen reiht sich das Canaresische (Kannadi, d. h. Sprache 

von Karnäta). Sein Gebiet ist Mysore und die östlichen Distriete des Nizam bis 

Beder. Ferner findet man es im Districte Canara an der Malabarküste. Die Anzahl 

der Uanaresen wird von Caldwell auf ungefähr fünf Millionen angegeben. 

Die vierte hieher gehörige Sprache ist das Malayälam oder Malayalma. Dieses 

Idiom wird an der Küste Malabar gesprochen, an der westlichen Seite der (hat's 

von Mangalore bis Trivandram, wo das Sprachgebiet des Tamil beginnt. Die Anzahl 

der Bevölkerung, welche sich des Malayälam bedient, schätzt Caldwell auf zwei 

und eine halbe Million. 

Die fünfte und am wenigsten verbreitete unter den Drävida-Sprachen ist das 

Tulu oder Tuluva. Dieses Idiom war ehemals im Districte Canara verbreitet; 

heut zu Tage ist es aber immer mehr und mehr im Aussterben begriffen und wird 

fast nur mehr in der Umgebung von Mangalore gesprochen. Die Anzahl der Bevöl- 

kerung , welche sich des Tulu bedient, übersteigt nach Caldwell nicht die Zahl 

von 150.000. 

An diese Sprachen, welche alle entweder eine ziemlich umfassende Literatur 

besitzen oder doch wenigstens zum schriftlichen Verkehr ausgebildet sind, schliessen 

sich die unausgebildeten Idiome einiger Bergvölker wie der Todavar’s, Kotar's, 

Gonda’s und Ku's an. Was wir von diesen Idiomen kennen, berechtigt uns zu der 

Ansicht, in ihnen Verwandte der oben aufgezählten Drävida-Sprachen zu erkennen; 

ob sie denselben als coordinirt zu betrachten oder als entfernt verwandte Glieder 

dieser Familie anzusehen sind, kann erst nach näherer Bekanntschaft derselben ent- 

schieden werden. 

Nach diesem kann man die Anzahl der Drävida’s in runder Summe auf 

ungefähr 33 Millionen, also fast ein Fünftel der Gesammtbevölkerung Indiens 

berechnen. 

0 
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Caldwell, der Bopp der Drävida-Sprachen, ist geneigt dieselben für Ver- 

wandte des grossen ural-altaischen Sprachstammes anzusehen. Dasselbe thut 

auch Max Müller in dem Bunsen’schen Werke Christianity and mankind, Vol. III, 

S. 429 ff. Der Beweis beider Forscher basirt auf der Ähnlichkeit des Typus der 

beiden Sprachstämme, der Übereinstimmung mancher Flexionselemente und 

besonders der Übereinstimmung der Zahlenausdrücke (M. Müller, ebend. 8. 444). 

Doch sieht man genauer zu, so sind die Übereinstimmungen nicht anders als 

solcher Art, wie sie von M. Müller zwischen dem von ihm sogenannten turani- 

schen und malayischen oder von Bopp zwischen dem indogermanischen und ma- 

layischen oder indogermanischen und kaukasischen entdeckt wurden. Nach unserer 

Ansicht bedarf es vor allem einer genauen und umfassenden Analyse der soge- 

nannten ural-altaischen Sprachen, ehe man die hier in Betracht zu ziehende Frage 

endgiltig entscheiden kann. Und dann wird sich, wie mir scheint, schliesslich 

herausstellen, dass wir in den Drävida-Sprachen einen selbstständigen mit den 

andern gar nicht verwandten Sprachstamm zu erkennen haben. Ich sehe daher die 

Drävida-Sprachen, da mir die bisher geführten Beweise in Betreff der turanischen 

Verwandtschaft nicht genügen, für einen besonderen, urthümlichen Sprachstamm an. ' 

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen, 

Höchst eigenthümlich ist schon das Lautsystem dieser Sprachen. Es zählt von 

den Momentanen fünf bis sechs Classen. Neben den Gutturalen, Palatalen, Dentalen, 

Labialen kennen nämlich diese Sprachen eine eigene Uonsonantenclasse, die soge- 

nannten Oerebralen (von den alt-indischen Grammatikern mördhanyäs genannt), in 

einzelnen Sprachen, wie Tamil, Malayälam sogar doppelt.” Diese Oonsonanten 

kommen zwar factisch fast in allen Sprachen vor, auch die indogermanischen kennen 

sie, aber nur in den indischen Sprachen haben sie sich, wahrscheinlich durch Ein- 

fluss der Drävida-Sprachen, auch in der Schrift fixirt. Aber während in den indi- 

schen Sprachen der Üerebrallaut nur eine Modification des Dentals ist, und ur- 

sprünglich nicht als selbstständiger Wurzel- oder Sutffixbestandtheil auftritt, ist er 

in den Drävida-Sprachen integrirender Theil der Wurzel und der Formelemente. 

Mit dieser Erscheinung steht eine andere in Verbindung, nämlich der Überfluss 

der Sprachen an flüssigen Lauten, welche besonders auffallend im Tamil hervortritt. 1% g ) 1 

1 Auch Weigle (Z. d. D. M. G. II. p. 260) ist dieser Ansicht. 

2 Die Cerebralen II sind mit einer leisen Palatalisation zu sprechen und verhalten sich zu den Cerebralen I wie 

etwa die Palatalen zu den Gutturalen oder die gequetschten Dentalen (z. B. im Amharnä und den malayischen 

Sprachen) zu den Dentalen. 
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Das Verhältniss der stummen Laute zu den tönenden ist kein so festes wie etwa in 

den indogermanischen Sprachen, sondern Stummlaut oder Tönender richtet sich 

meistens nach der Umgebung. 

Die Vocale sind reichhaltig vertreten. Neben den einfachen sowohl kurzen 

als langen Lauten und geschlossenen Diphthongen finden wir noch & und 6 vor. 

Von der Sprache werden Oonsonantenhäufungen eben so sehr wie Vocalhäufungen 

vermieden. An- und Auslaut sind bestimmten Gesetzen unterworfen. 

Die Wortbildung geht aus der Wurzel mittelst der Themabildung vor sich. 

Jene Elemente, welche zur Abwandlung des Nomens (Declination) oder Verbums 

(Oonjugation) dienen, werden stets angehängt; diese Sprachen kennen nur die 

Suffixbildung. Die Numerus- und Oasussuffixe des Nomens sind Formen von 

bestimmter Bedeutung und waren meistens ehedem Substantiva. Die Personal- 

suffixe des Verbums sind lautlich veränderte Pronomina. Das Verbum hat neben 

der Affırmativform auch eine Negativform ausgebildet. - 

Lautlehre. 

Die Laute der Drävida-Sprachen zerfallen in zwei Abtheilungen: Vocale und 

Consonanten. Die Übersicht derselben ist folgende: 

T. Vocale: 

a = NG Die 23 A x a,ä;t,t; u,ü;e, 6; 0,ö; (au). 

II. Consonanten: 

stumm tönend nasal stumm tönend nasal 

Gutturaler 2.2. % en Dentale. ... den 

Balataler . .. ea gle)n Babialena ern. 2m b m 

CerebraleI .. t de n Liuidee ... yon u ul. 

Cerebrale II t ana m Zuschlautin. Some s 

Zur Darstellung dieser Laute besitzen das Tamil, Telugu, Kannadi und 

Malayälam eigene Schriften, welche durchgehends aus der alten Schrift der 

Ärya’s abgeleitet sind. Darunter ist die Tamilschrift sowohl der Form nach die 

älteste als gibt sie auch das Lautsystem der Drävida-Sprachen auf die beste 

Art wieder. | 

Es ist nämlich ein eigenthümliches Gesetz der Drävida-Sprachen, welches wir 

besonders im Tamil und Malayälam streng durchgeführt finden, das Wort über- 

haupt und Silben, welche auf geschlossene folgen, nur mit Stummlauten zu 

1 Die eingeschlossenen Buchstaben gelten für's Telugu vor allen Vocalen, ausser ?, 2, e, &, a. 
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beginnen, Silben hingegen, welche auf offene oder mit Nasalen und Liquiden 

geschlossene folgen, nur mit Tönenden anzulauten. Dabei blieb das Tami] bei der 

alten Orthographie stehen und verwendete dasselbe Zeichen bald als Stummlaut, 

bald als tönenden, es dem Leser überlassend, dasselbe nach dem oben angegebenen 

Gesetze bald so bald anders auszusprechen. Daher stellt sich die oben angegebene 

Lautübersicht im Tamil folgendermassen dar: 

I. Vocale. 

2; Eee ee, E32, 2 MT Ten, 2 5 gm) a: 

II. Consonanten. 

Gutturale . ES E s Dentale . Sea 

Palatale . Eee 8 Irabralemiı 2 Ego 

Gerebrale es eat: Liquidae Kun ei N Zoo Ko in 

Öerebrale II. cn Zischlaut F 
. mM 

Die anderen Sprachen (Telugu, Kannadi, Malayälam) haben den Unterschied 

zwischen Stummen und Tönenden auch in der Schrift durchgeführt. Darnach stellt 

sich die Lautübersicht derselben folgendermassen dar: 

A. Telugu. 

I. Vocale. 

8, 8; a) &; (e3) &; 8, 805 (2) on (9; &)- 

II. Consonanten. 

Gutturale . s x & Labiale . S A) 5 

Palatale . Se Dr Eiquidaer 220. 10% 25 © © g 

Cerebrale . & 3 Re) Zischlaut % 

Dentale . SO SS: 

B. Kannadi. 

I. Vocale. 

9, 9; =D 3; (E53 &; 8; 8; % > ERGO RB 

II. Consonanten. 

Gutturale . s x (en Labiale . & Da 
Palatale.. .. Senke 2 Liquidae SR So oe) 
Cerebrale . & 3 B2) Zischlaut 3 

Dentale . Ic] Ss g 
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C. Malayälam. 

I. Vocale. 

®9, 89; ©. 000; 8, 89; ag), a; 8, 89; (AA), 3M). 

II. Consonanten. 

Gutturale De NIE Dentale . 0) & m 

Palatale a 8 [mM Labiale .... Hm 2 

Cerebrale I S Aw Mm Liquidae EN OT Dr Al a 

Cerebrale II a Zuschlaut „0... 

Während also im Tamil das Wort immer in derselben Form geschrieben wird, 

muss sich in den anderen Sprachen, je nachdem es frei steht oder an ein anderes 

anlehnt, sein Anlaut verschieden darstellen; z. B. Telugu: 83 (anna) „älterer 

Bruder“ und 898 (tammudu) „jüngerer Bruder“ geben als Compositum mit dem 

Pluralzeichen im Sinne „Brüder“ nicht die Form anna-tammulu, sondern SIsHw 

(anna-dammulu) ; 83- (akka) „ältere Schwester“ und RN (eellelu) „jüngere Schwe- 

ster“ geben nicht akka-cellendlu, sondern LEE (akka-gellendlu). 

Wie ich bereits oben bemerkt habe, nahmen die Drävida-Sprachen aus der 

Sprache ihrer Sieger vieles in sich auf. Dies geschah zu verschiedenen Zeiten; die 

von ihnen aufgenommenen Formen haben daher ein verschiedenartiges Gepräge. Nun 

weicht aber, wie sich aus der oben angegebenen Lautübersicht deutlich ergibt, das 

Lautsystem der Drävida-Sprachen von dem des Altindischen und der aus ihm her- 

vorgegangenen Dialekte bedeutend ab. Es blieb daher nichts anders übrig, als für 

die fehlenden Laute neue Zeichen dem Alphabet hinzuzufügen oder die betreffenden 

Worte den Gesetzen der Sprache anzupassen. 

Den letzteren Weg schlug das Tamil ein, den ersteren Weg haben die anderen 

Drävida-Sprachen (Telugu, Kannadi, Malayälam) besonders in der späteren Zeit' 

vorgezogen. — Wir finden daher in den Alphabeten der letzteren neben den bisher 

betrachteten drävidischen Lauten auch die altindischen (Aspiraten aller fünf Classen, 

sowohl stumm als tönend, die drei Sibilanten: Palatal, Cerebral und Dental, und 

den Hauchlaut 3) vertreten. Diese sind aber gewiss erst später hinzugekommen, da 

sich die Aspiraten ihrer Form nach meistens als Differenzirungen der nicht aspirir- 

ten Lautzeichen deutlich verrathen. — Darnach stellen sich die indisch-drävidi- 

schen Lautsysteme folgendermassen dar: 

1 In der ältern Zeit aufgenommene und den Gesetzen der Drävida-Sprachen entsprechend umgewandelte Wort- 

formen werden von den einheimischen Grammatiken Zadbhava genannt, während sie die unverändert dem Sanskrit 

entlehnten Wörter mit dem Ausdrucke taisama bezeichnen. 
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Gutturale 

Palatale 

Cerebrale 

Dentale 

Gutturale 

Palatale 

Cerebrale 

Dentale 

Gutturale 

Palatale 

Oerebrale 

Dentale 

Gutturale 

Palatale 

Oerebrale 

“Dentale SEE Es u \ Beau AAydıg BO D DRS 
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A. Sanskrit. 

I. Vocale. 

HAMFTGTEHUMTAGEN. 

gsaıı 

II. Consonanten. 

Sg Labiale U un Kg 

I Liquidae 4 a T 

UT Zischlaute und Hauchlaut 

I 

B. Telugu. 

I. Vocale. 

999 8 So id, do), Si un um 

AaAHE 

II. Consonanten. 

& Labiale cs SED 

I Liquide & 3 [0] 

& Zischlaute und Hauchlaut 

SS 

C. Kannadi. 

I. Vocale. 

9, 85 9: I; G; &; od; OB; a) Bes ENNEEERNEZ 

ag T 

& I 

CS: 

a x 

SEX 

SG 8 

OS 

® Ss 

EN x 

x % 

8 RR 

® [z5 age a ae 

II. Consonanten. 

Labiale DS 

Liquidae 0% > [0] 

Zischlaute und Hauchlaut 

D. Malayälam. 

I. Vocale. 

0, &O; D, 000; 9, 29; 9, 89; a9, 99; 8, ©. 

aan 

II. Consonanten. 

7 

T 

KU 

” 
D) 

% 

Labiae 5 70° 70m 5 3 

20 Eiguidaess O7 0 

SR Zischlaute und Hauchlaut 

(0) 

eN 

a 

a 

& 

NV 

AXL 

D 

T 

S Kr 

DD NM 0aD 



Drävida - Sprachen. s1 

Im Tamil müssen sich die Fremdworte dem oben angegebenen Gesetze fügen, 

welches an ihnen mit unerbittlicher Strenge gehandhabt wird. — Folgende For- 

men mögen dies klar machen. Altind. 99 (agha) „Sünde“ und IA _(aham) „ich“ 

werden im Tamil zu 4350 (agam), da demselben sowohl gh als h fehlt. Altind. 

urun (dharanı) „Erde“ wird im Tamil zu sten (taran?), da einerseits dasselbe 

dh nicht besitzt, andererseits im Anlaute kein Tönender stehen darf. Das Wort Iz 

(bheda) „Unterschied, Trennung“ wird im Tamil zu eus0 (pedam). az (buddhi) 

„Verstand zu 15$ (put&). In (guru) „Lehrer“ zu 55 (kuru). A@T (bhuvana) 

„Welt“ zu „usro (puvanam). 

Gleich den Oonsonanten haben in diesen Sprachen auch die Vocale ihre 

bestimmten Gesetze, welche an die Vocalharmonie der ural-altaischen Sprachen 

erinnern. Ein wesentlicher Unterschied zwischen der ural-altaischen Vocalhar- 

monie und den Vocalgesetzen der Drävida-Sprachen besteht aber darin, dass, wäh- 

rend erstere durchgehends retrograd ist, d. h. der Vocal des Suffixes von dem 

Vocale der vorausgehenden Wurzelsilbe assimilirt wird, letztere meistens pro- 

gressiv auftreten, wornach Wurzelbestandtheile von Vocalen nachfolgender Suffixe 

afficirt werden. Dieses Gesetz kommt im Telugu am meisten zur Anwendung. Das 

Wort katti „Messer“ mit dem Pluralzeichen /« verbunden, lautet kattu-Iu; dasselbe 

Wort hat im Dativ Singular katti-ki, im Dativ Plural hingegen kattula-ku. Das Wort 

99 (pul) „Tiger“ hat im Plural Swew (pulu-lu) statt puli-Iu. Dativ singular &92 

(puli-ki), Dativ Plural hingegen SwosS (pulu-la-ku). K23 (manisi) „Mensch“ hat 

im Plural SSXwea (manusulu) statt manisulu etc. Die erste Person Singular des 

Aorists von kalugu „im Stande sein“, lautet: seuss8 (kalugu-du-nu) „ich bin im 

Stande“; die erste Person Singular des Präteritums hingegen: s8A83 (kalip-u-n) 

„ich bin im Stande gewesen“. 

Die Silbe, 

Der Bau der Silbe ist in den Drävida-Sprachen bestimmten Gesetzen unter- 

worfen. Sie besteht meistens aus Consonant und Vocal, selten aus dem Vocal allein, 

oder dem Vocal mit nachfolgendem oder vorausgehendem und nachfolgendem 

Consonanten. Der Anlaut kann nur aus einem einfachen Üonsonanten bestehen ; 

Consonantengruppen im Anlaute duldet die Sprache nicht. 

Der Auslaut am Ende des Wortes ist ebenso fest und bestimmt. Das Telugu 

und Kannadi schliessen nur mit Vocalen; das Tamil kann auch mit flüssigen 

Lauten, wie /, r, oder Nasalen, wie »n, m, schliessen. — In der Mitte des Wortes, 

beim Zusammenstoss des Auslauts einer Silbe mit dem Anlaut einer folgenden, sind 

Novara-Expedition, Linguistischer Theil. 11 



89 Dr. Fr. Müller. 

nur bestimmte Consonantengruppen erlaubt. Dies sind der Nasal oder die Liquida 

mit folgendem Stummlaut oder Doppellaute. 

Aufgenommene Fremdwörter werden im Telugu, Kannadi und Malayälam in 

ihrer eigenen Orthographie geschrieben; im Tamil hingegen nach dem vorher- 

schenden Gesetze umgestaltet. — So wird das Wort aaa (pralaya) „Auflösung“ 

zu smorwo (piralayam), das Wort UTU (präna) „Athem, Leben“ zu Ürrroooro 

(piränam), da zwei Consonanten im Anlaut nicht vorkommen dürfen. Das Wort 

at (agni) „Feuer“ wird zu 458 (akkimi), da wohl n-g aber nicht g-n von der 

Sprache geduldet wird. Das Wort AA (catru) „Feind“ wird zu #55, (Catturu) ; 

das Wort A@ (sattva) „Essenz, Wahrheit“ zu #5 5210 (Cattuvam). 

Zusammentreffen der Silben und der Worte im Satze (Sandh:). 

In den Drävida-Sprachen wird der Satz als ein Ganzes betrachtet, das gewissen 

euphonischen Regeln unterworfen ist. Die einzelnen Worte müssen sich dem gemäss 

eines an das andere enge anschmiegen. Je nachdem Vocale mit Vocalen oder Con- 

sonanten mit Oonsonanten oder Vocale mit Consonanten zusammentreffen, tritt in 

dem einen oder andern eine gewisse Veränderung ein. — Vocale vor Vocalen 

erleiden entweder Abwerfung (so besonders «) oder sie schieben einen Halbvocal 

ähnlicher Natur (w, y) dazwischen. Consonanten vor Oonsonanten assimiliren sich 

einander, während Oonsonanten nach Vocalen meistens, um sich als Stummlaute 

zu behaupten, verdoppelt werden. Diese Regeln gelten im Allgemeinen; im Beson- 

deren hat jede Sprache ihre eigenthümlichen Lautregeln ausgebildet, auf die wir 

hier näher nicht eingehen können. 

Accent. 

Der Accent bewegt sich in diesen Sprachen durchgehends auf der Wurzelsilbe, 

d. h. bei dem suffigirenden Baue dieser Sprachen auf der ersten Silbe des Wortes. 

In jenen Fällen, wo eine Zusammensetzung zweier Formen mit selbstständiger 

Bedeutung stattfindet, behält die erste Silbe der zweiten Form ihren Accent bei, 

wodurch ein Nebenaccent entsteht. 

Wurzel. 

Die Wurzeln waren in den Drävida-Sprachen unzweifelhaft — wie auch ander- 

wärts — einsilbig, wenn es auch heutzutage ziemlich schwer fällt, dieselben 

überall aus den bestehenden Formen nachzuweisen. Sie werden durch Anfügung 

von bestimmten Elementen weiter entwickelt. Diesen Elementen, obschon sie leicht 



Drävida- Sprachen. 83 

lösbar erscheinen, eine bestimmte Bedeutung zu vindiciren, ist ziemlich schwer; 

dass sie aber eine bestimmte Bedeutung besassen, geht einerseits aus einzelnen 

Spuren deutlich hervor, andererseits lässt sich dies nach Analogie anderer ähnlich 

construirter Sprachen erwarten. 

Da wir sowohl dieselbe Wortform bald als Nomen bald als Verbum auftreten 

sehen, als auch Wortformen mit demselben Ableitungselemente häufig bald als 

Nominal- bald als Verbalbildungen begegnen, so liegt die Vermuthung nahe, dass 

beiden eine und dieselbe Themabildung, wie in den semitischen Sprachen, zu Grunde 

liegt. Diese Wahrnehmung werden wir weiter unten bei Betrachtung der Verbal- 

formen bestätigt finden. 

Das Wort. 

Ich theile die Redetheile der Sprache in zwei Gruppen, die ich mit dem Aus- 

druck Nomen und Verbum bezeichne. In die erstere Gruppe reihe ich nebst dem 

Pronomen auch das Numerale ein. 

I. Nomen. 

Genus. 

Ein grammatisches Geschlecht (genus) im Sinne der flectirenden Sprachen 

kennen die Drävida-Sprachen nicht. Ein Ansatz dazu findet sich nur im Pronomen 

dritter Person vor, wie wir ihn selbst in reinen Negersprachen (z. B. dem 

Bari) vorfinden. Er wird durch Zusammensetzung dieses Elementes mit dem 

Verbalstamme auch auf’s Verbum übertragen; dasselbe kann auch in gewissen 

Fällen beim Nomen geschehen. Diese Art von Geschlecht hat aber auf's Ad- 

jeetivum (Oongruenz) keinen Einfluss, sondern berührt nur wieder das Pronomen 

und Verbum des Satzes. Dagegen waltet hier ein anderer ähnlicher Unterschied 

ob, wie er z. B. in mehreren amerikanischen Sprachen gang und gäbe ist. Die 

Nomina zerfallen, je nachdem sie vernünftige oder als vernünftig gedachte und 

unvernünftige oder todte Wesen bezeichnen, in zwei Olassen, die von den einhei- 

mischen Grammatikern Formen der höheren (Telugu SHZQssusew mahadväca- 

kamu-lu) und Formen der niederen Kaste (Telugu ss Tasse amahadväca- 

kamu-lu) genannt werden. In die erstere Classe gehören die Bezeichnungen für 

Menschen, Götter, Halbgötter, Geister ete., in die letztere die Bezeichnungen für 

Thiere, unbelebte Dinge und subjective Vorstellungen. Diese Eintheilung ist aus 

einigen Verschiedenheiten in der Declination abgeleitet. 

11% 
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Numerus. 

Die Drävida-Sprachen kennen zwei Zahlen, Singular und Plural. Der 

erstere hat, ausser jenen Fällen, wo eine Zusammensetzung mit dem Pronomen 

vorliegt, kein Zeichen; der letztere wird, wie z. B. in den ural-altaischen Sprachen, 

mittelst eigener Suffixe bezeichnet. — Jedoch ist die Bezeichnung mehr auf ver- 

nünftige Wesen beschränkt, und obwohl für die unvernünftigen Wesen und leblosen 

Dinge auch eine Pluralform besteht, so wird in den meisten Fällen dabei kein 

Numerus ausgedrückt. Die Formen werden also, wie z. B. in den malayischen 

Sprachen, sowohl in singularem als pluralem Sinne gebraucht. 

Nach der oben beim Genus niedergelegten Bemerkung haben wir zwei Kate- 

gorien des Plurals, nämlich für vernünftige und unvernünftige Wesen, oder Formen 

der höheren und Formen der niederen Kaste zu unterscheiden. 

I. Plural der Formen höherer Kaste. 

Das Zeichen dafür scheint ursprünglich mär gewesen zu sein, wie wir es noch 

im Malayälam und im Tamil bei Wörtern, welche verehrungswürdige Personen 

bezeichnen, vorfinden. Im Tamil wird es jedoch meistens mit dem Suffix der For- 

men niederer Kaste kal, gal combinirt; z. B. 55-uer (tagappan) „Vater“, Plural 

5 5ULURr onnsor (tagappan - mär - gal), oder 55 (kuru) „Lehrer“, Plural 

HSss5 Ton (kuru-kkal-mär). 

Eine Abschwächung von mär, mar scheint die zweite Form ar, är, ir, @r zu 

sein, welche wir im Tamil beim Nomen, Pronomen und Verbum nachweisen 

können. Diese Endung findet sich auch im Telugu und Kannadi als aru, uru, ru, ri, 

äru, ru; auch im Ku und Gond, ja selbst im Brahui finden sich Spuren davon vor. 

II. Plural der Formen niederer Kaste. 

Das ursprüngliche Zeichen dieser Kategorie ist kal, gal, wie es besonders 

deutlich im Tamil und Malayälam auftritt. Im Kannadi lautet es galu. z. B. Tamil: 

wow (mali) „Berg“, Plural ooowss (mali-gal) ; 50° (kal) „Stein“, Plural 52 5 (kod- 

gal), Kannadi: mara-vu „Baum“, Plural mara-galu. — In den anderen Sprachen 

finden wir davon nur Bruchstücke vor. Das Gond und Ku bewahren noch den 

Guttural und haben die schliessende Liquida verschwinden lassen, während das 

Telugu und Tulu den Guttural verschliffen haben (im Tulu finden wir noch kulu 

vor) und die schliessende Liquida bewahren; z. B. Telugu: 65 (gurramu) „Pferd“, 
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Plural sosw (gurramu-lu); 835 (rathamu) „Wagen“ — altindisch TA (ratha), Plural 

vw (rathamu-lu). 

Casus. 

Die Casus werden in den Drävida-Sprachen mittelst Suffixen, welche 

ursprünglich nichts anderes als Postpositionen waren und im Singular meistens 

ans Thema, im Plural ans Pluralzeichen angehängt werden, ausgedrückt. An Zahl 

sind deren sieben, nämlich: Nominativ, Aceusativ, Genitiv, Dativ, Ablativ, Instru- 

‘mental, Locatıv. 

Die Zeichen derselben sind folgende: 

Nominativ. 

Der Nominativ hat, besonders bei unvernünftisen Wesen und unbelebten 

Dingen, gar kein Zeichen; bei vernünftigen Wesen wird der Nominativ entweder 

ebenso behandelt, oder durch Anfügung des Pronomens dritter Person unter- 

schieden. Dadurch entstehen Formen, an denen ein Genus förmlich ausgeprägt 

erscheint, obschon dies factisch nicht der Fall ist. Das Zeichen für’s Masculin ist 

dabei @n, an, ön, augenscheinlich eine Contraction von avan „dieser“, das Zeichen 

für's Feminin @/, al — eine Zusammenziehung von aval „diese“. Unter dieser 

Gestalt finden wir diese Zeichen im Tamil; z. B. 5oYper (tamil-an) „ein Tamule*, 

oser (magan) „Sohn“, Gosoonsr (illän) „Hausherr“, wsor (magal) „Tochter“, 

Govoonsr (illäl) „Hausfrau“. 

Im Kannadi entspricht dem Tamil än, an, die Endung anu. Das Telugu stellt 

demselben du, adu, udu entgegen; z. B. magadu „Hausherr“, tammudu „jüngerer 

Bruder“, das mit dem vorhergehenden @» gar nicht verwandt zu sein, sondern auf 

einen andern Pronominalstamm dritter Person zurückzugehen scheint. 

Oblique Casus. 

Die obliquen Casus werden in den Drävida-Sprachen in den meisten Fällen 

durch Anhängung der entsprechenden Casuszeichen an das auch im Nominativ 

zu Tage tretende Thema gebildet; seltener wird das Thema durch bestimmte Ele- 

mente, wahrscheinlich pronominalen Ursprungs, erweitert. Diese erweiternden 

Elemente sind folgende: 

a) in oder ni. Davon kommt erstere Form im Tamil und Kannadi, letztere im 

Telugu vor. Im Tamil wird dieses Element in vielen Fällen mit einem 

zweiten, nämlich attu verbunden, woraus die Form attin (= attu-in) entsteht. 
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b) adu, oder aru. Diese Elemente kennt besonders das Kannadi und Tulu; seltener 

das Tamil. Sie sind gewiss mit dem Demonstrativstamme adu identisch. 

c) ti oder fi. Beide kommen im Telugu vor und scheinen nur eine Nebenform 

des vorhergehenden Elementes adu zu sein. 

d) attu. Dieses Suffix ist im Tamil, besonders bei den Formen in am sehr 

häufig; es scheint gleich den vorhergehenden und dem Elemente adı mit dem 

Pronominalstamme adu zusammenzuhängen. 

e) a. Dieses Element kommt ım Telugu in den Pluralformen vor; auch sein 

Ursprung aus einem Pronominalelemente dürfte kaum erheblichen Zweifeln 

unterliegen. 

Ich will nun zu einer Darlegung der obliquen Oasusformen selbst übergehen. 

Aceusativ. 

Der Accusativ stimmt oft, besonders bei Formen neutraler Bedeutung, mit dem 

Nominativ überein. Sonst wird das Thema mit einem Suffix versehen, von dem es 

in den Drävida-Sprachen zwei Formen gibt. Die eine davon £, €, « kommt der 

reihe nach im Tamil, Malayälam und Kannadi vor; die andere am, anna, anu, nu 

finden wir im Kannadi, Tulu und Telugu. 

Genitiv. 

Der Genitiv wird von der Sprache, wie auch anderwärts, als Adjectivbildung 

aufgefasst und das Thema wird zu dem Zwecke mittelst der oben angeführten 

erweiternden Elemente verstärkt. Die Unterschiede, welche sich dabei herausstellen, 

sind ziemlich unbedeutend und haben nur in der Ausprägung der Form zu einem 

bestimmten Casus ihren Grund. 

Um jedoch in einzelnen Fällen dem Genitiv eine präcisere Bedeutung zu 

geben, verwenden die Drävida-Sprachen bestimmte Postpositionen, die offenbar 

von Nominalformen abgebildet sind und alle den Sinn „besitzend, zukommend*, 

involviren. — Solche Postpositionen sind das Tamil’sche udiya (von udj „Besitz- 

thum, Eigenthum“), im Malayälam «te, und das Telugu yokka, das ziemlich ver- 

einzelt dasteht und auch seltener gebraucht wird. 

Dativ. 

In Betreff des Dativs stimmen die Drävida-Sprachen auf eine äusserst merk- 

würdige Weise mit einander überein. Sein Suffix lautet im Tamil ku (Kku), im 

Malayälam /kka, im Kannadı ke (kke) oder ge, im Telugu ku (x). — Eine zweite 
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Form inna, na, die im Malayälam sich findet, scheint nicht selbstständig zu sein, 

sondern eine Zusammenziehung von in-ka darzustellen. 

Ablativ. 

Dieser Oasus scheint nicht selbstständig zu sein, sondern wird in einer Sprache 

durch den Locativ, in der andern durch den Instrumental umschrieben. 

Instrumental. 

In Betreff dieses Casus gehen die Drävida-Sprachen ziemlich weit aus einander. 

Im Tamil und Malayälam finden wir das Zeichen 47, im Sen- Tamil auch @n, im 

Kannadı im, in jüngerer Form auch enda. — Im Telugu erscheint die Partikel a, 

welche dem erweiternden Elemente &, t/ angefügt wird, wodurch die Formen ta, ta 

entstehen. Daneben verwendet das Telugu einen Instrumental der Form «© „Hand“ 

ee-ta, welcher dem Thema angehängt wird. Eine ähnliche Umschreibung kennt 

auch das Tamil, wo das Participium perfecti des Verbums „nehmen“, also „ge- 

nommen habend*“, in demselben Sinne angewendet wird. 

Locativ. 

Im Tamil finden wir als Zeichen dieses Casus :/ (im Sen-Tamil auch «/), das 

ursprünglich „Platz, Haus“ bedeutet. Meistens wird aber von dem Worte dam 

„Platz, Haus“, ein Local gebildet, wodurch die Form datt! (= id-attu-il) entsteht, 

und dem jedesmaligen Thema angefügt. Im Kannadi ist die Form ö/ und später 

die Formen elli, all! gebräuchlich, wovon letztere nichts anders als Locale der 

Pronominalstämme Ö und «a darstellen. Das Telugu hat die Form /ö, welche nichts 

anderes als das canaresische ö/ ist, und ein zweites Suffix andu. Die verschiedenen 

Casuszeichen können besonders in der jüngeren Sprache auch mit einander ver- 

bunden werden, wodurch eigenthümliche prägnante Formen entstehen. 

Zur Übersicht des Ganzen will ich im Folgenden mehrere Paradigmen aus den 

behandelten Drävida-Sprachen hersetzen: 

I. Tamil. 

Singular. Plural, 

Nomin. MmnWor (räyan) „König“. Nomin. nur (räyar). 

Aceus. MAMWAET (räyan-r). Accu. TIMWST (räyar-i). 

Genitiv. TUI U (räyan-udiya). Genitiv. TTWBSOLU (räyar-udiya), 

Datv. TIUDSH (räyan-ukku). Dativ. TIWG55 (räyar-ukku). 
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Ablativ. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Aceus. 

(Fenit. 

Dativ. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Aceus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Aceus. 

(enitiv. 

Dativ. 

Instrum. 

Loecat. 

Dr. Fr. Müller. 

Singular, 

TUUMONDEE, (räyan-irundu). | Ablativ. 

TUI» (räyan-äl). Instrum. 

TMWUEMOD (räyan-ıl. Loecat. 

TILMLEE0» (räyan-ıdattil). 

Singular. 

LIOVET (palan) „Lohn“. Nomin. 

LOVaT (palan-}'). Aceus. 

DD U (palan-udiya). Genit. 

LOVE (palan-ukku). Dativ. 

LOSE HE, (palan-vhirundu). | Ablativ. 

LOODIO» (palan-al). Instrum. 

LOVENOD (palan-il). Loeat. 

LOVBML BE» (palan-idattil). 

II. Telugu. 

Singular. 

KOCH (gurramu) „Pferd“. Nomin. 

KOWE (gurramu-nu). Accus. 

NOMS (gurramu-yokka). Genitiv. 

ROMS (gurramu-ku). Dativ. 

KOMES (gurramu-na-ku). 

KOMMT (gurramu-eeta). Instrum. 

ROMOS (qurramu-lö). Locat. 

Singular. 

DD (pul) „Tiger“. Nomin. 

DD (puli-ne). Aceus. 

DORIS (pull-yokka). Genitiv. 

DDdE (pul-ki). Dativ. 

DVIIT (puli-ceta). Instrum. 

DorS (pul-lö). Loecat. 

Plural. 

UMS 5, (räyar-ıhirundu). 
mnumov (räyar-äl). 

mMuUTMo» (räyar-ıl). 
TMWUML3»3800 (räyar-ıdattil). 

Plural. 

LIOBRSTEST (palan-gal). 

LOS RTEIST (palan-gal-}). 
LIOVSTKIHMLLU (palan-gal-udiya). 
LOVSTREBE (palan-gal-ukku). 
LOVETEERONTE, (palan-gal- 

dlirundu). 
LIOBRTERSTTIOD (palan-gal-äl). 
LIOVETEET OD (palan-gal-l). 
LOVETSETL 5 KO» (palan-gal- 

idattil). 

Plural. 

KRODO (gurramu-lu) oder SE& 

(gurrä-lu). 

KOMOKS (gurramu-la-nu). 

NEMO (gurramu-la) oder We 

(gurrä-la). 

KROMON (gurramu-la-ku). 

KOMOwDET (( gurramu-la-eeta). 

REMOTE (gurramu-la-lö). 

Plural. 

DO» (pulu-lu). 

DWVOS (pulu-la-nu). 

VWDO (pulu-la) oder IwoRnS- (pulu- 

la-yokka). 

DLWOOST (pulu-la-ku). 

DVWOZT (pulu-la-eeta). 

Dwoerre (pulu-la-lö). 



Nomin. 

Aceus. 

Genitiv. 

Datıv. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Loecat. 

Nomin. 

Accus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loeat. 

Nomin, 

Acecus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Ablativ. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Accus. 

Genitiv. 

Datıv. 

Instrum. 

Locat. 

Drävida- Sprachen. 

Singular. 

mala „Berg“. 

mala-y-£. 

mala-y-ufe. 

male-kka. 

mala-y-vlminna. 

mala-y-ül. 

mala-y-el. 

Singular. 

maram „Baum“. 

mar-att-e, 

mar- att-inde. 

mar-att-inna. 

mar-att-Ülninna. 

mar-att-äl. 

mar-att-ıl. 

Singular. 

maravu „Baum“. 

MATFTAV-A O d. MATFAV-ANNU. 

mar-ad-a. 

mara-kke. 

mar-ad-adeseinda. 

mar-ad-ıinda. 

mar-ad-alle. 

Singular. 

mara „Baum“. 

mara-na. 

mara-da. 

mara-ka. 

mara-dda. 

mara-da. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

III. Malayälam. 

Nomin. 

Acecus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Loecat. 

Nomin. 

Aceus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

IV. Kannadi. 

Nomin. 

Aceus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loeat. 

V. Tulu. 

Nomin. 

Aceus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Instrum. 

Locat. 

Plural. 

mala-kal. 

mala-kal-e. 

mala-kal-ute. 

mala-kalu-kka. 

mala-kal-Üninna. 

mala-kal-dl. 

mala-kal-e. 

Plural. 

maran-nal. 

maran-nal-e. 

maran-hal-ute. 

maran-nal-kka. 

maran-nal-ilnınna. 

maran-hal-ül. 

maran-hal-ı. 

Plural, 

mara-galu. 

mara-gal-a. 

mara-gal-a. 

maro-gali-ge. 

mara-gal-adesernda. 

mara-gal-inda. 

mara-gal-allı. 

Plural. 

mara-kulu. 

mara-kulu-na. 

mara-kul-a. 

mara-kulu-ka. 

mara-kulu-dda, 

mara-kulu-da. 

12 
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Adjectivum. 

Das Adjectivum bleibt in den Drävida-Sprachen stets unverändert. Es stimmt 

mit dem Hauptworte weder in Zahl noch in Endung überein. Da die Sprachen 

kein Genus (grammatisches Geschlecht) kennen, so kann auch in diesem Puncte 

keine Congruenz mit dem Substantivum stattfinden. Das Adjectivum wird immer 

dem Substantivum,, zu welchem es gehört, vorgesetzt. Steigerung des Adjectivums 

findet nicht statt; — dieser Process ist in den Drävida-Sprachen ein rein syn- 

tactischer Vorgang. 

Pronomen. 

In Betreff der Pronomina stimmen die Drävida-Sprachen wieder merkwürdig 

überein. — Wir wollen im Folgenden alles hieher gehörige zusammenstellen und 

zwar zuerst die rein persönlichen Pronomina vornehmen. 

1. Person. 

Im Tamil lautet der Nominativ ‚Ser (nän), in den obliquen Oasus ar (en); 

beim Verbum ebenfalls en, häufiger aber @n. Im Sen-Tamil finden wir neben nän 

auch die Form war (yän) vor. 

Im Malayälam lautet der Nominativ rän, in den obliquen Casus en, wie im 

Tamil, mit Ausnahme des Dativ, wo statt en — in vorkommt. Das Malayälam ran 

bildet die Mittelform zwischen den beiden Tamil-Bildungen nän und yän. 

Das Kannadi kennt eine ältere Form @n, yän, y@n, oblique Uasus en und eine 

neuere nänu, nän, oblique Uasus nan, die mit dem Tamil übereinstimmt. 

Das Tulu schliesst sich mit seiner Form yän (Nominativ und oblique Casus) 

vollkommen an die im Sen-Tamil vorkommende gleichlautende Bildung an. 

Im Telugu lautet der Nominativ 38 (nenu), die Thema-Form der obliquen 

Casus » (nd), woraus hervorzugehen scheint, dass nenu für nanu in Übereinstim- 

mung mit den andern verwandten Dialekten steht. Neben nenu kommt auch, wie- 

wohl seltener, eine zweite Form nu vor. 

Darnach scheint NA das Zeichen der ersten Person in den Drävida-Sprachen 

darzustellen. 

9. Person. 

Die älteste Form des Pronomens der zweiten Person scheint das Kannadı zu 

besitzen. Wir finden da die Form ninu oder nin, die in den obliquen Casus in nin 

verkürzt wird. Gegenüber dieser Bildung ist die Tamil-Form & (ni) in den obliquen 
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Casus zo (un) bedeutend herabgekommen. Letztere Form ist aus nun = nin zu 

erklären; rin kommt auch wirklich im Sen-Tamil vor. 

Im Malayälam lautet die Nominativform », gleichwie im Tamil, die Thema- 

form der obliquen Casus nin (im Dativ nan) wie die oben aus dem Sen-Tamil 

angeführte. 

Am meisten verstümmelt tritt das Pronomen im Tulu auf, wo es im Nominativ 

i lautet. In den obliquen Casus lautet dagegen das Thema min oder mi. 

Im Telugu lautet der Nominativ &5 (nivu), die Themaform der obliquen 

Casus 3 (ni). 

Darnach stellt sich N/I als Wurzel des drävidischen Pronomens zweiter 

Person dar. 

Pluralbildung. 

Die Pluralbildung des Pronomens weicht, wie in den andern Sprachen, von 

der des Nomens bedeutend ab. Die reine Subjeetivität ist diesen Formen allen 

auch äusserlich deutlich aufgeprägt. 

1. Person. 

Im Sen-Tamil lautet der Plural der ersten Person sro (näm) oder wmo 

(yäm), Thema der obliquen Casus nan, yam, welche Form im Kodun-Tamil als Sin- 

gularform der Ehrerbietung gebraucht wird. Um eine reine Pluralform herzustellen, 

muss demselben noch das Suffix gal angefügt werden, wodurch die Form 

Sr5 5 (nängal) entsteht. 

Im Kannadi lautet der Plural näm und äm, wo gleichwie im Singular 

in das anlautende n geschwunden erscheint; dabei kommt auch die Form 

nävu Vor. 

Das Telugu hat die Form 5 (memu), in den obliquen Casus 5 (mä), wo 

offenbar das anlautende m statt n zu stehen scheint; — das £ statt @ ist ebenso wie 

im Singular zu erklären. 

Das Malayälam stimmt in Betreff des Plurals vollkommen mit dem Tamil 

überein. Der Nominativ lautet „dm; die andere Form desselben aber nicht nän-nal, 

sondern nan-nal, mit Verkürzung des &. 

Im Tulu lautet die Nominativform namma, das Thema der obliquen Oasus 

aber nama. 

Aus diesem ergibt sich M als Pluralzeichen. des Pronomens der ersten Person. 

— Wir werden sehen, dass jenes der zweiten theilweise davon abweicht. 

12? 
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2. Person. 

Im Tamil lautet die Nominativform $1 (mir), auch miyir, nivir; in den 

obliguen Casus kommt zo (um) als Thema vor. — Die doppelte Pluralform 

zu nir, in eben demselben Sinne, wie oben bei der ersten Person bemerkt 

wurde, lautet $5 617 (nin-ga]). Aus ihr und dem obliquen Thema um (statt 

wm) geht hervor, dass neben n?r auch eine zweite Form nım einmal bestan- 

den habe. 

Im Telugu lautet der Nominativ &,5 (miru), auch A, (miru-lu) ; das Thema 

der obliquen Casus ist & (mi). miru schliesst sich (mit Wechsel von n und m) voll- 

kommen an die Tamilform mr an. 

Das Kannadi bietet die Form n2m, in der späteren Sprache auch mivu (aus 

nım durch Auflösung des m in »). 

Der Plural der zweiten Person im Malayälam stimmt mit jenem des Tamil 

vollkommen überein. 

Das Tulu hat die Form r, die vollkommen zum Singular # stimmt; daneben 

auch die doppelte Pluralform nin-ga], wo dasselbe Verhältniss wie im Tamil zu 

Tage tritt. 

Wir sehen daraus, dass bei der zweiten Person wohl ursprünglich R als 

Pluralzeichen auftritt, daneben aber auch das M der ersten Person Platz gegrif- 

fen hat. 

Die Flexion der Pronomina ist von der des Nomens nicht verschieden; zur 

Erläuterung lasse ich das Pronomen des Tamil und Telugu folgen. 

15 Tamil. 

N BIerson: 

Singular. Plural. Doppel-Plural. 

Nomin. Ber (nän). Bro (mäm). BnSSErT (nängal). 

Accus. TT2WT (enn-£). BOmıo (namm-L): T5,5I07 (en-gal-L). 

Genitiv. TOTME_U (enn-, BSR namm-udiya). 7385850. w (eh-gal-udıya). 

udıya). 

Dativ. 755 (en-akku). BSH (nam-akku). 735555 (en-gal-ukku). 

Ablativ. TTAASEHE, (enn- SON GEHE, (namm-tr- TZSM NE5E fen-gal-ıih- 

dirundu). rundu). rundu). 

Instrum. TsT&90» (enn-äl). Bowrnoo (namm-äl). T3,51noS (en-gal-äl). 

Locat. sererfoo (enn-eÜ). BONO Mmamm-il). TEBEMo» (en-gal-vl). 



Singular. 

Nomin. $ mi). 

Accus. ZT287 (unn-!). 

Genitiv. 2ZOTWO_ıU (unn- 

udıiya). 

Datv. z058 (un-akku). 

Ablativ. 2TMHEHE, 

(unn-vlirundu). 

Instrum. 28T 0m0» (unn-äl). 

Locat. 28T Mo» (unn-ıl). 

Singular. 

Nomin. 3% (menu). 

Accus. 8% (manu) SI (nannu). 

Genitiv. I (md) PRoS- (nd-yokka). 

Datv. DS (mü-ku). 

Instrum. &S8 (nä-Ceta). 

Loecat. Ders Mmä-lö). 

Singular. 

Nomin. 35 mivu). 

Aceus. 28 (minu), 252 (nıinnu). 

Genitiv. 3 (mi), DRnS$- (mi-yokka). 

Dativ. 38 (mi-ku). 

Instrum. 358 (mö-eeta). 

Locat. 3er6 Mmi-Ilö). 

Drävida- Sprachen. 

2. Person. 

Plural. 

ST Mir). 

2100010 (umm-L). 

20RRDL-U (umm-udiya). 

21055, (um-akku). 

2ORNEEE, (umm-tvlirun- 

du). 

2100700 (umm-ül). 

2101808 (umm-il). 

II. Telugu. 

1. Person. 

Nomin. 

Aceus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Instrum. 

Locat. 

3. Person. 

Nomin. 

Accus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Instrum. 

Locat. 

So. Person. 

I3 

Doppel-Plural. 

SsS5r (nen-gal). 

25,591 (un-gal-t). 

25, BE5R-U (wn-gal-udiya). 

2559555 (wn-gal-ukku). 

25 BEANFGE, (un - gal-ih- 

rundu). 

255 Mn00 (wi-gal-al). 

25,5 (un-gal-il). 

Plural. 

WM (memu). 

SS (mammu-na). 

H (mi) SwI- (mä-yokka). 

HE (mü-ku). 

HIT (mö-ceta). 

nor (mä-lö). 

Plural. 

5 miru). 

SD (mimu) Sn (mömu-nna). 

& (mi), Ho WwF- (mi-yokka). 

SS (mi-ku). 

SG (mö-eeta). 

Ser (mi-lö). 

Die Pronomina der dritten Person sind in den Drävida-Sprachen rein demon- 

strativer Natur und weichen von jenen der ersten und zweiten Person bedeutend 

ab. — Nur das Pronomen reflexivum hat die rein substantive Natur bewahrt und 

stimmt mit den beiden vorhergehenden vollkommen überein. Wir wollen uns daher 

gleich hier zu seiner Betrachtung wenden. 
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Pronomen reflexivum. 

Im Tamil lautet der Nominativ Singular &ner (tän), das Thema der obliquen 

Casus 5®r (tan); der Plural Nominativ gm& (täm), oblique Casus 50 (tam), der 

doppelte Plural Nominativ 575,567 (tän-gal), oblique Oasus 5587 (tan-gal). 

Im Kannadi lautet der Nominativ tän, später tänu; Plural täm, später tavu; 

die andern Formen stimmen mit dem Tamil überein. — Eben dasselbe ist vom 

Malayälam zu bemerken. Auch das Telugu schliesst sich in diesem Puncte an die 

beiden vorhergehenden Sprachen an. Der Nominativ Singular lautet 8 (tänu), 

das Thema der obliquen Casus 8% (tana); der Plural lautet ss (Timu) in Über- 

einstimmung mit dem Tamil und Kannadi, oder auch &% (täru). Auch eine doppelte 

Pluralbildung IS (tamaru) kommt vor. 

Pronomen demonstrativum. 

Wir heben hier besonders zwei Basen hervor, nämlich eine für das Nähere, ;, 

und eine zweite für das Entferntere, nämlich a. Dieselben werden aber von der 

Sprache mit deiktischen Elementen verstärkt, welche sich auf männliche oder 

weibliche Wesen oder todte Gegenstände beziehen, wodurch der Schein einer 

Geschlechtsbeziehung entsteht. Das Zeichen für männliche Wesen ist n, für weib- 

liche /, für todte Dinge tu. 

Im Tamil lautet der Stamm ©: Sing. masc. Gar (t-v-an), fem. @asm (t-v-al), 

Neutr.@5, (du); Plural: Gar (i-v-ar), @atssn (ivar-gal) ete.; der Stamm a: Sing. 

masc. yası (a-v-an), fem. yasr (a-v-al), Neutr.245(a-du); Plural. ar (a-v-ar), 

zJarrssr (avar-gal) etc. Die Flexion ist ganz regelmässig. 

Im Telugu sind die Basen « und “im Anlaute verloren gegangen und ist nur das 

verbindende » geblieben. — Der Nominativ wurde mittelst du verstärkt und dabei 

der Unterschied der Stämme in ein nachfolgendes @ und : gelegt. Die Formen 

lauten Singular: »8 (v-d-du), 8 (v-&-du), Plural: ss (v-G-ru), sen (vära-Iu), 

Ss (v-i-ru), Seo (vira-Iu). 

Bei der Flexion nehmen die Singularformen »z, seltener ? (wo dann d« bleibt, 

dessen « schwindet), die Pluralformen z (wobei « abfällt) zwischen das Thema und 

die Suffixe. Der Dativ lautet dann Singular: vänıkı oder vädıki, viniki oder vidik:, 

Plural: värıki, virdki. 

Numerale. 

In Betreff dieses Redetheiles stimmen die Drävida-Sprachen unter einander eben 

so merkwürdig überein, als sie sich von allen Sprachen vollkommen unterscheiden. 
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Dieser Redetheil hat zwei Formen: eine adjectivische, welche die ursprüng- 

liche Gestalt derselben darbietet und eine nominale, welche erweitert erscheint. 

Ich will im folgenden die Nominal-Ausdrücke des Tamil, Telugu, Malayälam 

und Kannadi zusammenstellen. 

Tamil. Telugu. Kannadi. Malayälam. 

Eins So (ondu). — ondıu. onna. 

Zwei @msea® (iran- So» (rendu). eradu. ranta. 

du). 

Drei @era (mün- NTE (müdu). müru. münna. 

du). 

Vier Sr (mälu). Ders (nälugu). nälku. näla. 

Fünf 955 (indu). INS (ardu). ardu. anca. 

Sechs 4? (ädu). 95 (äru). äru. ära. 

Sieben TE (el). DES (Yedı). Elu. dla. 
Acht T-® (ettu). MODS (yeni-madı). entu. etta. 
Neun gu, (onbadu). SME (tom-midi). ombhattu. onpata. 

Zehn, US 5, (pattu). 8 (padı'). hattu. patta. 

Die Zahlen von zwanzig werden durch Zusammensetzung der Zahl „zehn“ 

mit den jedesmaligen Einheiten gebildet, z. B. „zwanzig“ Tamil &5- 5, (iru-badu), 

dreissig @uus, (mu-ppadu) etc. „Hundert“ heisst: Tamil &2 (nädu); in den 

anderen Sprachen nüra, märu etc. Der Ausdruck für „Tausend“ ist in allen Drävida- 

Sprachen, mit Ausnahme des Telugu, entlehnt. Es lautet: Tamil „ro (äyiram), 

Malayälam äyiram, Kannadı säwra oder savara, Tulu sära. Alle diese Formen 

sind dem alt-indischen ATAa (sahasra) entnommen. Die Teluguform Hw (vu) ist 

das einzige echte Drävidawort für Tausend; — es scheint mit der Wurzel ve 

„ausschreiten überschreiten“ zusammenzuhängen. 

II. Verbum. 

Das Verbum ist in den Drävida-Sprachen ganz eigenthümlicher Natur: es ist 

pure Zusammensetzung eines Nominalausdruckes mit einem Personalpronomen. In 

Betreff dieses Punctes weiss ich nichts Besseres, als folgende Bemerkungen des 

Rev. Caldwell in seinem bereits oben angeführten Werke S. 350 zu citiren. 

Caldwell sagt: „When case-signes are attached to a root, or when, without the 

addition of case-signs, üt is used as the nominative of a verb, it is regarded as a noun ; 

the same root becomes a verb without any internal change or formative addition, when the 
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signs of tense and the pronouns or their terminal fragments are suffüced to t“ nnd 

weiter 8. 351: „The structure of the Dravidian verb ts strietly agglutinative. The par- 

ticles which express the ideas of mood and tense, transition, intransition, causation, 

and negation, together with the pronominal fragments, by which person, number, and 

gender are denoted, are annexed or agglutinated to the root in so regular a series and 

by so quiet a process, that generally no change whatever, or at most only a slight eupho- 

nie change, «s effected either in the root or in any of the suffixed partieles. As the Dra- 

vidian noun has but one declension, so the Dravidian verb has only one conjugation 

and but very few irregular forms.“ 

Verba neutra und transitiva. 

Wie bei den indischen Grammatikern werden von den Verben zwei Kategorien 

aufgestellt, nämlich transitive und neutrale Verba, die im Tamil mit den Aus- 

drücken S» 202% (pida-vin;) „nach auswärts wirkende Thatwörter* und Sr 2S2wer 

(lan-vin;) „auf das Selbst in der Handlung beschränkte Thhatwörter“ bezeichnet 

werden. Beide Ausdrücke sind offenbar den indischen TTENAZA (parasmäi-padam) 

und ATAATA (dtmane-padam) nachgebildet, obwohl sie in Hinsicht der Bedeutung 

nichts weniger als vollkommen mit ihnen übereinstimmen. 

Das neutrale Verbum kann durch gewisse Lautmittel in ein transitives ver- 

wandelt werden. Diese Lautmittel bestehen entweder in der Verstärkung der Form 

selbst oder in der Hinzufügung eines Elementes, welches den Übergang der Hand- 

lung auf ein äusseres Object direet ausdrückt. Man kann diese Bildungen ganz 
z . 

„un. -„.5 

passend mit den IT., IH., IV. arabischen Formen ()J3 J&b 'Js)) vergleichen. 

Die erstere Erscheinung (Verstärkung der Form) kann sich entweder auf die 

Erweiterung der Wurzel oder den Temporalcharakter erstrecken, z. B. Tamil eurg 

(pögu) „weggehen‘“, Cuts (pökku) „wegtreiben“, Bros; (mirambu) „voll sein“, 

Su (mirappu) „füllen“. 

Im Telugu entspricht dem Tamil %% bald &, z. B. &s (sägu) „sich erstrecken“, 

DS (sdzu) „ausstrecken‘, 3x (virugu) „gebrochen sein“, „68 (viruzu) „brechen“, 

bald p, z. B. 385 (medugu) „zahm sein“, 385%, (medupu) „zähmen“, 865 (Sarugu) 

„vorübergehen“, 859, ((arupu) „vorübertragen“. — Letztere Erscheinung ist aus 

einem alten Wechsel von g und », wie er zwischen Tamil und Telugu häufig 

ist, zu erklären. - 

Was die Verstärkung des Temporalcharakters betrifft, so stimmt diese Erschei- 

nung im Principe mit der vorhergehenden vollkommen überein. Im Tamil lautet 

bei den Verbis neutris das Zeichen des Präsens grd, des Perfectums d, des Futurums 
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b oder v. Diese werden nun bei transitiven Verben in kkid, tt, pp umgewandelt; 

z. B. @st (eer) „verbunden sein, verbinden“ lautet als Verbum neutrum: 

EFTB6_ or (Cör-gid-En), ECHT 65er (Cör-nd-En), Ester (Cer-v-En), als Verbum 

transitivum hingegen: GsT38_ Bor (Cör-kkid-En), CET565r (Cer-tH-En),; ErTußuer 

(eer-pp-en). 
Das Suffix, durch dessen Anfügung aus neutralen Verben transitive gebildet 

werden, lautet im Tami] tw, im Kannadi du; z. B. Tamil: u& (padu) „liegen“, 

1655, (paduttu) „niederlegen“, ı (nada) „gehen‘, 5-55, (nadattu) „führen“, 

5r& (tälu) „niedrig sein“, 50455, (tälttı) „erniedrigen“, Kannadi talu und täldu. 

Causal-Verba. 

Gerade so wie neutrale Verba durch gewisse lautliche Mittel zu transitiven 

umgestaltet werden können, ebenso kann man auch von einem transitiven Verbum 

ein doppelt transitives, d. h. ein causales bilden. Diese Bildung ist begrifflich nur 

eine Potenzirung der vorhergehenden. Sie wird im Tami] wenigstens in der gewähl- 

ten Sprache von der ersteren sorgfältig geschieden, während sie in dernachlässigeren 

Umgangssprache und den verwandten Idiomen (wie Telugu, Kannadi) mit ihr sehr 

oft verwechselt wird. So kann man z. B. im Tamil von einem neutralen Zeitwort 

ein Transitivum nur nach der vorher beschriebenen Weise bilden, nicht aber nach 

der im Nachfolgenden zu erörternden, während man im Telugu und Kannadi 

dasselbe nach beiden Weisen thun kann, ohne gegen die Sprache zu verstossen. 

Das Zeichen des Oausals war ursprünglich bl, wie es auch noch im Tamil, 

neben ppi und » auftritt; z. B. smoor (kän) „sehen“, smoons (kän-bi) „sehen 

lassen“, 76 (edu) „aufheben“, r@ÜıS (edu-ppi) „aufheben lassen“, Jorz2ı (pannu) 

„machen“, Loows@12° (pannu-vi) „machen lassen“. — Ungenau und nur der Volks- 

sprache angehörend ist S-uıs (nada-ppi) „führen“, von 5- (nada) „gehen*“, statt 

3-55, (nadattu). 

Im Telugu und Kannadı wurde das » von vi (dem im Tamil am häufigsten 

vorkommenden Üausalelemente) verschliffen und mit einem Hilfselemente (Telugu 

cu, Kannadi sw) versehen, wornach die Oausalelemente Telugu -nzu, Kan- 

nadi 2-5 lauten. Das Telugu bewahrt jedoch noch Spuren des ursprünglichen pr 

auf; z. B. 85 (tezu) „bringen“, 830% (te-pi-nzu). Beispiele sind: Telugu: 80%, 

(pampu) „absenden“, 80%05 (pamp-inzu) „absenden lassen“, &ow (vräyu) „schrei- 

ben“, &ow0$ (vrä-inzu) „schreiben lassen“, zo» (eeyu) „machen“, Zwos (Ce-inzu) 

„machen lassen“. Kannadi: mädu „thun“, mäd-isu „thun lassen“, ödu „laufen“, 

öd-isu „laufen lassen“, nadı „gehen“, nad-isu „gehen lassen“, 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 13 
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Passivum. 

Ein Passivum, das durch eigenthümliche Pronominalsuffixe oder ein Zeichen 

pronominaler Natur ausgedrückt würde, kennen die Drävida-Sprachen nicht. Um 

es auszudrücken, müssen dieselben zu verschiedenen Umschreibungen ihre Zuflucht 

nehmen. 

Am häufigsten geschieht dies durch Verbindung des Infinitivs des bestimmten 

Zeitwortes mit dem Verbum padu „ertragen“, wornach z. B. „er wird geschlagen“ 

etwa „er erträgt das Schlagen“ lautet. Beispiele für diese Fügung lassen sich 

aus allen Drävida-Sprachen anführen; z. B. Tamil: 6510v08Lu® (Kolla-ppadu) 

„getödtet werden“, ylossuu® (adikka-ppadu) „geschlagen werden“. Telugu: 

SoSUn (pampa-badu) „geschickt werden‘, 38388 (zaduva-badu) „gelesen wer- 

dene etc. 

Ähnlich dieser Umschreibung ist eine andere, mittelst der Wurzel un „essen“, 

welche aber stets nur mit einer von der Wurzel des bestimmten Zeitwortes abge- 

leiteten Nominalform verbunden wird. Darnach lautet z. B. „ich werde geschlagen“ 

etwa „ich esse Schläge“, eine Fügung, die bekanntlich auch im Chinesischen vor- 

kommt. Beispiele: 4nlyısr (aduppun) „geschnitten werden“ von 32U4 (aduppu), 

einer Nominalbildung der Wurzel 0 (adw) „schneiden, abschneiden“ und der 

Wurzel 255 (un); 40_> oo (adıyun) „geschlagen werden“ von 40 (ad;), Wurzel 

und Nomen zugleich, und as (un). 

Eine dritte Weise, von der sich auch aus fast allen Drävida-Sprachen Belege 

sammeln lassen, ist die, dass man das Participium Perfecti oder ein Verbalnomen 

in al mit dem Verbum „sein, werden“ verbindet. 

Negativum. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit der Drävida-Sprachen, die sie mit anderen 

(z. B. den ural-altaischen) theilen, neben den gewöhnlichen Verbalformen, welche 

stets im affırmativen Sinne genommen werden müssen, eine eigene Form für die 

negative Aussage ausgeprägt zu haben. — Diese negative Form unterscheidet sich 

aber von jener anderer Sprachen dadurch, dass, während dort von der mit dem 

Negativzeichen versehenen Wurzel alle jene Formen gebildet werden können, 

welche bei der positiven Oonjugation gang und gäbe sind, hier nur eine einzige 

Aoristform gebildet werden kann. 

Das Zeichen des Negativums in den Drävida-Sprachen ist @, wahrscheinlich, 

wie Caldwell bemerkt, eine Abschwächung der Negativpartikel ad. — Es wird 
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der Wurzel, deren Aussage negirt werden soll, suffigirt; z. B. Telugu $08, (pampu) 

„schicken“, &08 (pampa) = pampu-a „nicht schicken“, 3% (vinu) „hören*, »5 

(vina) —= vinu-a „nicht hören“. In den anderen Sprachen drävidischen Ursprungs 

ist das « mit dem Suffixe des Verbums zusammengeschmolzen, und erscheint nur 

in jenen Formen, wo in den Pronominalsuffixen ursprünglich kurze Vocale vor- 

handen waren, in der Dehnung gelegen ; z.B. Tamil 6FU8#T> 5, (Ceygindadu) „es 

macht“, 6ewWwns, (deyyädu) „es macht nicht“. — In den andern Bildungen ist das 

Negativum eben dadurch, dass ihm der Temporalcharakter gänzlich fehlt, deutlich 

gekennzeichnet und von den affirmativen Formen unterschieden. 

‚ Tempus- und Modus-Formen. 

Die Tempus-Formen werden in den Drävida-Sprachen durch Anfügung der 

Pronominalsuffiixe (ausgenommen im Malayälam) an den Verbalstamm, im Sinne 

. eines Participiums, gebildet. Es gibt drei Formen: Praesens-Form, Perfect-Form 

und Futur-Form. 

I. Praesens-Form. 

In Betreff dieser Form gehen die Drävida-Sprachen auseinander und zer- 

fallen in zwei Gruppen, 1. Tamil und Malayälam, 2. Telugu und Kannaldıi. 

Im Tamil lautet das Zeichen des Praesens du oder gindu (in manchen Fällen, 

z. B. wenn zwei kurze Silben vorhergehen kkıdu, kkindu); z. B. 6susern (dey- 

gindu) „thuen*, 5552 (ükku-gindu) „machen“, S-358#72 (nada-kkindu) „wan- 

deln“. — An das Zeichen des Tamil schliesst sich jenes des Malayälam unmittelbar 

an. Es lautet kkunnu, unnu. In der letzteren Form ist offenbar das g, welches im 

Tamil noch erscheint, verschliffen. Beide Formen beruhen auf Assimilation des d 

an n, für welches Lautgesetz sich aus dem Malayälam genügende Belege beibringen 

lassen. 

Im Kannadi lautet das Zeichen des Praesens -ta, -te, mit vorhergehendem x; 

also uta (utta), ute (utte); z. B. bäl-utta, „leben“, mäd-utta „thuen“. Daran schliesst 

sich die vulgäre Teluguform in tw, welche in der Schriftsprache und besonders in 

der Dichtersprache (durch Palatalisation des Dentals) in eu übergegangen ist; z. B. 

598 (pamputu) oder 808,8 (pampuzu) „senden“ ; — 855% (zaduvutu) oder 85% 

(zaduvuzu) „lesen“, SS& (padutu) oder 88:5 (paduzu) „fallen“. 

II. Perfect-Form. 

Als Zeichen des Perfectums in den Drävida-Sprachen finden sich zwei 

Elemente vor, nämlich. 2 (d) und .. Beide sind im Tamil, Kannadi, Malayälam 
13* 
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vorhanden und ersteres wird häufiger als letzteres gebraucht; im Tulu kommt 

sogar nur t vor, während im Telugu sich bis auf wenige Spuren nur letzteres, 

nämlich ; nachweisen lässt. — Beispiele daher sind: Tamil 6sL 5 (cey-du) „thun“, 

3-55 (nada-ndu) „wandeln*, 4,565 (äkk-i-nu) „machen“, wo n euphonisch 

eingeschoben ist. Kannadi: vZ4-du „heruntersteigen*, nudi-du „sprechen“, mad-i-du 

„thuen“, bäl-i-du „leben“, wo ebenfalls d euphonischer Einschub ist. Malayälam: 

natannu „wandeln®* —= Tamil: nadandu. 

Telugu: 80% (pamp-i) „schicken —= pampu-i; — in der ersten und zweiten 

Person Singular und Plural aber pamp-i-tW, wobei % ebenso Einschiebsel ist wie d 

im Kannadi; 88» (Zadiv-i) „lesen“ — zaduvu-i; — 33 (vin-i) „hören“ = vinu-i. — 

ss (pad-i) „fallen* = padu-i. 

III. Futur-Form. 

Ein reines Futurum besitzen unter den Drävida-Sprachen nur das Telugu und 

Kannadi. Sein Zeichen ist 2 (€, @y); es nimmt auch zwischen sich und den darauf- 

folgenden Personalcharakter ein euphonisches d. z. B. Telugu 3% (<s-£) 

„machen“, in der dritten Person neutr. plur. 5% (<@s-2-), auch in der andern Form. 

ses (eös-e-da); Son (pamp-E) oder Soas (pamp-e-da) „schicken“. Kannadi 

mäd-iy- „thuen“, nud-r-d- „sagen“. 

IV. Aorist-Form. 

Diese Form findet sich in allen Drävida-Sprachen vor; ihre hauptsächlichste 

Bedeutung ist die eines unbestimmten Futurums. Es lassen sich zwei Bildungen 

davon nachweisen, wovon die eine im Tamil und Kannadi, die andere im Telugu 

gebräuchlich ist. Das Zeichen der ersten ist 5 (im Tamil auch als pp, v auftretend), 

das Zeichen der letzteren du. z. B. Tamil: Ser; (tin-bu) „essen“, sro (kän-bu) 

„sehen“, gu (nada-ppu) „gehen“, $rüy (tir-ppu) „beenden“, 24492; (adi-vu) 

„kennen? 5,5233 (nagu-vu) „lachen“. Kannadi: bälu-vu „leben“, iru-vu „sein“. 

Telugu: 8098 (pampu-du) „schicken“, 858 (Zzaduwu-du) „lesen“, 385 (vinu-du) 

„hören®. 

Modus-Formen. 

An eigentlichen Modusformen sind die Drävida-Sprachen sehr arm; sie haben 

streng genommen gar keine Form, die man also nennen könnte, ausgeprägt. 

Mehrere Modusformen müssen dort durch Nominalbildungen umschrieben werden. 
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Bildung der Personen. 

Von den einzelnen Temporalthemen (im Sinne partieipialer Bildungen) werden 

durch Zusammensetzung derselben mit den Prönominalformen die verschiedenen 

Personalausdrücke des Verbums gebildet. Dabei wurden letztere, wie es in der 

Natur der Sache liegt, durch allmälige Verschmelzung mit den ersteren, besonders 

im Anlaute stark zerrüttet. 

Eine der Drävida-Sprachen, nämlich das Malayälam in seiner späteren Form, 

ermangelt jedes Ausdrucks für Person und Zahl. Beide müssen durch vorgesetzte 

Pronominalformen näher bestimmt werden. Auf den ersten Anblick könnte man 

diesen Zustand bei der eigenthümlichen Anlage des drävidischen Verbums für 

einen alterthümlichen betrachten; da aber das Malayälam in der älteren Periode 

(besonders der po&ötischen Literatur) das Verbum gleich den andern Drävida- 

Sprachen behandelt, so ist offenbar hier eine successive Verarmung eingetreten. 

Ich will im Nachfolgenden das bisher Erörterte an mehreren Paradigmen 

erläutern. 

I. Tamil. 

A. Affirmative Formen. 

1. Praesens. | 2. Perfectum. 

Singul. 1. GFULBRTC-D oT (dey-gind-En). | Singul. 1. 6HWLEHEr (Cey-d-En). 

5 GET (Cey-gind-ay). 0 Ssugnmu (eey-d-äy). 

x GrußerAtrr (dey- gind- ZB)" 5 SE STER: Yu (Cey-d-er). 

m. 6FWERTYET (dey-gind-än). m.  6sWE5ner (dey-d-än). 

3. 7 EEFLSRTMET (cey -gind- -ül). 3: IE 6aWzgnor (dey-d-äl). 

N. GEUERT_DO 5 (Cey-gind-adu). N. 6ELZ HG, (Cey-d-adu). 

Plural. 1. GEUBETBMD (dey- gind- öm). Plural. 1. SESTTeN: Saite) (dey-d-Om). 

2. GEURBRETLITTEET (dey- -gind- 2. 65 run (eey-d-ergal). 

örgal). 9 | MT: Brust (dey-d-ärgal). 

m. f. GEUBRTNTEET (dey-gind- ö N. BELLE (dey-d-ana). 

3. ärgal). 

n.  6suReTo ar (dey-gind-ana), 

3. Aorist. 

Singul. 1. GELLGAKT (dey-v-En). Plural, 1 65WLGanıo (dey-v-dm). 

2. Erlaumu (dey-v-üy). 9, 6FWASTE (eey-v-irgal). 

6sWasır (dey-v-ir). 3 m. f. 65 Launmast (dey-v-ärgal). 

m. Sram (dey-v-än). Im. 6swujıo (dey-yum). 
If 6zWwansm (dey-v-dl). 

N. GEW LO (Cey-yüm). 
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B. Negative Form. 

Singul. 1. SELEWET (Ceyy-En) = Ceyy-a-En. 
9. Sruwmun (deyy-üy) = Ceyy-a-äy. 

6zmulr (Ceyy-ir) = Ceyy-a-or. 

m. 6FWWNOT (Ceyy-An) = ceyy-a-ün. 

Grinsen (Ceyy-ül) = ceyy-a-äl. 

n. 6FrWung, (Ceyy-ädu) = deyy-a-adu). 
Plural, 

I 

65&W.@LUNID (deyy-Om) = deyy-a-Öm. 

GET (Eeyy-ergal) = Ceyy-a-irgal. 

6sWWUNTSET (Ceyy-ärgal) = Ceyy-a-ürgal. 

N. SsWwmn (deyy-&) = Ceyy-a-a(ne). 

Il. Telugu. 

A. Affırmative Formen. 

1. Praesens. 

SNTEAS (pamput-unnänu) 

— pamputu-unn-ünu. 

SNEAT (pamput-unnivu) 

— pamputu-unn-Geu. 

SI ECHAD (Pamput-unnädu) 

= pamputu-unn-adu. 

SoN,S5IE (pamput-unnadi) 

— pamputu-unn-adt. 

SON ECAM (pamput-unndmu) 

= pamputu-unn-dmu. 

SOIYEAD (pamput-unndäru) 

—= pamputu-unn-äru. 

m. f. SID SAD (pamput-unndru) 

mM. 

DEE: 

= pamputu-unn-äru. 

SA ETD (pamput-unnavi) 

= pamputu-unn-wwe. 

3. Futurum. 

SS (pamp-E-nu) oder 

SODSS (pamp-eda-nu). 

SRH (pamp-e-vu) od. SRH, 

(pamp-eda-vu). 

SodyD (Pamp-i-ni), So82 

(pamp-E-ni) oder SOD&D 

(pamp-edi-ni). 

Singul. 1. 

iD 

Plural. 1. 

ID} 

oo 

Sineul, 1. 

N. 

. BoLyE8 (pamp-ı-na-di) 

9. Perfeetum. 

Soly9D (Ppamp-t-tı-ni). 

BoD (pamp-i-ti-vi). 

SCHE (pamp-ı-nd-du 
SEISSS 
(pamp“ 

e-nu). 

SHE (pamp-r-ti-mi). 

BoL,98 (pamp-ı-L-ri). 

Sol)d (pamp--ri). 

Sody8D (pamp-ı-na-we). 

4. Aorist. 

SSH (pampu-du-nu). 

SSH (pampu-du-vu). 

SS (pampu-nu). 



Plural. 1. 

Singul. 

Ssingul. 

Plural. 

Drävida-Sprachen. 

3. Futurum. 

(pamp-eda-mu). 

Zu ORG (pamp-E-ru) od. So DES 

(pamp-eda-ru). 

m. f. SORE (pamp-E-ru) od. SED 

(pamp-eda-ru). 

SoRm/pamp-E-mu)od.SoDsss | Plural. 1. 
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4. Aorist. 

SODSM (pampu-du-mu). 

SI SES (pampu-du-ru). 

. SNSE (pampu-du-ru). 

1. Praesens. 

Il, balutt-Ene. Singul. 1. bäl-ıd-enu. Singul. 1. bal-wo-enu. 

2. bälutt-2. 2. bal-id-t. De bal-wo-t. 

m.  bälutt-äne. m.  bäl-ıd-anu. m.  bäl-uv-anu. 

3. | f.  balutt-ale. 3. | F.  bal-id-alu. 3. | F.  bäl-wv-alu. 

\n.  bälutt-ade. n.  bäl-r-tu. nn!  baäl-uv-adu. 

le balutt-Eve. Plural. 1. bäl-id-evu. Plural. 1. bal-uv-evu. 

2. bälutt-ert. 2. bal-ıd-irr. 2. bal-uv-vrt. 

3, m. f. balutt-dre. 3, | m. f. bal-ıd-aru. 3, (E5 F. bal-uv-aru. 

n.  bälutt-ave. n.  bal-ıd-avu. n.  bal-uv-avu. 

(pamp-a-du). N. 

III. Kannadi. 

A. Affirmative Formen. 

2. Perfectum. 

B. Negative Form. 

Singul. 1. bal-enu. Plural. 1. bal-evır. 

2 bal-t. 2. bal-irt. 

m.  bal-anu. 5, Im F. bal-aru. 

3.f.  bäl-alu. n.  bäl-avu. 

| n.  bäl-adu. 

9. > : 
n.  Sody® (pamp-i-ni) od. 082 n. So S (pampu-nu). 

(pamp-e-ni) oder SoD&2D 

(pamp-edı-ni). 

B. Negative Form. 

je 5088 (pamp-a-nu). Plural. 1. SoSMm (Pamp-a-mu). 

2. S0A) (pamp-a-vu). 2. 3085 (Pamp-a-ru). 

3, JM F-8.88 (pamp-a-du). 2 jm Ff. 8086 (pamp-a-ru). 

n. 508% = S0SI (pamp-a-vu). 

3. Aorist. 
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IV. Tulu. 

1. Praesens. 2. Perfectum. 3. Aorist. 

Singul. 1. mal-puv-e. Singul. 1. mal-t-e. Singul. 1. mal-p-e. 

2% mal-puv-a. 2% mal-t-a. 2. mal-p-a. 

m.  mal-puv-e. m.  mal-t-e. m.  mal-p-e. 

3.1.  mal-puv-äla. 3.1. mal-t-äla. 3.) f..- mal-p-äla. 

n.  mal-pu-ndu. n.  mal-t-adu. n.  mal-p-adu. 

Plural. 1. mal-puv-ü. Plural. 1. mal-t-&. Plural. 1. mal-p-&. 

2% mal-puv-ara. 2. mal-t-ara. 2. mal-p-ara. 

g, m. f. mal-puv-era. g, Im. F. mal-t-era. So m. f. mal-p-era. 

n.  mal-puv-o. n.  mal-t-0. n.  mal-p-o. 

V. Badaga. 

1. Praesens-Futurum. 2. Perfeetum. 

Singul. 1. mäd-ine. Singul, 1. mäd-rde. 

2% mäd-ire. 2. mäd-ıde. 

m.  mäd-ına. m.  mäd-ıda. 

3.1. mäd-la. 3.1 f.  mäd-ıdla. 

n.  mäd-ira. n.  mäd-ıtu. 

Plural. 1. mäd-ıneö. Plural. 1. mäd-ıdeö. 

2. mäd-tart. 2. mäd-vddäre. 

5, (m Ff. mäd-vara. g, (Mm F. mäd-idaru. 

n.  mäd-vrö. n.  mäd-idd. 

Das Verbum der Drävida-Sprachen hat manche Eigenthümlichkeiten ; so z. B. 

kann jede Verbalform als ein Substantiv betrachtet und als solches flectirt werden. 

Ziemlich reich ist auch das Verbum an Partieipial- und Gerundivformen. Da 

jedoch diese Puncte streng genommen die Form der Sprache nicht betreffen, und 

in die Syntax dieser Idiome gehören, so kann auf dieselben hier nicht näher 

eingegangen werden. 
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IL. Sanskrit-Sprachen. 

Ax die Aryas, um etwa 2000 vor Christus, vom eränischen Hochland herab durch 

das Pangäb auf die Ureinwohner Indiens, die Drävidas eindrangen, redeten sie jene 

Sprache, in welcher die ältesten Denkmäler der Indogermanen überhaupt, die 

Hymnen der Veda’s, abgefasst sind. Diese Sprache war üppig und formenreich 

und noch im steten Flusse begriffen; sie glich einer in Gottes freier Natur wach- 

senden von Menschenhand noch nicht berührten Pflanze. — Obwohl diese Sprache 

nur eine war, einen überall gleichmässig hervortretenden Typus zeigte, so mögen 

doch schon damals nach den verschiedenen Stämmen, in welche das Volk der 

Ärya’s zerfiel, sich manche, wenngleich durch feine Unterschiede getrennte Stamm- 

typen gezeigt haben. Bildet ja jede grössere Genossenschaft, jeder Stamm, jede 

Familie, durch immerwährendes Zusammensein der Mitglieder und Absonderung 

derselben von den andern, sich nach und nach eine eigene Sprache, indem gewisse 

Formen mit Vorliebe gebraucht, neue geschaffen werden, ja sogar die Articulation 

eine eigenthümliche wird. Je inniger die Vereinigung, je straffer das Band, welches 

die einzelnen Mitglieder zusammenhält, desto mehr treten die charakteristischen 

Merkmale hervor, desto mehr entwickelt sich die Sprache zu einem besonderen | 

Dialekte. 

Ursprünglich zerfiel jede Sprache in mehrere Dialekte; man kann behaupten, 

dass jede Genossenschaft, jede etwas grössere Familie ihren Dialekt gesprochen 

habe. Dieser Ansicht widerspricht die Wahrnehmung, dass wir in der Literatur 

meistens die ältesten Denkmäler in einer einheitlichen Sprache abgefasst finden 

und die Dialekte erst später auftreten sehen, keineswegs. — Denn wie überall 

pflegt eine grosse That Nachahmer zu finden, und diese werden es gewöhnlich um 

so treuer, je weniger selbstständig sie selbst sind und je grösser, imponirender 

ihnen die That selbst erscheint. Nun ist gewiss der Versuch eines Mannes, grosse, 

erhabene Gedanken in entsprechende Worte zu fassen, besonders wenn dies vor 

Novara-Ezpedition. Linguistischer Theil. 14 
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ihm nicht in solcher Weise geschehen, ein bewunderungswürdiger. — Er wird darin 

manchen Nachahmer finden, der sich nicht nur bestreben wird es ihm an Erfin- 

dung der Gedanken gleichzumachen, sondern auch seinen Ton anzuschlagen, seine 

Sprache, welche in der Urzeit durchsichtig und mit dem Gedanken auf’s innigste 

verwebt ist, zu sprechen. — Die Sprache jenes ersten Denkers und Dichters wird 

nach und nach mustereiltig und von den späteren als Organ zur Darstellung der 

Gedanken und Gefühle angewendet werden; kurz sie wird sich zur allein und all- 

gemein giltigen Schriftsprache erheben. 

Bei Völkern, welche in gesonderte politisch und religiös unabhängige Stämme 

zerfallen und in denen die Zeit der ersten geistigen Regung mit dem Erwachen 

eines politischen Bewustseins zusammenfällt, wird sich schwer eine einheitliche 

Sprache heranbilden, indem jeder der Dialekte sein Recht behaupten will. — Das- 

selbe wird geschehen, wenn auf den Trümmern einer alten Oultur eine neue sich 

erhebt und die einzelnen Völker auf jener Stufe sich befinden, um sich ihres Volks- 

thums bewusst zu werden. Denn die Sprache ist ein Edelstein, den nur der Kenner 

zu würdigen vermag — hat sie den Kenner gefunden, so wird sie auch gleich dem 

Edelsteine mit Argusaugen bewacht und gehütet. 

Bei der aus den eigenthümlichen Verhältnissen in Indien sich entwickelnden 

Kasteneintheilung wurde dort die Kaste der Brahmanen die Trägerin der Oultur und 

Intelligenz, die Pflegerin und Bewahrerin der Literatur. Mit der dem indischen Leben 

eigenthümlichen Starrheit wurde an der Sprache jener, die sich der Literatur 

bemächtigt, festgehalten und diese immer mehr und mehr mit steigender Eifersucht 

vor der Sprache des Volkes abgesondert und bewahrt. — Sie wurde bei der Wich- 

tigkeit der in ihr niedergelesten Urkunden selbst ein Gegenstand eifrigen Studiums, 

und um sie vor jeder Verderbung zu schützen, in bestimmte Regeln festgebannt. 

Sie wurde für die vollendete Sprache Hegel (sanskria) angesehen, die in ihrer Ent- 

wicklung bereits abgeschlossen, vor jeder Verderbung geschützt werden müsse. 

Während die zur schriftlichen Darstellung verwendete Sprache, mit ihrem 

Leben vornehmlich in der Brahmanenkaste wurzelnd, sich von der Sprache des 

gemeinen Volkes abwandte und nach und nach ganz lossagte, ging diese ihren 

Entwicklungsweg selbstständig weiter. Anfänglich schon in mehrere Dialekte zer- 

fallend, die immer bestimmter hervortraten, musste sie schliesslich, nach einem 

tausendjährigen Zeitraume ein ziemlich buntes Bild darbieten. — Sie war von 

Natur aus Sprache des gemeinen Volkes, jenes Theiles der Bevölkerung, der, vor- 

nehmlich mit der Hände Arbeit beschäftigt, am allerwenigsten der höheren Bildung 

sich zuwenden konnte, dem die Sprache für nichts mehr galt, denn ein Mittel zur 
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Mittheilung: was war natürlicher, als dass sie, wo sie des befruchtenden Einflusses 

gebildeter Geister ermangelte, durch keinen oder gewiss nur sehr wenige lite- 

rarische Versuche bearbeitet, durch keine Regel vor Verderbung geschützt, nach 

und nach verfiel und sich zersetzte ? 

Diese Volkssprache, oder richtiger Volkssprachen werden von den Indern 

mit dem Namen Präkrta (aA) bezeichnet, von prakrt (URTet) „Natur“, wornach 

die Bezeichnung „von Natur entstandene ohne grammatische Pflege gebildete 

Sprachen“ bedeutet. — Sie werden dem Sanskrta (der vollendeten Sprache) ent- 

gegengesetzt, einer Sprache, welche, wenigstens in jener Form, in der wir sie 

kennen, nie Sprache des Volkes gewesen, sondern nur von den Trägern der Cultur 

und Intelligenz, den Brahmanen, zur schriftlichen Darstellung verwendet wurde. 

Während das Sanskrit mit seiner Literatur sich fast unmittelbar an die ältesten 

Denkmäler der indischen Volkssprache anschliesst, treten uns die Formen der spä- 

teren indischen Dialekte erst im vierten Jahrhunderte vor Christi Geburt entgegen. 

Die Sprache erscheint gegenüber dem auf der Stufe der alten Sprache gebliebenen 

Sanskrit lautlich ziemlich zersetzt und in ihren Formen beeinträchtigt. 

Die Quellen, aus welchen wir die Volksdialekte näher kennen lernen, sind in 

dieser Zeit sehr spärlich; es sind Felseninschriften nnd Kupfertafeln. — Erst 

später, mit dem Ursprunge des Drama’s bei den Indern, beginnen die Quellen 

reichlicher zu fliessen. Es ist nämlich Brauch, nur Götter, Helden und ausgezeich- 

nete Männer und Frauen sanskritredend auftreten zu lassen, die Frauen jedoch im 

allgemeinen und Männer des gemeinen Volkes in der Vulgärsprache redend vor- 

zuführen. Nach und nach entwickelte sich sogar der Usus einzelnen Personen 

bestimmte Dialekte zuzuweisen. Ob diese Dialekte in derselben Weise auf die Bühne 

gebracht wurden, wie sie das Volk sprach, oder ob man sie dem gebildeten Zu- 

schauerpublikum mundgerecht machte, indem man sie dem Sanskrit näher rückte, — 

dies ist immer noch eine offene Frage, doch scheint letzteres wahrscheinlicher zu sein. 

Mit dem Eintritt der Volkssprache in die Literatur wurde dieselbe auch von 

den Sprachgelehrten betrachtet, aber wieder nur für diesen einseitigen Zweck ohne 

irgend welchen Einfluss auf das Volk. 

Seit dem Auftreten des Buddhaismus, der sich mit seinen Lehren vornehmlich 

an’s gemeine Volk wendete, gelangte ein bestimmter Präkritdialekt (das sogenannte 

Pält) zu besonderer Wichtiekeit. Derselbe wurde Kirchensprache der neuen Secte 

und damit Vehikel einer grossen und selbstständigen Literatur. 

Die modernen indischen Sanskritidiome, welche von über 140 Millionen 

Menschen gesprochen werden, gehen sämmtlich in ihren Wurzeln auf die alten 
14* 
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Präkritdialekte zurück. Dies gilt vor allem von der Sprache des Volkes; aber auch 

die Sprache der Literatur kann, obschon der Einfluss des Sankrit hier mehr oder 

weniger bedeutend erscheint, ihren präkritischen Ursprung niemals verläugnen. Dies 

zeigt sich besonders in der Grammatik und der besonderen Gestaltung einzelner 

Formen, wenn auch das Lexikon in einzelnen Dialekten (wie Bangält) sich fast 

durchgehends sanskritisch darstellt. 

Das Terrain dieser Sprachen ist das nördliche Indien vom Hindu-kusch und 

dem Ilimälaya bis gegen Dekhan, wo das Sprachgebiet der Drävidavölker beginnt, 

und vom Indus bis über den Brahmaputra hinaus. Sie zerfallen in mehrere Ab- 

theilungen. — Uns erscheint es am gerathensten folgende sechs Gruppen aufzu- 

stellen. 

I. Östliche Gruppe. Hieher gehört das Bangäl A 

t, die Sprache-der Provinz 

Bengalen, das Assami und Oriya. Das Bangält ist unter allen modernen indischen 

Dialekten am meisten vom Sanskrit influenzirt; sein Wortschatz besteht zum grössten 

Theile aus echten Sanskritelementen, welche nur der modernen Aussprache ange- 

passt sind. Das Assami, eine nahe Verwandte des Bangält, hat manches von den 

umgebenden Sprachen, dem Tibetischen und Barmanischen, angezogen, während 

im Oriya sich zahlreichere arabische Elemente vorfinden. 

ll. Nördliche Gruppe. Dahin gehört das Nipält, die Sprache von Nepal, 

die mit tibetischen Elementen vermischt ist, das Kacmiri und Pangäbi, welches 

manche arabische und persische Elemente in sich aufgenommen hat. 

III. Westliche Gruppe. Dahin gehört das Sindhi, die Sprache von 

Sindh, das Multant ete. Das Sindht hat sich durch eine natürliche, schon in den 

älteren Präkritdialekten vorgezeichnete Entwicklung auf einer ziemlich hohen Stufe 

erhalten und ist für eine nähere Untersuchung der neu-indischen Sprachgeschichte 

von grosser Wichtigkeit. 

IV. Mittlere Gruppe. Hieher gehört das Hindi (2%, 5x2), die Sprache 

der eingebornen Hindu-Bevölkerung in dem mittleren Theile des nördlichen Indiens. 

Aus ihm entwickelte sich seit dem eilften Jahrhunderte nach Christi Geburt das 

sogenannte Urdu (Ob, 3235)), auch Hindüstäni (gls,x%) genannt, ein Hindi-Dialekt, 

stark mit persischen und arabischen, seltener tatarisch-mongolischen Elementen 

vermischt. — Als Sprache der muhammedanischen Bevölkerung Indiens hat sich das 

Urdu über ganz Indien verbreitet und kann als Universalsprache der Gebildeten 

von ganz Indien betrachtet werden. Der im Süden Indiens (dem Dekhan) gespro- 

chene Dialekt (das sogenannte Dakhani >) bietet gegen die Sprache des Nordens 

manche bemerkenswerthe Abweichungen dar. 
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V. Südwestliche Gruppe. Hieher gehört das GuZaräti (Aa2ısir), die 

Sprache von GuZarat mit den verwandten Dialekten. 

VI. Südliche Gruppe. Dahin gehört das Maräthi (ATTEN). 

Alle diese Sprachen bedienen sich ausser dem Hindüstänf zur schriftlichen 

Darstellung jede einer eigenen Schrift, welche alle mit dem Dövanägari verwandt 

sind und der alt-ndischen Schrift entstammen." Das Hindüstänt wird mit der per- 

sischen Taligschrift geschrieben; dasselbe geschieht auch häufig mit dem Sindhi. 

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen, 

Das Lautsystem dieser Sprachen ist sehr entwickelt; es besitzt an Vocalen die 

drei Grundlaute a, , « sammt deren Längen &, 2, &, die geschlossenen Diphthonge 

€, ö und die offenen ai, au. — Manche dieser Sprachen besitzen noch dazu die 

Vocale r und 2. An Oonsonanten finden sich die im Sanskrit vorkommenden fünf 

Classen (Guttural, Palatal, Oerebral, Dental, Labial) sammt den Halbvocalen 

v, y, r, und dem Hauchlaute % überall vor. Von den Zischlauten, die übrigens 

heutzutage auch noch wie ehemals, besonders in Worten, die dem Sanskrit entlehnt 

sind, gebraucht werden, tritt der dentale am häufigsten auf, am allerseltensten der 

cerebrale, der in mancher dieser Sprachen ganz verschwunden ist. 

Der Bau der Wortformen und Silben ist sehr anmuthig. Der Anlaut kann ent- 

weder consonantisch oder vocalisch sein, dabei aber werden Consonantenhäufungen 

mit der grössten Vorsicht vermieden. — Der Auslaut ist sowohl vocalisch als con- 

sonantisch ; im letzteren Falle aber immer einfach. — Die Flexion der Wortformen 

findet mittelst Anfügung bestimmter Partikeln statt. Hie und da finden sich noch 

Trümmer der alten Flexion vor, wiewohl ohne alles Verständniss; relativ am 

lebendigsten ist letzteres noch beim Verbum bewahrt. 

I. Lautlehre. 

Die Laute zerfallen in zwei Gruppen, nämlich Consonanten und Vocale. 

A. Consonanten. 

1. Gutturale % kch g gh 7 5.Labiale p ph Dem 

2. Palatle Ei) hGh) g Dh (a) % 6. Halbvocale:. y, r, 2, », r, rh, L 

3. Cerebrale t th d dh n 7. Zischlaute und Hauchlaut: s, c, (s), A 

4. Dentale th d dh n 

1 Näheres darüber siehe im Exeurs zu dieser Abtheilung „Über Ursprung, Entwicklung und Verbreitung 

der indischen Schrift“. 
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B. Vocale 

aa, u, ü,0,0, a, au 

am u u. eo, au au. 

I, Indische Schrift. 

A. Devanägari. 

I. Gutturle ID Q T 4 g V‚,Labiae UTWaIı A A 

1I. Palatale be ae un, no VI.Halbvoele aa se & 

Ill. Cerebrale & ° Sg () UT VII. Zischlaut und Hauchla 97 AM) & 

IV. Dentalei eh oe a ee VeokAMTITELSSTHTeN 

B. Bangäli. 

I. Gutturae * X I a2 5 V.Labae IRA SS U 
II. Palatale D [27 GT 2) VI. Halbyoeales al 1 2 575 

III. Cerebrale © 5 6 el VII. ZischlauteundHauchlau 9° #4 7 2 

TV. Dentale So a ma Voae U MNZ AT RC 4194 & 

C. Guzaräti. 

I. Gutturale % 7 a a V. Labiale y Se Do a 

II. Palatale ı °%) a A VI. Halbvocale 4 AL. A q 

III. Cerebrale 2 [d u [q U VII. Zischlauteund Hauchlauu 4 A a 

IV. Dentale st 2 | R| Voae m m 9 EM an 

II, Arabische Schrift. 

I. Gutturale J SS g 6) V. Labiale Er 

II. Palatale onen Ö VI. Halbvocale 5 , y Boa 

Il82®erepralen a0, 82 #5 5) VII. Zischlaute und Hauchlaut » 3 

IV. Dentale er © Vocale j nel) ie» elle) ee 

Was diese Laute im Einzelnen betrifft, so bemerken wir darüber folgendes: 

A. Consonanten. 

I. Gutturale, 

% entspricht altem %, z. B. Urdu: LS (kätnd) „spalten“ = altind. krt (VL.), 

JS (kal) „Zeit“ = altind. käla, N (kal) „morgen“ = altind. kalya, VW (kän) 

Ohr. — Nalunde Kanne wis (kapnd) „zittern“ = altind. kamp, \,.2 (kachea) 

„Schildkröte“ —= altind. kacchapa, \ S (karnä) „thun“ = altind. kr; — Hindi: 
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ante (äkäs) „Himmel, Luft“ = altind. äkäca, ART (saknä) „vermögen“ = altind. 

cak, Ah (sakti) „Macht — altind. gakt', RA (/les) „Mühe“ = altind. kleca. 

Bangält: Prst (cäka) „Rad“ —= altind. cakra; — tb (kath), Liolzer— altind. 

kästha, WIE (kadäc) „einmal, zu irgend einer Zeit“ —= altind. kadäcıt, STATS 

(karit) „machen“ — altind. kr, ES ( kahitE) „erzählen“ — altind. kath. 

Guzarätt: yyıy (kapäs) „Baumwollzeug“ — altind. karpäsa, ya (karam) „Fatum“ 

— altind. karman, yı2a (kärag) „Werk“ = altind. kärya, yalzı (küvärö) „Knabe“ 

— altind. kumära. Marätht: ATU (karane) „machen“ — altind. kr, ATT (käm) 

„Werk“ —=.altind. karman. Sindht: RAT (kıö ) „gethan“ = altind. krta; ORT (pakö ) 

„gekocht, reir“ = altind. pakva; Art (kamu) „Geschäft“ — altind. karman; 

FTT (kubhäro) „Töpfer“ = altind. kumbhakära, KU (kahanu) „sagen, erzäh- 

len“ = altind. kath; lEdakit (Ilesu) „Ermüdung“ = altind. /leca. 

Manchmal steht k an Stelle eines älteren kh; z. B. Hindi: AnT (stkar) 

„Kette“ — altind. ernikhalä. 

Kh finden wir an Stelle eines älteren kh; z. B. Urdu: WS (khönä) „essen“. 

Guzarät: ma (khava) = altind. khäd, ES (Ihel) „Spiel, besonders Liebesspiel“ 

— altind. khela, \I (likhna) „schreiben“ = altind. ikh. Sindht: Ta (mulhu) 

„Gesicht“ = altind. mukha; A (sukhu) „Vergnügen“ = altind. sukha. Bahgält: 

ANZTS ( Ichaite) „essen“ — altind. khäd, WM (khed) „Betrübniss, Kummer“ —= 

altınd. kheda, WITT (Ichelä) „Spiel“ = altind. khöla. 

Hänfiger steht kh an Stelle der älteren Lautgruppen ks (ks); z. B. Urdu: 

Sl akh) „Auge“ —= altınd. aksi, N (bhölch) „Almosen, Betteln“ = altind. bhiksd, 

.S (rakhnä) „halten, bewahren“ — altind. raks, u (stkhnä) „lernen“ —= altınd. 

ciks, EN (cher) „Acker“ = altind. kseire, By (rükh&) „hart, rauh, trocken“ — 

altind. ruksa, &% (läkh) „hunderttausend“ — altind. Zaksa. Hindi: ataıt (sälch?) 

„Zeuge“ — altind. säks?. Bangält: AR (päkhi) „Vogel“ —= altind. palsse, “tat 

(päkha) „Flügel“ = altınd. paksa. GuZaräti: ua, (khär) „Salz“ — altınd. ksära, 

sı2, (khetar) „Feld“ = altind. ksetra, an (khem) „Glück, Wohlbefinden“ —_ 

altind. ksöma. Sindhi: Tarıı (khima) „Vergebung“ = altind. ksamä; at (khi) 

„Wohlbefinden® = altind. ksema; az (khädi) „Geduld* = altind. ksänt, aa 

(akhi) „Auge“ = altind. aksi, am (Ichöru) „Milch“ = altind. ksöra; ad (/chetu) 

„Feld“ = altind. ksetra; Kat (rukhö) „trocken, dürr* — altind. ruksa, Tau 

(rakhanu) „erhalten, beschützen“ = altind. raks. Maräthi: U (khat) „Wunde“ 

— altind. ksata, am (khem) „Wohlbefinden“ — altind. ksema (vgl. Lassen, 

Institutiones, pag. 262). — Seltener entspricht /h der älteren Lautgruppe sk, sich. 

z.B. Urdu: 85 (. dulh) „Schmerz“ = altind. duslcha. Hindi: za (sukh) „trocken“ = 
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altind. guska (vgl. Lassen, Instit. p. 260). Nebstdem entspricht kh häufig altem 

s, das in den neu-indischen Dialekten überhaupt sehr selten auftritt; z. B. Urdu: 

By (bhäkhä) „Rede“ = altiınd. bhäsd, & » (purukh) „Mann“ = altind. purusa. 

Hindi: AT (manukh) „Mensch“ = altind. mänusa , faa (vikhai) „Ding, 

Sache“ —= altind. visaya, zraqa (däkharas) „Wein, Traubensaft“ — altind. 

dräksörasa, NaAaERT (bhavikhadvaktä) „Prophet“ — altind. bhavisyadvaktä. 

Sindht: aa (virkhu) oder fat ( virikhu) „Stier“ (als Sternzeichen) — altind. 

vrsa; WU (Cakhanu) „kosten“ — altınd. cas, sa (vikhu) „Gift“ —= altind. 

visa. 

Im Sindht entspricht /ch oft einem älteren g aus dem es zunächst in k erhärtet 

und durch den Einfluss eines benachbarten r aspirirt worden ist; z.B. ATI (märrkha) 

„Weg“ =altind. märga, arazt (mulchiri) „Knospe* = u mukula, US (khara) 

„Grube“ = altind. garta. 

9 entspricht altem 9; z. B. Urdu: 5 \(äg) ; ‚Feuer =altınd. agnz, or (gäbhin) 

„schwanger, trächtig“ — altind. gar bhins, ei (g@th) „Knoten“ = altind. granthr, 

5 (ginnä) „zählen“ = altind. gan, [Se (gägn&) „erwachen“ — altind. gägr, © 

(nagar) „Stadt“ —= altind. nagara, al, (sig) „Horn“ =altind. ernge, wg (geddh) 

„Geier“ = altind. grdhra. Bangält: arte (ägun) „Feuer“, SICH (dgE) vor  altınd. 

agre, tat (gädhä) „Esel“ — alıindn gardabha. Guzaräti our (gahü) „Weizen“. 

Urdu: SS (gehü) — altind. gödhüma, oum (gäbh) „Fötus“ — altind. garbha, ud 

(gävä) „singen“ — altind. g@. Sindhi: ATTM (ägäru) „Kohle“ = altind. angära, 

TS (gaü) „Kuh“ = altind. 96, Te (gadhi) „Bündel“ = altind. granthi, Ka (surgu) 

„Himmel“ — altind. svarga. 

Selten ist g aus älterem k abgeschwächt, wie Urdu: $, (log) „Welt, Molk“— 

altind. löka, Ss (säg) „Grünzeug, Gras“ = altınd. gäke, IS (sagal) „ganz“ = 

altind. sakala. Sindht: ATI bhagatu „Anbeter“ —= altind. bhakta, ANTA (sagati) 

„Stärke“ — altind. gakti. Guzaräti: ag2 (magar) „Krokodil, Alligator“ — altind. 

makara, 29 (ragat) „Blut“ oder 2ysı (rakat) = altind. rakta, agıa (cagan) „Vor- 

bedeutung, Omen“ — altind. cakuma. 

gh „entspricht älterem gh; z. B. Urdu: S (gl) „geklärte Butter“ — altind. 

ghrta, Pg (gharä) „Topf“ = altind. ghata, LS” (9 a ) „diek“ = altind. ghana, is] 

(ghisnä) „reiben“, Bangäli: AMTS (ghasite) — altind. ghrs. Guzaräti au (g (ghanü) 

„fest, dick“ = altind. ghana, asa (ghadavu) „formen“ = .altind. ghat, ası (ghad6) 

„Topf“ =altind. ghata. Sindhi: ATI (väghu) „Tiger“ = altind. vyäghra, Aa (meghu) 

„Wolke“ = altind. megha, Taat (sighö) „schnell“ = altind. göghra, Hindi: MtaT 

(sighar). Tzat (dighö) „lang“ = altind. dörgha. In aa (saghanu) „können“ = 
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altind. caknömi, Präkrit: AAUTM (sakkandmi) entspricht gh altem k, wahrscheinlich 

durch Einfluss des assimilirten n. 

II. Palatale. 

In Betreff dieser Consonantenclasse ist zu bemerken, dass sie im Marätht 

vor und £, wie in den anderen indischen Sprachen rein palatal lautet, vor den 

andern Vocälen aber (a, u, 6) wie 3, 3h, &, Zh (gleich dem avghänischen @ 

im Verhältniss zu z) gesprochen wird. Diese eigenthümliche Aussprache ist aller 

Wahrscheinlichkeit nach dem Einflusse der benachbarten Drävidasprachen zuzu- 

schreiben. 

€ entspricht älterem €; z.B. Urdu: „le (cäd) „Mond“ = altind. candra, ei) 

(päe) „fünf“ — altind. pancan, \> (eita) „gefleckt, Leopard‘ = altind. tra; > 

(calnd) „sich bewegen“ — altind. cal, W\> (Curändä) „stehlen“ = altind. cöray, | > 

(camrä) „Leder“ = altind. carman. Bahgält: DIRT (cükä) „Rad“ —=altind. cakra, 

ITS (einite) „erkennen“ = altind. &, pfats (Carite) „weiden“ — altind. car, 

fa (eir) „lange“ = altind. eira. Guzarätt: a21ad (carävavü) „weiden“ = altind. 

car, a4 (calan) „Abgang, Weggang* = altind. cal. Maräthi: AR (zakra) „Rad“ 

— altind. cakra, ART (zädramä) „Mond“ — altind. candramäs, ATT (z0r) 

„Dieb = altind. cöra. Sindht: AUT (vacanu) „Versprechen“ = altind. vacana, 9% 

(<@dru) „Mond“ = altind. candra, TarS (cinhu) „Zeichen“ = altind. &ihna. , 

In vielen Fällen verdankt « dem Übergange eines älteren y in g seinen Ur- 

sprung, wobei g einen vorhergehenden Stummlaut sich assimilirte, aber von dem- 

selben auf seine Lautstufe gehoben wurde; z. B. Urdu: =” (saccü) „wahr“ — 

altınd. satya, & (lälae) „Begierde“ = altind. lälasya, \>\ (näenä) „tanzen“ — 

altind. nrtyati. Präkrit: waTz (naccadi). Sindhi: Tat (hacä) „Merd“ - aland. 

hatyä (vgl. Lassen, Institutiones p. 213 und 248). 

ch entspricht altem ch (respective sk); z. B. Urdu: > (Chat) „Pach< = alund. 

chattra von chad (für skad), \.> (Churä) oder S> (Chur) „Messer“ = altind. 

churikä, —> (chab) „Schönheit, Glanz“ = altind. chavi, La> (chednä) „durch- 

bohren“ = altind. chid, \>y (püchnä) „fragen“ — altind. TEST (prechami), 

Präkrit: GESTIA (pucchami); ST (chät) „Dach“ — altind. chattra. Hindi: TAT 

(Chä@) „Schatten“ — altind. chäyd. Sindht: ZBT (cha) „Wunsch“ —= altind. 

icchä, AST (ach6) „rein, weiss“ = altind. accha, Sta (Chäva) „Schatten“ — altind. 

chäyä. 

Viel öfter stellt ch eine spätere Erweichung aus ks (ks) dar; z. B. Hindt: 

uist (päch) „Vogel“ = altind. paksz, (SAT (Chipnä) „werfen“ = altind. ksip, 
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AST (macht) „Fliege“ — altind. maksika, uTTst (parichä) „Versuch“ = altind. 

pariksa, AST (lachan) „Zeichen, Ziel“ = altind. Zaksana. Sindht: 78 (richu) 

Bär“ — altında zkso, STI (Chur) „Messer“ — altind. ksura, AZU (lachanu) 

„Zeichen“ = altind. laksana. 

Im Sindht finden wir auch ch an Stelle eines älteren ce; z. B. ad (vieü) 

„Scorpion“ = altind. vreaika, ISATS (pachutäu) „Reue“ = altind. parcättäpa, 

ulsH (pachimu) „Westen“ = altind. paccima (vel. Lassen, Institutiönes p. 259). 

Oft liegt der Entstehung des ch der Übergang eines y in g (wie wir oben bei 

c geschen haben) zu Grunde; z. B. Urdu: Je (machk) „Fisch“ = altind. matsya, 

>) (acchä) „gut“ = altind. arya? (vgl. Lassen, Institutiones p. 272). 

Auch aus älterem s und s schen wir ch entstehen in »> (Chah) „sechs“ — 

altind. sas, und im Verbum substantivum im Bangält und GuZaräti, dessen ch 

nicht anders als aus dem s von as erklärt werden kann (Lassen, Institutiones p. 194 

und Delius, Radd. präcr. pag. 86). Hieher ist wahrscheinlich auch jener Fall zu 

beziel:en, wo altem Zs ein ch entspricht. z. B. Sindht: I (vacha), Bangäli: TtBDt 

(väccä) „junge Kuh“ = altind. vatsa (vgl. Lassen, Institutiones p. 266). 

g entspricht älterem g; z. B. Urdu: Bee (gägnä) „erwachen“ = altind. gägr, 

Ja (gäl) „Netz“ = altind. gäla, L> (gend) „leben“ = altind. g?v, U> (galnä) 

„brennen“ — altind. geal, W\& (gännä) „erkennen“ — altind. grad, Je (bigli) 

„Blitz“ — altind. vagra, \>y„ (pügnä) „verehren“ —= altind. päg. Sindht: TA, 

(ganamu) „Geburt“ = altind. ganman, AATU (gaganu) „donnern“ = altind. garg 

TAU (galanu) „brennen“ = altind. gval. GuZarätt: ga (dhaga) „Fahne, Panier“ 

— altind. dhvaga. Bangäli: Eid (gan) „Person“ — altind. gana, Sum (göban) 

„Leben“ = altind. gövana, 5 (gal) „Wasser“ — altind. gala. Hindi: IT (gar) 

„Krankheit? = altind. gvara. 

Häufig ist g aus älterem y entstanden; im Inlaute geschieht dies meistens nur 

dann, wenn es nicht zwischen zwei Vocalen steht. z. B. Urdu: =” (sürag) 

„Sonne“ =altind. särya, —>= (gab) „wenn, während“ = altind. yävat, „> (96) 

„welcher“ = altind. yö, e\ (@9) „heute“ = altind. adya, &* (sahag) „leicht“ = 

altind. sahye. Hindi: SATTE (kärag) „That“ = altınd. kärya, ATATI (üscarag) 

„Wunder“ — altind. äccarya,, Farı (aisvarag) „Herrschaft“ = altind. aisvarya, 

mom (gägak) „Priester“ — altind. yagaka. Guzaräti: zua (üg) „heute“ = altind. 

adya, yı2a (kärag) „Werk“ = altind. kärya, asıa (gatan) „Mühe, Sorge* = 

altind. yatna, ası2. (J@tar) „Instrument, Maschine“ — altind. yantra, ag (Javü) 

„gehen“ = altind. yGa, "or (gögt) „Büsser“ — altind. yögy?. Sindhi: TAT (gasu) 

„Ruhm“ = altind. yacas, aa (vegu) „Arzt“ = altind. vadya; vgl. Präkrit: TassıT 
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(viggä) == altind. wdya, AT (segä) „Bett“ — altind. gayya, Präkrit Ast (sögge), 

Aral (dhörgu) „Festigkeit“ = altind. dhairya , ars (pigu) „Irank“ = altind. peya, 

UT, (särigu) „Sonne“ — altind. sürya, Han, (acurgu) „Wunder“ — altind. 

äccarya (vgl. Lassen, Institutiones pag. 195, 213, 248). 

gh ist wie im Altindischen ein selten gebrauchter Laut und entspricht mei- 

stens wo es vorkommt dem altind. T. In manchen Fällen liegt demselben der 

Übergang eines älteren y in g zu Grunde und ist bei dieser Gelegenheit d,+y(dh+9) 

oder seltener dh+y (bh+9) in gh übergegangen (vgl. Lassen, Institutiones p. 211, 

213, 248); z. B. Urdu: Loy (büghnä) „verstehen, begreifen“ = altind. bhudh + ya 

(4. Classe), Sindhi: NUT (bughanu); as2ls (sägh) oder \e* (sanghä) „Abend“, 

Sindht: AMT (s@äghä) — altind. sandhyß; Sindhi: Amt (: gughö) — altind. guh+y@ 

(gudh). Urdu: a8 (mugk), rn (tıgh) Thema der obliquen Casus der ersten und 

zweiten Person Singularis — Präkrit: Ast (tuggha), ASU (maggha) oder AST 

(manggha)? — altind. mahyam (mabhyam) und tubhyam. 

III. Cerebrale. 

Die Cerebralen sind bekanntlich in den indogermanischen Sprachen nichts 

anders als Modificationen der Dentalen. Im Altindischen, das unter allen indo- 

germanischen Sprachen allein diese Laute auch in der Schrift zur Darstellung 

bringt, sind dieselben noch ziemlich beschränkt und wenige Formen bieten die- 

selben im Anlaute dar. In den modernen Dialekten finden wir die Üerebralen 

bedeutend mehr entwickelt und zwar in den meisten Fällen durch Einfluss eines r, 

in vielen Fällen jedoch ohne alle äussere Veranlassung (besonders im Sindhi). 

1 entspricht altem 7; z.B. Urdu: \& N (kätä) „Dorn“ —=altind. kanta, kantaka; 

in vielen Fällen ir; z. B. WS (kätna) „schneiden“ = altind. krt; Sindht: 7% (putru) 

„Sohn“, auch 072 (puttu), Urdu: \» (beta) = altind. putra; 1z (mitru) „Freund“ 

— altind. mitra, az (khetu) „Feld“ — altind. ksetra. Manchmal (und im Sindht 

sind diese Fälle äusserst zahlreich) entspricht £ einem dentalen t; z. B. z1At (tämö) 

„Kupfer“ = altind. tämra (vgl. Lassen, Institutiones p. 204), 

ih entspricht sowohl älterem /h als (und dies meistens) älterem sth, st, sth 

(vel. unter th); z.B. Urdu: &) (äth) „acht“ = altind. astan, LF\ (uthnä&) „auf- 

stehen“ —=altind. ut-sthä, L\F) (üthand) „aufrichten“, a (pöth) „Rücken“ = altind. 

prstha, 355» (höth) „Lippe“ = altind. östha, (ägütht) „Fingerring“ =.altind. 

angustha. Bangäli: Kar) (kath) „Holz“ = altind. kästha. Sindht: Tz3T (dithö) 
„gesehen“ — altind. drsta, az (göthu) „Dorf“ —= altind. gösth?, us (puthi) 

„Rücken“ = /altınd. prsthe, fTzR (nitharu) „hartnäckig“ = altind. nisthura, 
15% 
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TMaT (mithö) „süss“ — altind. mista, ST (thanı) „Stall“ = altind. sthäna,, tz 

(lathi) „Stock“ = altind. yasti (vgl. Lassen, Institutiones p. 260). 

a entspricht altem d oder 4 z. B. Urdu: Il (anda) „Bi“ = altind. anda, 

Sä (pandit) „Gelehrter* —= altind. pandita, 515 (dänd) „Strafe, Zucht“ = altind. 

danda. Guzarätt: Tas (Fidö) „Wurm“ = altind. köta (vgl. Lassen, Institutiones 

pae, 198). 

Häufig ist aber d aus älterem d oder £ entstanden (vgl. unter 1); Urdu: \&x 

(mendä) „Frosch“ =altind. mandüka; Sindht: ST (dädu) „Stock“ =altind. danda, 

SAT (dianu) „geben“ — altınd. dä, Ta (disanı) „sehen“ = altind. dre, STa 

(dräkh) „Traube“ — altind. dräbsä. Guzäräti: 2,4 (radava) „weinen“ — altind. 

rud, usa (padav&) „fallen“ = altınd. pat (vgl. Lassen, Institutiones p. 204). 

Altind. d (7) finden wir in denneueren Sprachen häufig als » (siehe unter demselben). 

dn entspricht altem dh, aber auch altem dh, th; z. B. Sindhi: FT (budhö) 

„alt“ — altind. vradha. 

Gleich dem d hat sich auch dh in zwei Laute gespalten (vgl. weiter unten 

unter rh). 

IV. Dentale. 

i entspricht altem 2; z. B. Urdu: ‚L,! (avatär) „Niederkunft, Geburt = 

altind. avatära, Wy (tölnd) „wägen“ — altind. tölayami, „> (et) „Gedanke, Er- 
s JA - 4 A . ». - A 

innerung*“ = altind. eötas, Ü> (citä) „Leopard“ = altind. eitra, di (tale) „unten“ 

— altind. tale, &\, (rät) „Nacht“ = altind. rätri, u, (ret) „männlicher Samen“ 

— altind.retas, Su usakat), „Macht“ =altind. cakti. Hindi: mA (mirtu) „Tod“ 

— altind. mrtyu, zieagt (istirt) „Weib“ = altind. stri, Teeten (astuti) „Lob“ =altind. 

stull, STet (chät) „Dach“ = altind. Chattra, at (saktı) „Macht“ = altınd. caktı. 

Bangält: So (hät) „Hand“ = altind. hasta, WS (dat) „Zahn“ —= altiınd. danta, 

BTS (chät) „Dach“ — altind. chattra. Guzarätt: af (ga) „religiöser Bettler“ — 

altind. yat, asıa (gatan) „Mühe, Anstrengung“ —=altind. yatna, Asa. (khetar) „Feld* 

— altind. ksetra, 522 (taras) „Durst“ = altind. irsä, say (taräs) „Furcht“ = 

altind. iräsa. Sindht: Tat (satö) „schlafend“ = altind. supta, AT (sagatı) „Stärke, 

Kraft“ — altind. caktı, data (partöpu) „Glanz“ = altind. pratäpa, ae (partu) 

„Blatt“ = altind. patra ; aa (khetu) „Feld“ = altind. ksetra, AA (satu) „Stärke“ 

— altınd. sativa. AeATe (astuti) „Lob“ = altind. stutı, ztemt (istiri) „Weib“ = 

altind. sirz. 

in entspricht sowohl älterem th, als st, wobei Assimilation des s an £ und Aspi- 

rirung des letzteren durch das erstere anzunehmen ist; z. B. Urdu: &la (hath) 
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„Hand“, Marätht aber ZTet (hät) = altind. hasta, „e\» (häthi) „Elephant“, Maräthi 

aber TAT (hatt!) = altind. hastı, eW (thäm) oder as (thambh) „Säule“ = altind. 

stambha, oe (than) „Frauenbrust“ = altind. stana; Br (patthar) „Stein“ = altınd. 

prastara. Guzarätt qq (tharä) „sein“, eig. „stehen“ = altind. sthä: au, (thänd) „Ort, 

Blatzs=Aalund: sthäna, aa (thän) „Brust eines Weibes* — altınd. stand: an (Hhäm), 

ainai (thabhalö) „Pfeiler, Säule“ — altind. stambha, 72. (thir) „fest, bestehend“ — 

altind. sthira. Sindhi: aA (patıaru) „Stein“ = altind. prastara und „Bett = 

altindisch prastär«: are (pöthr) „Buch“ = altind. pustaka, aQ (tharu) „weibliche 

Brust“ = altind. stana; TAT (thvö) „dastehend, geworden“ = altind. sthita; a7 

(thabhu) „Pfeiler, Säule“ = altind. stambha; aQ (vathu) „Sache, Ding“ = altind. 

vastu, Ta (hathu) „Hand“ =altind. hasta; aTat (thänö) „Platz“ altind. sthana (vgl. 

Lassen, Institut. p. 264). Manchmal entspricht auch th älterem ir; z. B. Sindhi: 

Tr (kithe) „wo“ =altind. kutra: Ta (githe) „an welchem Ort“ = altind. yatra: 

Tre (tithe) „dort“ = altind. tatra. 

a entspricht altem d; z. B. Urdu: 1)! (därä) „Weib“ = altind. dära, \> 

(dat) „Zahn“ = altind. danta, 285 (dukh) „Schmerz“ — altind. duskha, 0> (din) 

le . dina, 325> (düdh) „Milch“ — altind. dugdha, \‘»> (dahnä) „rechts“ 

— altınde daksing, 65 (dekhnä) „sehen“ = altind. drc. Bangäli: MS (dite) 

„geben“ = altind. da, jaadliacı (dekhite) „sehen“ — altind. dre, TW*t (der) „Gegend * 

— altind. deca, WE (deh) „Körper“ = altind. deha. Hindi: RAT (daä) „Mitleid“ = 

altind. dayd, RAT (daalu) „mitleidie“ — altind. dayälu. Guzaräti «a4, (dasarüa) 

„beissen“ = altind. danc, «A (dahi) „sauere Milch“ = altind. dadhi, wa (divö) 

„Lampe“ =.altind. dipa, Ten (disavü) „er-cheinen“ = altind. dreya-, ga (dudh) 

„Milch“ = altind. dugdha. Sindht: ZATR (duäru) „Thüre“ = altind. dvära. — 

Seltener (wie es scheint nur im Pangäbt und Sindhi) entspricht d älterem 2 nach Vo- 

calen oder flüssigen Consonanten (besonders Nasalen); z. B. Sindhi: affz (khadi) 

„Geduld“ = altind. ksänti, Bitaııt (khädirö) „geduldie* — altind. ksänta; TAT 

(halaädö) „gehend“ vol. altind. -ant. 

dh entspricht älterem dh; z. B. Urdu: \a>| (ädhä) „halb“ = altind. ardha, 

\».»1 (adha) „blind“ = altind. andha, »2,> (düdh) „Milch“ = altind. dugdha, 5» > 

(dharna) „halten“ — altind. dhr; „»> (dhan) „Reichthum* = altind. dhana; 

as (dhanık) „Bogen“ — altind. dhanus, ur > (dharam) „Gesetz, Recht, Pflicht“ — 

altind. dharma; 35%> (dhaulä) „weiss“ — altind. dhävala. Guzaräti: gar (dhaga) 

„Flagge, Panier“ —= altind. dhvaga; qası2. (dhanattar) „reich, mächtig‘ = altind. 

dhanavattara: 42.4 (dharavä) „haben, halten“ = altind. dhr, ar2a ( dhirag )E „le- 

stigkeit‘ = altind. dhairya; qua, (dhävä) „waschen“ — altind. dhäv. Sindhi: AQ 
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(kadhu) „Schulter“ = altind. skandha , sa (ardhägu) „gichtbrüchig“ = altınd. 

ardhänga; u (dharmu) „Religion, Gesetz“ — altınd. dharma; arte (dhirgu) „Fe- 

stigkeit“ — altind. dhairya. Maräthi: 97T (dhan) „Reichthum, Besitz“ — altind. 

dhana, TU (dharane) „halten, besitzen“ — altind. dhr, Us (dhül) „Staub“ = 

altind. dhälı. 

V., Labiale. 

p entspricht altem p; z.B. Urdu: SL (pät) „Blatt“ = altind. patra, „L (pär) 

„entgegengesetztes Ufer“ = altind. pära, „eb (päs) „Seite“ — altind. pärcva; U 

(pälnd) „schützen“ = altind. pälay, ran (pde) „fünf“ = altind. pancan, g\ (püni) 

„Wasser“ = altind. päniya, >» (parnä) „fallen“ = altind. pat, „W (piyär) „lieb“ 

= altind. priya, „\w (sap) „Schlange* = altind. sarpa. Sindht: ma (purusu) 

„Mensch“ = altind. purusa, aTat (pöthi) „Buch“ = altind. pustaka, Uf3 (puth) 

„Rücken“ = altind.aprstha, a7 (pr&mu) „Liebe“ —= altind. preman, art (pigu) 

„Trank“ = altind. peya, a3 (piu) „Vater“ = altind. pitä. Guzaräti: ya (pälkh) 

„Flügel“ = altind. paksa, uaq (pacavä) „verdauen, verkochen* = altind. pa<; 

ya2ı (patharö) „Stein“ — altind. prastara. 

Seltener ist p aus 5 oder » erhärtet und beruht dies dann auf rück wärtsgehen- 

der Assimilation an £; z. B. Urdu: Suffix pan, z. B. wg‘ (larak-pan) „Knabenhaftig- 

keit“. Sindht: panu, z. B. Attaau (sädhipanu) „Rechtschaffenheit“ — altind. tvana. 

ph entspricht altem ph; z. B. Urdu: Ju (phal) „Frucht“ = altind. phala, Im 

(phäl) „Blume* = altind. phulla, oe (phen) „Schaum“ = altind. phena. Marätht: 

TE (phal) oder Wet (phal) „Frucht“ = altind. phala; KT (pläl) „Blume* —altind. 

phulla. Sindhi: ART (saphalu) „fruchtbar“ — altind. saphala ; wien (phatiku), 

Hindi: Me (phatik), Guzarätt: x2y (phatak) „Krystall® = altind. sphatika; u 

(phan) „Haube einer Schlange“ =altind. phana oder phand; Tau (phin) „Schaum“ 

— altind. phena, ga (phül) „Blume“ = altind. phulla. 

Manchmal entspricht ph altem p; z. B. Guzarätt: x2yl| (pharasi) „Streitaxt*, 

Maräthi: RT (pharag) — altind. paragu. Urdu: ol (phäs) oder „We (phäsi) 

„Schlinge“, Guzaräti: ia (ph@s) oder zıaı (phdsö) — altind. päca (vgl. Lassen, 

Instit. p. 198). Manchmal ist ph aus älterem sp, sp hervorgegangen; z. B. Hind!: 

fan? (biphai) „Donnerstag“ = altind. brhaspati (vgl. Lassen, Instit. p. 195); 

am (bäph) „Dampf“, Guzarätt ax (bäph) = altind. väspa (vgl. Lassen, Instit. 

p- 260). 

b entspricht altem b, häufiger aber altem »: 5 und » werden bekanntlich in 

den neu-indischen Sprachen häufig verwechselt; z. B. Urdu: laxL (badhna) 
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„binden* =altind. bandh, L>y (büghnd) „verstehen = altind. budh-ya, I > (bädal) 

„Wolke“ = altind. vatala ; ab (dahin) „draussen“ = altind. vahis, vahir, Je (bigli) 

„Blitz“ =altind. vagra, La5 (barhna) „wachsen“ =altind. erdh, Zus (bast) „Ding* 

— altind. vastu, g= (basti) „Wohnung“ =altind. rasatı, J (bil) „Höhle“ =altind. 

vila, 52% (bädar) „Affe“ = altind. vanara, os (pürab) „Osten“ = altind. pürva, 

— (sab) „alles“ = altind. sarva. Sindhi: AT (bughanu) „verstehen“ — altind. 

budh-ya, ATAU (babhanu) „Brahmane“ =altind. brähmana, TUT (dabalu) „schwach“ 

— altind. durbala, hie (garbu) „Stolz“ = altind. garva, UT4 (pürabu) „Osten“ — 

altind. pärva, atiz (bähr) „Feuer“ = altind. vahnı. Guzarätt: an (dän) „Bogen“ 

= altind. väne, area, (bädhavä) „binden“ = altind. bandh, au» (bäph) „Dampf“ — 

altind. zdspa, aan (bälabh) „Geliebter* = altind. vallabha, ag (bähu) „Arm“ = 

altind. (bähu). 

bh entspricht altem bh; z. B. Urdu: SW (bhäkhä) „Rede“ —= altind. bhäsa, 

el bhed) „Geheimniss“ von altind. bhid, A. (bhek) „Frosch“ =altind. bheka, dp 

(bhikh) „Almosen“ —= altind. bhiksö, Sr (gäbhin) „schwanger“ = altind. garbhini, 

\.) (Tubhna) „begierig sein“ = altind. lubh. Sindht: AT (bhaaru) „Biene“ =altind. 

bhramara, ASUU (bhaunanu) „herumstreifen “, ATQT (bhönö) „Vagabund“ = altind. 

bhram, ATS (bhäu) „Bruder“ =altind. bhrätä, FUTT (kübhärö) „Töpfer“ = altind. 

(kumbhakära), Au (bhenu) „Schwester“ = Urdu: u (bahin) = altind. bhagin?; cal 

(bhagatu), Guzaräti: naısı (bhaoat) „Anbeter“ — altind. bhakta: man (bhagö) „zer- 

brochen“ = altind. bhagna. Guzaräti: ga (bhakh) „Lebensmittel“ —= altind. bhaksya, 

312. (bhädär) „Schatzkammer“ = altind. bhändägära; mn2ı (bhamarö) „grosse, 

schwarze Biene“ = altind. bhramara, pm (bhäkhä) „Rede“ = ld (bhälkhava) 

„reden, erzählen“ —= altınd. bhäsa. 

Manchmal ist dh aus d5+h entstanden (wie schon im Altindischen bhäyas — 

bahuyas); z. B. Sindhi: TTT (gibha) „Zunge“ (ebenso im Bangäli) — altind. gihva; 

oder es ist altes 5 (v») durch Einfluss eines benachbarten ” aspirirt worden, z. B. 
ee Be 

Sindht: MY (parbhu) „Fest“ = altind. parvan: MI (sabhu) „jeder, alle“ = altind. 

sarva. Oft ist die Aspiration des 5 ohne allen äusseren Grund eingetreten; z. B. 

Sindht: 8 göbhanu usendzeit* = altınd. yauvana. Sindht: MIT (göbhanu) „Jugendzeit“ ltind. 

Nasale. 

Von den Nasalen gehören strenggenommen die beiden der Guttural- und 

Palatalclasse angehörenden Laute F und I gar nicht hieher, da sie mit geringer 

Ausnahme den neu-indischen Sprachen ganz abgehen. (Sie sind zum Anusvära ver- 

flüchtigt; vgl. unter den Vocalen.) Wo sie vorkommen, sind sie meistens nicht 
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einfache Nasale, sondern durch Assimilation eines festen Lautes an den Nasal ent- 

standen. So besonders im Sindhi. 
° . “ B B A Di ° . 

Beispiele dafür sind: Sindht: AT (puni) „rein, tugendhaft“ = altind. punya, 

AT (sunö) „leer“ = altind. cänya, AI (thanu) „weibliche Brust“ = altind. stana. 
Dr S 

» entspricht altem n; z. B. Urdu: l>L (näcnd) „tanzen“ — altind. nrt, Jb 

(näk) „Nase* = altind. näsıka, el (näm) „Name = altind. näman, < (nagar) 

„Stadt“ =altind. nagara, x» (nid) „Schlaf“ = altind. sudra. Sindhi: ATI (sananıu) 

„Bad“ — altind. snäna, AA&T (sanchö) „Liebe, Liebesbotschaft*—= altind. sneha; 

IF (nuha) „Schwiegertochter* —= altind. snus@. 

"2 kommt gegenüber » in den Dialekten. (in allen ausser dem Hindüstäni) 

ebenso häufig vor wie f, d gegenüber von ft, d. Jedoch werden »n und » viel 

schärfer wie f{, d und Zt, d von einander geschieden; z. B. Sindht: aut (thano) 

„Platz“ = altind. sthäna, AT (vasanı) „regnen“ = Urdu: Is, (barasnd), U 
EA, . . . \ z N 

(nenu) „Auge“ — altind. nayana. Manchmal ist » eine Entartung von 2; z. B. TUT 
>> 2 EEE « Ge PIZAS EN: s la en inrmn & (ranı) „Königinn“ = altind. rägni, AITT (suganu) „weise“ = altind. sugna (vol. 

Lassen, Institut. pag. 195). 

m entspricht altem 2; z. B. Urdu: IL (mäli) „Gärtner“ = altind. mäl, > 

(mirg) „Thier“ — altind. mrga, >» (mamma) „sterben“ — altind. mr, ke (milnd) 

„begegnen“ = altind. mil, 5» (man) „Geist“ — altind. manas, & (müh) „Mund“ 

— altind. mukha. Sindht: ATI (maranu) „sterben“ — altind. mr, ATS (mdu) 

„Mutter“ — altind. mätö; Atet (möt) „Perle“ = altind. muktä; Ar (mulhı) 

„Preis“ = altind. mälya ; AfaTTt (mukhirt) „Knospe* = altind. mukula, ATR (möru) 

„Pfau“ = altind. mayüra ete. Guzarätt: aaa (magar) „Krokodil, Alligator“ = 

altind. makara; no (maccha) „Fisch“ = altind. matsya; as2. (machar) „Schnake, 

Mücke“ = altind. maksika, Az (math) „Collegium, Schule“ = altind. matha, 

a2u (maran) „Tod“ = altınd. marana. 

VI. Halbvocale. 

% kommt in den neu-indischen Dialekten sehr selten vor, da es entweder 

in g übergegangen oder ausgefallen ist. 

» entspricht altem r, selten /; z.B. Urdu: |» (marnd) „sterben“ = altind. 

mr, ap (mirg) Thier = altind. mrga, „» (patthar) „Stein“ —=altind. prastara, 65 

(rükh@) „hart, rauh, trocken“ — altind. ruksa. Guzaräti: as2 (Ichetar) „Feld* = 

altind. ksetra, wma (khär) „Salz“ = altind. ksära; Sindht: AHTUT (sumaranu) 

„sich erinnern“ = altind. smr, aN3 (varıhu) „Jahr“ — altind. varsa; ATTZ 

(saräha) „Lob“ = altind. clägha, AFn (vakarı) „Baumrinde“ = altind. valkala, 
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Terata (siäru) „Schakal“ = altind. ergäla. Guzarätt: a2u (maran) „Tod“ = altind. 

marana, aa2. (magar) „Krokodil* = altind. makara; 2x5 (rakat) „Blut“ = altind. 

rakta; 24 (rag) „Staub“ =altind. ragas. 

In manchen Fällen entspricht » altem d (durch die Mittelstufe d); z. B. Urdu: 

„W (giyärah) „eilf* , »;b (bürah) „zwölf“, a8 (terah) „dreizehn“. Sindhi: at 

(yürahä) „eilt“, ATI (bäräh@) „zwölf“, AS (terahä) „dreizehn“, wo rah, räh@ aus 

dem alten dacan entstanden ist. 

T entspricht altem 2; z. B. Urdu: 4 (El) „Öl@ = altind. taila, Us (tölnd) 

„wägen“ — altind. tölay, L,) (lönä) „Salz“ = altind. lavana, \a) (löha) „Eisen“ 

— altind. Zöha, US (likhnä) „schreiben* — altind. kikh, Je (gäl) „Netz! — 

altind. gäla; Us (galna) „brennen“ = altind. goal. Sindhit: ATR (luharu) „Schmied“ 

= altind. löhakära, AU (lünu) „Salz = altind. lavana, AT (lahanu) „erlangen“ 

= altind. labh, Ar& (mulhu) „Preis“ = altind. mälya, lEiacal (kilesu) „Ermat- 

tung“ — altind. kleca, et (jalanı) „brennen“ — altind. goal, ATAT (sälö) 

„Schwager“ = altind. eyala. Guzaräti: ang (lakhava) „schreiben“ = altind. Lkh, 

aaa (lachan) „Kennzeichen, Merkmal* = altind. /Zaksana, aa (lav) „Theilchen, 

Stückchen“ = altind. lava. 

Seltener entspricht / altem r; z. B. Urdu: Je (bigli) „Blitz“ = altind. vagra 

(vgl. Lassen, Institutiones pag. 216). 

Im Sindht und Pangäbt finden wir / oft da, wo im Altindischen 3 oder A 

auftreten; z.B. Sindht: ATS (taläu) „Teich, stehendes Wasser“ = altind. tadäga 

eat (p2lö) „gelb“ = altind. pita. 
©» entspricht altem vo; z. B. Hindt: uyteat (parithive) „Erde“ — altind. 

prihivi, tat (binatt) „Verbeugung“ = altind. zinat, amı (vasatu) „Ding* = 

altind. vastu, Aa (vikhai) „Ding“ = altind. visaya. Sindht: TA (wisu) „sinn- 

liche Welt“ = altind. vesaya, fa (virkhu) „Stier als Sternbild“ = altind. vrsa 

ag (vikhu) „Gift“ — altind. visa. 

In den meisten Fällen geht » in d über (im Anlaute) oder fällt ganz aus (im 

Inlaute); häufig findet Assimilation desselben statt. 

Seltener ist » aus altem p, 5 erweicht; z. B. Urdu: 2 (kacheü) „Schildkröte“ 

altind. kacchapa; IISYR kuvä) „Brunnen“ = altind. küpa. 

r ist ein cerebrales und meistens aus d ({) oder einem Dental (t, d), der 

nach und nach in d überging (mit Ausname des Sindht) entstanden. Es wird in 

den neuindischen Sprachen (mit Ausname des Guzaräti und Maräthi) mit einer 

1 Dabei ist 2 =d=d anzusetzen. 
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gewissen Vorliebe an Stelle des alten d angewendet, da dieses zu schwach 

erscheint, die eigenthümlich scharfe Aussprache, welche dieses Lautes sich bemäch- 

tigt hat, wiederzugeben. Man kann also mit Fug und Recht r als eine in den 

neuen Sprachen entstandene Differenzirung des d betrachten. Beispiele dafür sind: 

Urdu: \%> (camrä) „Leder“ = altind. darman, s#\s (häri) „irdener Topf! = s&\a 

(hadt), 1 (gharä) „Topf“ = altınd. ghata, Un (parnä) „fallen* = altind. pat. 

Sindhi: S13 (chöru) „Haut“ = altind. carman; ats! (ghörö), Urdu: I (ghörd) 

„Pferd“ = altind. ghöta, ghötaka; MEW (piranu) „zusammendrücken® — altind. 

ped, IS (garu) „leblos“ = altind. gada. 

rh verhält sich zu r wie dh zu d und ist zunächst aus dh, dann aus !h, dh, 

die nach und nach in dh übergingen, entstanden; z. B. Urdu: a5, (bürhä) „alt“ 

= altind. orddha, La; (barkınä) „wachsen“ = altind. vrdh, \a» (parhnd), Hindt: 

a3UT (parhnä) „lesen“ = altind. path. Sindht: AITU (Turkanu) „wegrollen® = 

altind. Zuth, MEXZT (pirli) „Thron“ = altind. päthi, UTTU (parhanu) „lesen* — 

— altind. path, ATS (mürhu) „unwissend, dumm“ = altind. müdha. 

ı Dieser Laut, der in der D&vänagari-Schrift durch $& dargestellt wird (das 

mit dem vedischen $ nur die Figur gemein zu haben scheint) findet sich nur im 

Maräthi und Pangäbi (GuzZaräti?) vor. — Die Formen, in welchen es sich urthüm- 

lich nachweisen lässt, sind nicht ärischen Ursprungs, weshalb der Verdacht nahe 

liest, das Z möge ein Eindringling aus den Drävidasprachen sein und sich nach 

und nach in diesen Dialekten festgesetzt haben. In dieser Eigenschaft wechselt es 

im Inlaute und Auslaute oft mit /; z. B. Marätht ARE (sakal) „ganz“ — ARM 

(sakal) = altind. sakala, ATRE (säkal) oder Ars (säkal) „Kette* = altind. 

ernkhalä, AUT (bhüpäl) = ZUTAT (bhüpäl) „König“ = altind. bhüpäla, A (mal) 

„Schmutz* = Am (mal) — altind. mala. 

VII. Zischlaute und Hauchlaut. 

Von den Zischlauten ist das cerebrale s (M) ganz geschwunden, indem es 

einerseits in einfaches s überging, andererseits dialektisch durch k% (vgl. unter dem- 

selben) ersetzt wurde. Das palatale ce (M, ursprünglich wohl wie das neugrie- 

chische x gesprochen, lautet nun im Munde der Brahmanen wie etwa unser süd- 

deutsches sch (5), im Munde des Volkes aber wie einfaches dentales s. Im arabi- 

schen Alphabet finden wir bei Schreibung einheimischer Wörter überall nur 

angewendet, während in jenen Dialekten, welche sich der Devanägari-Schrift 

bedienen, £ von s in der Schrift geschieden, vom gemeinen Manne aber gleich 

dem s gesprochen wird. Das Guzaräti hat s D in der Schrift (beim Volke) fast 
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ganz aufgegeben und überall dafür ge (MW eingeführt; die Aussprache des letztern 

ist aber durchgehends rein dentaler Natur. Nach diesem kann streng genommen 

in den neu-indischen Sprachen nur von einem dentalen s die Rede sein; — es ist 

also dasselbe Verhältniss wie im Präkrit aufrecht erhalten, das bekanntlich nur s 

kennt und es auch nur in der Schrift (@) anwendet. (Lassen, Institutiones p. 194, 219.) 

s ist daher sowohl palatalen als dentalen Ursprungs. Fälle, die hieher gehören, 

sind folgende: 

I. s palatalen Ursprungs. Urdu: | (ds) „Hoffnung“ = altind. äca, 

ob (päs) „Seite* = altind. pargva, ww] (äsrä) „Asyl“ = altind. Agraya, o 

(bis) „zwanzig“ = altind. vingati, »\s (s@s) „Schwiegermutter“ — altind. evaern, 

u (susur) „Schwiegervater“ = altind. gvagura, Se (säg) „Grünes, Grünzeug“ 

— altind. gäka, „» (sir) „Haupt“ = altind. eiras, LS, (sakna) „können“ = altind. 

cak, I» (sakat) „Macht“ = altind. gakti, Ws (sunnd) „hören® —altind. cru. 

Marätht: AT (ds&) „Ihräne“ = altind. agru, IR (gak) „Grünzeug* =altind. cäka. 

Sindhi: AU (sunanu) „hören“ = altind. erw, au (seg@) „Bett* = altind. 

gayya, ATS (saräha) „Lob“ = altind. glägha, AITa (sareru) „Leib“ — altind. 

carira, za (disanu) „sehen“ = altind. dre, ATS (sarau) „Herbst“ = altind. 

carad, AMT (sagati) „Stärke* — altind. gakt', TAATR (siäru) „Schakal* = altind. 

ergäla, AT (sund) „leer“ = altind. günya. 

Guzaräti: ayı (gakan) oder aaa (gagan), auch xy (salım) „Vorbedeutung 

Omen“ = altind. cakuna, au (gan), auch au (san) „Hanf“ = altind. gana, EURE 

(samavü) „beruhigt sein“ — altind. cam, ua (gikchava) „lernen“ = altind. giks, 

ala (g2e), auch Aa (525) „Haupt“ = altind. görsa, az (sagı), auch 21 (sas?) „Mond“ 

—=altind. gag, aiya (sakal) „Kette“ = altınd. grnkhalä, zz (säd) „Laut, Ton“ 

— altınd. cabda. 

II. & dentalen Ursprungs. Urdu: ws (bast) „Ding“ = altind. vasiu, 

ll basti) „Stadt, Wohnung“ = altind. vasati, SB. (2as), „Salt“ — altind“ rasa, 

lu (säp) „Schlange“ = altind. sarpa, —» (sab) „alles, jedes“ = altind. sarva. 

°  Sindhi: ATU (saranu) „gehen“ = altind. sr, aut (supanö) „Schlaf“ — 

altind. svapna, AR (purusu) „Mann“ = altind. puruse, a (visu) „sinnliche 

Welt“ = altind. visaya, ATITE (sägaru) „See, Meer“ = altind. sägara, ATI (sönu) 

„Gold“ = altind. svarna. 

Guzaräti: ya (sakal) „ganz“ — altind. sakala, ası (sadan) „Haus“ = altind. 

sadana, ga (sab) „alles, jedes“ = altind. sarva, aair2 (sam?r) „Wind“ = altind. samzra, 

A2.04 (saragava) „erschaffen“ — altind. srg, ATaa (: sall) „Wasser“ = altind. sahla, 

Aia (s@g) „Abend“ = altind. sandhya, Taau (söhan) „Löwin“ — altind. sinhanz. 
16* 
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Marätht: aTeazT (ästuri) „Frau* =altind. str?, ARM (sakal) „ganz“ auch ARE 

(sakal) = altind. sakala. 

h ist schon im Altindischen kein ursprünglicher Laut und dürfte, wie aus der 

Vergleichung mit den verwandten indogermanischen Sprachen hervorgeht, m den 

meisten Fällen aus gh, dh, bh abgeschwächt sein. In den neueren indischen Sprachen 

finden wir diese Abschwächung der Aspiraten, besonders im Inlaute zwischen 

zwei Vocalen, auch auf die Stummlaute kh, th, ph ausgedehnt. Es entspricht 

demnach h sowohl altem % (respective gh, dh, bh), als auch den alten kh, ks, th, 

ph. Die hieher bezüglichen Fälle sind folgende: 

I. an = altem A. Urdu: ‚ab (bähir) „draussen“ = altind. vahir, vahis, 

(bahut), x (bahuterä) „viel“ = altind. bahu, sl» (biyäh) „Hochzeit, Heirath“ — 

altind. vivaha, Uns (sahna) „ertragen“ = altind. sah, »\» (häth) „Hand“ = altind. 

hasta, se» (häth?) „Elephant“ = altind. haste, ©,» (harin) „Gazelle“ = altind. 

harina, J» (hal) „Pflug“ = altind. hala. Marätht: Te (hatti) „Llephant- 

altind. hast?, Te (hät) „Hand“ = altind. hasta. : 

Sindhi: TMUTW (ginhanu) „nehmen“ = altind. grhna (IX. Classe), Tr 

(@inhu) „Zeichen, Merkmal“ = altind. &hna, AT— (luharu) „Schmied“ = altind. 

löhakära. 

Guzaräti: Aa (hanava) „ermorden, tödten“ = altind. han, a2u (haran) 

„Gazelle, Antilope“ = altind. harina, aa (häth) „Hand“ = altind. hasta. 

Il. n—.altem kh (ks),.gh, th, dh, ph,.bh, s, ce. Urdu: la» (dehn&) „rechts“ 

— altind. daksina, LS (Kahn) „sagen, reden“ = altind. kath, &» (mäh) „Mund“ 

— altind. mukha, & (meh) „Regen“ — altind. megha, & 1 (giyä-rah) „eilf“ , 2b 

(bä-rah) „zwölf“ wovon rah — altind. dacan (Lassen, Institutionesp. 194); 02 

(hä) „ich bin“ = altind. dhavämi, Präkrit: TA (hömi). 

Hindi: 917 (bahör) „taub“ = altind. badhira. 

Sindhi: AS (maha) „Gesicht“ = altind. mulha, m (mihu) „Regen“ — 

altind. meyha, AZT (sahr) „Freundinn® = altind. sakh?, AU (kahanu) „sagen“ 

— altind. kath, ATU (lahanu) „erlangen“ —altind. labh, ATTZ (saräha) „Lob* = 

altind. e/äghä, 74 (varhyu ) „Jahr“ = altind. varsa, 8% (daha) „zehn“ = altind. 

dacon, A (nuhü) „Schwiegertochter“ — altind. snus@ (vgl. Lassen, Institutiones 

p- 207). 

Manchmal ist » (gleichwie im Neupersischen) im Anlaute unorganischer 

Zusatz; z. B. Urdu: ss (haddt), Guzaräti: as (häd) „Bein“ = altind. asthi; 

au,» (höth) oder &yr (höth), Guzaräti: &ız (höth). „Lippe“ = altind. östha. 
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B. Vocale. 

a entspricht altem a; z. B. Urdu: 38 (karnä) „machen“ = altınd. kar, US; 

(ralhnä) „bewahren, halten“ —=altind. rals, ie (machli) „Fisch“ = altind. matsya, 

Us (galnä) „brennen“ = altind. gval, 5 (nagar) „Stadt“ = altind. nagara, \»> 

(dahna) „rechts“ = altind. daksina, \».) (@dhd) „blind“ = altind. andha, 

(phal) „Frucht“ = altind. phala, u (bast) „Ding“ — altind. vastu. | | 

Sindht: 7 (agu) „Vordertheil“ = altind. agra, AT (bhagö) „gebrochen‘ = 

altind. bhagna, AT (supanö) „Schlaf“ = altind. svapna, Az (varihu) „Jahr“ 

— altind. varsa, TE (gasu) „Ruhm“ = altind. yagas, KTU (kahanu) „sagen* — 

altind. kath, AU (lahanı) „erlangen“ =altind. labh. Guzaräti: ay2 (makar) „Kro- 

kodil“ = altind. makara, aysı (rakat) „Blut“ — altind. rakta, 2a (rag) „Staub“ 

= altind. ragas, 2a (ramavüa) „sich erfreuen“ = altind. ram. 

Manchmal ist @ aus ? (2), u abgeschwächt (wie in den persischen Dialekten) ; 

z. B. Sindht: IT (garö) „schwer“ = altind. guru, TAI (dabalu) „schwach“ — 
altind. durbala. Guzaräti: 234 (radavı) „weinen“ — altind. rud; ang (lakhava) 

„schreiben“, Urdu: \ x ( Tilhmd ) — altind. kkh; an ( paralch) „Untersuchung, Prü- 

fung* = altind. parzksa, davon yana (parakhava) „untersuchen, erproben“ (beson- 

ders vom Gelde), ayı (gakan) Oder ah (sagan) „Vorbedeutung, Omen“ = altind. 

sakuna, a2 (haran) „Gazelle, Antilope* = altind. harina. 

In manchen Fällen ist a eingeschoben oder vorgesetzt, um im An- oder Aus- 

laute zwei zusammentreffende Consonanten aus einander Zu halten, vor denen 

die neu-indischen Sprachen überhaupt eine grosse Abneigung an den Tag legen; 

z. B. Urdu: 3% (pürab) „Osten“ — altind. pürra, (sakat) „Macht“ = altind. 

caktı, €“ (sahag) „leicht“ = altind. sahya, N (kärag) „That“ = altind. kaärya, 

or (sörag) „Sonne“ = altind. särya. 

Hindi: unımaat (paröthive) „Erde“ = altind. prthive, BEMT (asther) „fest“ 

— altind. sthira, Mar (cöghar) „schnell“ = altınd. eighra. Sindhi: ATT& (saraha) 

„Lob, Preis“ = altind. glägha, ART (salöku) „Qlöka‘ = altind. glöka, NEATE 
(astuti) „Lob“ = altind. stut, AMT (bhagatu) „Anbeter“ — altind. bhakta, ame 

(sagati) „Stärke“ — altind. cakti, TITAT (ganamu) „Geburt“ = altind. ganman, 

MATT (sanänu) „Bad“ = altind. snäna, ATaT (sanchö) „Liebe, Zuneigung‘ — 

altind. sneha. Guzaräti: «2m (daräkh) „Weintraube“ = altind. dräks@, 52% (i taras) 

„Durst“ = altind. trs@; sı21a (taräs) „Furcht“ = altind. träsa, aysı (rakat) oder 

2ası (ragat) „Blut“ =altind. rakta, asıı (ratan) „Edelstein“ =altind. ratna, 22a4 

(saragavü) „schaffen , erschaffen“ —altind. srg (vgl. Lassen, Instit. p. 180, 181 ft.). 
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& entspricht altem @; z.B. Urdu: IV (käl) „Zeit“ =altind. käla, W\ (bhälkha) 

„Rede“ — altind. bhäsä, Sa (gägnä) „erwachen“ — altind. gägr, Je (gäl) „Netz 

— altind. gäla, Wo (gänd) gehen = altind. yü, WL (pälnä) „schützen“ — altind. 

pülay, e (lälac) „Begierde“ = altind. lalasya; oe) (65) „Hoffnung“ = altind. dec&, 

\) (äsrä) „Asyl“ = altind. äeraya, sl» (biyäh) „Heirath“ = altind. vivähe. 

Sindht: ATTa (märikha) „Weg“ = altind. märga, AT (@gäru) „Kohle“ =altind. 

angära; ATI (väghu) „Tiger“ = altind. vyaghra; SITZT (gäträ) „Wallfahrt“ = altind. 

yätra, ATZ (bhäu) „Bruder“ = altind. bhrätar, ATI (mäu) „Mutter“ = altind. mätar ; 

ar (väi) „Rede“ = altind. väc; ATTE (saräha) „Lob, Preis“= altind. eläghä, Ara 

(mäsı) „Fleisch“ = altind. mänsa, STU (thänu) „Ort, Stall“ = altind. sthäna, ARTS 

(taläu) „Teich, Wassertümpel“ = altind. fadäga. Guzaräti: zud ( ranı) „Königinn“ 

— altind. ragni, ausı (rät) „Nacht“ =altind. rätr, sıaıa (taräs) „Furcht“ =altind. 

träsa; «21m (daräkh) „Weintraube* — altind. dräksa. 

Oft entspricht @ einem alten «, besonders dort, wo es bestimmt ist, eine in 

Folge der Assimilation entstandene und später aufgehobene Verdoppelung des fol- 

genden Oonsonanten zu ersetzen; z. B. Urdu: WS (kätna) „spalten“ = altind. kart, 

‚U (käm) „Werk“ = altind. karman, OS (kän) „Ohr“ = altind. karna; ai (@g) 

„heute“ —altind. adya; I \ (äg) „Feuer“ =altind. agnı, ur (gäbhin) „schwanger“ 

— altind. garbhini, &\» (häth) „Hand“ — altind. hasta, u (s@p) „Schlange“ = 

altind. sarpa; &\ (pät) „Blatt“ = altind. patra; l>L (näena) „tanzen“ — altind. 

nrtyämi, Präkrit nace; gel» (säs) „Schwiegermutter“ — altind. cevacrd. Sindht: ATMT 

(ägi) „Feuer“ =altind. agn. Bangält: SICH (üäge) „vorne“ —altind. agre; Std (äth) 

„acht“ — altind. astan, tt (mäthä) „Haupt“ = altind. mastaka; DIRT (cäkä) 

„Rad“ = altind. cakra; tt (säp) „Schlange“ =altind. sarpa; At (bägh) „Tiger“ 

— altind. vyäghra. Guzarätt: ua (äg) „Feuer“ — altind. agni, ana (äg) „heute“ 

— altind. adya; zig, (@eu) „Thräne“ = altind. agru, ya (kän) „Ohr* = altınd. 

karna, yın (käm) „Werk“ = altind. karman, am (r@kh) „Asche“ = altınd. raksa, 

And, (räkhavü) „beschützen“ vgl. Urdu: 15 (rakhnd) — altınd. raks (vgl. 

Lassen, Institut. pag. 141). 

In vielen Fällen kann aber @ nicht als Ersatzdehnung gelten, sondern muss 

als einfache unorganische Verlängerung von a (gleichwie im Neupersischen) 

betrachtet werden; z. B. Urdu: &15 (dad) „Strafe“ = altind. danda, ws känts) 

„Dorn“ = altind. kanta, \»xb (bädhna) „binden“ = altind. bandh; ei (pae) 

„fünf“ = altind. pancan, Zs\s (dat) „Zahn“ = altind. danta, 5 (gath) „Bündel“ 

— altind. granthi, » 35 (kadhä) „Schulter“ = altind. skandha. (Instructiv ist die 
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Vergleichung mit dem Präkrit, welches gerade die entgegengesetzte Tendenz ver- 

folgt, vgl. Lassen, Institutiones, pag. 139.) 

i entspricht altem .; z. B. Sg (gäbhin) „schwanger“ = altind. garbhin, 02 

(din) „Tag“ =altind. dina; ‚U (bähir) „draussen“ — altind. vahis, I (bil) „Höhle“ 

—= altınd. ve, äh (pandit) „Gelehrter“ = altind. pandita, „> (sir) „Haupt“ = 

altind. giras, »W (biyäh) „Hochzeit, Heirath“ = altind. viväha, Ws (milnd) 

„begegnen“ — altind. mil, > (chipnä) „werfen“ = altind. ksip. 

Sindht: Tasıt (ga) „Wissenschaft“ = altind. vidya, TAT (visu) „sichtbare 

Welt“ = altind. visaya, EIEI (vikhu) „Gift“ = altind. visa, TET (ichä) „Wunsch“ 

— altind. icchä. 

Guzaräti: T42u (kiran) „Strahl der Sonne oder des Mondes“ = altind. kirana, 

Tası (dä) „Scheiterhaufen zum Verbrennen der Leiche“ = altind. &tä, Tasısiı (<ittö) 

„Leopard“ = altind. ctra, Tao, (Ch) „Merkmal, Zeichen = altind. «ıhna. 

Manchmal ist aus «a abgeschwächt; z. B. Urdu: ‚de (big) „Blitz“ = altind. 

vagra, ES (gernä) „fallen“ = altind. gal, Sg (ginnä) „zählen“ = altind. ganay. 

Sindht: er (Ihimä) „Vergebung“ = altind. ksamä (vgl. Lassen, Institutiones 

p. 124). 
In vielen Fällen ist z gleich dem a eingeschoben, um zwei zusammentreffende 

Uonsonanten zu trennen; z. B. Sindht: fereetzt (Feilesu) „Ermüdung“ =altind. klöca, 

arte (sirädhu) „Todtenopfer“ — altind. eräddha , taz (sabidu) „Ton, Wort“ = 

altind. cabda, Zur (sürigu) „Sonne“ — altind. särya, ans (varıhu) „Jahr“ = 

altind. varsa, AT (märikha) „Weg“ =altind. märga (vgl. Lassen, Institut.p. 182). 

i wird dem alten » zugesetzt und dabei bleibt entweder letzteres stehen oder 

assimilirt sich an den benachbarten Consonanten, z. B. Sp (Mmizg)) , Wula — 

altind. mrga. 

Hindi: fat (tiripat) „gesättigt“ — altind. trpta. 

Sindhi: (Eau) (ginhanu) „nehmen“ — altind. grh-n& (IX. Classe), Tzat (dithö) 

„Sesehen‘ — altınd. drsta, Tzaı (desanı)  „sehen‘ — altınd..drc, DS (richu) 

„Bar“ — altind. zkese, Tat (3) ; gemacht“ — altind. krta, 563 (® 3) „Deor- 

pion% — altınd. Sen Tal (virkhu) „Stier“ (als Sternbild) —.altınd. vrsq, faut 

(hirdhö) „Herz“ — altind. hrd. Guzarätt: T2uu (kerapan) „armselig, arm“ — 

altınd. krpana, Tyaıı (kisän) „Landmann“ —= altind. krs, Tas (gid) "Gerene — 

altind. grdhra (vgl. Lassen, Institutiones ps Ed): 
A i entspricht altem 1; z.B. ga (ungl) „Finger“ = altind. anguk sb (pam) 

„Wasser“ = altind. päniya, w\» (hätht) „Elephant“ = altind. hast? (Nom. v. 

hastin), sg (mal) „Gärtner“ = altind. mal (Nom. von mälin). 
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Sindht: mrTta (cariru) „Körper“ = altind. garöra, MS (gu) „Leben“ = altind. 

giv. Guzarätt: oirn (92) „Gesang“ = altind. gita. 

Oft entspricht ? altem ©, an jenen Stellen, wo es gleich dem @ Ersatzdehnung 

bildet; z. B. Urdu: > (ct) „Leopard“ = altind. ditra, u (sölchna) „erlernen“ — 

altind. crks , NR ( bhilch ) „Almosen“ = altind. bhiks@, &, (pöth) „Rücken“ = altind. 

prstha. Gusarätt: oir« (ged) „Geier“ = altind. grdhra. i 

In manchen Fällen muss auch 2 gleich @ als einfache unorganische Dehnung 

betrachtet werden, z. B. Urdu: ls=- (siend) „begiessen“ = altind. sie. Sindht: 

ms (cihu) „Löwe“ — altind. sirha. 

Manchmal entspricht 2 altem &, a; z. B. Sindhi: are Npgo), Bean — 

altind. peya, at (/cht) „Wohlbefinden“ = altind. ksöma , ur (dhörgu) „Festigkeit“ 

— altind. dhairya, ts (mihu) „Regen“ = altind..mögha (vgl. Lassen, Institut. 

p. 121). 
a entspricht altem v; z. B. I) (uthnä) „aufstehen“ = altind. utsthä; 

(lubhnä) „begierig sein“ = altind. lubh, 285 (dukh ) „Schmerz“ = altınd. duskha, 

bl » (puränd) , alt“ = altind. puräna, r (bahut) „viel“ =altind. bahu, a (müh) 

„Mund, Antlitz“ = altind. mukha, s „> (Chur?) „Messer“ = altind. ksura. Sindht: 

at (kubö) „bucklig“ = altind. kubga , anU (bughanu) „verstehen, begreifen “ 

— altind. budhya (IV. Classe), IRA (purusı) „Mann“ =altind. purusa, A (müha) 

„Gesicht“ — altind. mukha, A (nuhü) „Schwiegertochter* = altind. snusä. 

u wird oft dem r (gleich dem :) beigegeben; z. B. Sindht: az1 (budhö) 

„alt“ = altind. vrddha, at (muö) „gestorben“ = altind. mrta, atet (rut!) „Jahres- 

zeit* — altind. rtu (Lassen, Institutiones p. 117). 

u wird auch gleich «a und © zwischen zwei zusammenstossende Consonanten 
ern iz BES; .® m ke A Falle en i an eingeschoben; z. B. Sindhi: AMAT (supanö) „Schlaf“ = altind. svapna, AATU 

(sumaranı) „sich erinnern“ = altind. smr. Marätht: TE T (ästuri) „Frau“ = altind. 

strö (vgl. Lassen, Institutiones p. 183 und Delius, Radd. präcrit. p. 32). 

«s entspricht altem &; z. B. Urdu: a2 (sürag) „Sonne“ = altind. sürya, 

\>,„ (pügnd) „verehren“ = altind. pägay, o. Pürab „Osten“ —altınd. "Ppärva. 

Sindhi: AT (märhu) „unwissend“ = altind. mädha. 

Gleich dem @ und ? stellt @ auch eine Ersatzdehnung für « dar; z. B. Urdu: 

05,5 (düdh) „Milch“ —=altind. dugdha, En (phül) „Blume“ = altind. phulla, 

E SS) (ägütht) „Fingerring“ = altind. angustha. 
. N N . % D A A AA 

e entspricht altem &; z. B. Urdu: | (ek) „eins“ = altind. &ka, S\ (ge) 

„vorne“ = altind. agre, _ (ct) „Erinnerung, Besinnung“ = altind. etas, —, 

(rt) „männlicher Samen“ = altind. retası ..» (samet) „vereint“ — altind. sameta, 
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ZuS (khet) „Acker“ — altind. ksetra, I.£ (Ichel) „Spiel“ = altind. khela, as (meh) 

„Regen “ — altind. mögha. 

Manchmal entspricht & altem a; z. B. Sindht: aa (vegu) „Arzt“ — altind. 

vordya, ar (veru) „Feindschaft“ = altind. vaira; Urdu: Js (tel) „Öhl“ = altind. 

tarla (vgl. Lassen, Institutiones p. 120). In manchen Fällen ist & aus «+ zusammen- 

gezogen; z. B. Sindhi: AT (nenu) „Auge“ = altind. nayana (vgl. Lassen, Instit. 

p. 175). 
6 entspricht altem 5; z. B. Urdu: U, (tölnd) „wägen“ = altind. tölay, 35> 

(cör) „Dieb“ = altind. &ra, S, (lög) „Welt“ = altind. Zöka, \%) (löha) „Eisen“ 

— altind. löha, &%5% (höth) „Lippe“ = altind. ostha. 

Sindht: Mz (göthu) „Dorf“ = altind. gösthr. 

ö entsteht aus w, dort wo a und i einfach gedehnt werden; z. B. Sindht: atett 

(pöth?) „Buch“ = altind. pustaka, Atat (möt?) „Perle“ = altind. muktä. Manchmal. 

entspricht 6 altem au; z. B. MAT (göbhanu) „Jugendzeit“ = altind. yauvana (vel. 

Lassen, Institutiones p. 121). 

In manchen Fällen liegt der Entstehung des ö eine Zusammenziehung von 

a+u zu Grunde; z. B. Urdu: l;» (sönä) „Gold“. Sindht: ATT (sönu) — altind. 

svarna, und l;» (sönd) „schlafen“ = altind. svap, L,) (lönd) „Salz“ = altind. 

lavana. Sindht: Atı (möru) „Pfau“, Urdu: 3% (mör) = altind. mayüra (also Mit- 

telform maura) , ATeıta (ötüru) „Avatära“ = altind. avatära (vgl. Lassen, Institut. 

p. 175). 

Manchmal wırd das also entstandene o in %, ja sogar in « zusammengezogen; 

z. B. Sindht: II (lünu) „Salz“ = altind. lavana. 

Die nasalirten Vocale. 

Der mit dem Vocale verbundene Nasal ist seiner Entstehung nach doppelter 

Natur: entweder Repräsentant eines älteren volleren Nasals (Anusvära) oder 

später entstandene Trübung oder Dehnung des vorhergehenden Vocales. 

I. Der Nasal als Repräsentant eines älteren vollen Nasals: Sindht: AT 

(bhaüru) „Biene“ — altind. bhramara, at (ki) „Wohlstand“ —= altind. Ksema. 

II. Der Nasal als später entstandene Trübung des vorhergehenden Vocals; 

Urdu: a&| (äkh) „Auge“ = altind. aksi, L,) (üt) „Kamel“ = altind. ustra, = ) 

(üci) „hoch“ — altind. ucca, za: (samüdar) „Meer“ — altind. samudra, Wu 

(s@p) „Schlange“ = altind. sarpa, „e\s (säs) „Seufzer“ = altind. goäsa, a6 (müh) 
„Mund, Antlitz“ = altind. mulkha, a.» (meh) „Regen“ = altind. megha. Hindt: 

ai (bah) „Arm“ — altind. bähu, Ta (akh) „Auge“ —= altind. aksı. Sindht: kakcn 
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(mühü) „Gesicht“ = altind. mukhe, Als (mihu) „Regen“ = altind. megha, 4 

(@dhu)? „halb“ =altind. ardha, a (mädu) „Wein, Branntwein“ — altind. madhu 

(vgl. Lassen, Institutiones p. 278). 

Veränderungen der Laute. 

A. Consonanten. 

Man kann diese Veränderungen in fünf Kategorien sondern, die ich mit den 

Ausdrücken: Umschlagen in eine andere Olasse, Verhärtung, Herabsetzung, 

Assimilation und Verschleifung Bereialime, Wir wollen diese fünf Abtheilungen der 

teihe nach durchgehen. 

1. Umschlagen in eine andere Classe. Dahin gehört der Übergang 

eines alten s in kh (S. 112), wornach der cerebrale Zischlaut in einen aspirirten 

stummen Guttural verwandelt erscheint. Ferner der Übergang von ks, sk in ch 

(S.113), wobei der Guttural in einen Palatal übergegangen und das s als Aspiration 

an demselben haftend stehen geblieben ist. Hieher ist auch der Übergang eines 

alten s (s) in ch zu rechnen (8. 114). Nebstdem fallen in diesen Abschnitt die 

Übergänge der Dentalen in die Cerebralen (8. 115), der Wechsel zwischen 2 und r 

(S. 120), das Aufgehen des alten e (und s) in s (S. 122) und die Verschleifung von 

den alten Lauten dh, th, bh, ph in den gutturalen Hauchlaut A (8. 124). 

2. Verhärtung. Hieher gehören die unregelmässigen Übergänge von altem 

gin kh (8.112), der Übergang von y in g sammt den dadurch bedingten Verän- 

derungen (S. 114) und das Verhärten des vo in 5 (8. 118). 

3. Herabsetzung. Dahin fallen die Übergänge von k in g, fin d, tind, 

pind(S.112, 117) und die Aspirationen; vgl. Lassen, Institutiones p. 203. Ferner 

die Erweichungen mancher Consonanten in Vocale; z. B. Sindht: ITS (suäu) 

„Geschmack“ = altınd. sväda, as (surgu) „Himmel“ —= altind. svarga ete. (vgl, 

Lassen, Institutiones p. 256). 

4. Assimilation. Diese Erscheinung spielt in den neu-indischen Sprachen 

eine grosse Rolle; auf ihr ist die eigenthümliche Form mancher Bildungen begrün- 

det. — Sie ist theils progressiv, theils retrograd. — Von den momentanen 

Lauten sind es besonders die Gutturalen und Labialen, welche sich an folgende 

Dentale assimiliren (progressive Assimilation): in manchen Fällen tritt jedoch die 

Assimilation nicht ein und wird ein Hilfsvocal zwischen die beiden Consonanten 

geschoben. Die Assimilation wird meistens durch Ersatzdehnung aufgehoben, 

in manchen Dialekten (z. B. Sindht) unterbleibt auch diese. 
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Die Nasale assimiliren sich den vorausgehenden momentanen Lauten (retro- 

grade Assimilation). Dasselbe thuen auch y und v» und theilweise ”, während 

2 und theilweise r sich dem folgenden Oonsonanten assimiliren (progressive Assi- 

milation. 

Der Zischlaut geht bei der Assimilation in 3 über und erscheint dabei als aspiri- 

rendes Moment jenes Lautes, dem er assimilirt worden (8. 111, 113, 117 f£.). Seine 

Assimilation ist sowohl progressiver (8. 117) als retrograder (S. 111, 113) Natur. 

Da die indischen Sprachen mit einem Doppeleonsonanten nicht anlauten 

können, so wird die Assimilation im Anlaute überall aufgehoben. 

5. Verschleifung. Dahin gehört der Übergang der momentanen Laute in 

den Hauchlaut A (8.124) und das Ausfallen derselben in der Mitte von Vocalen. Es 

ist allmälige Aspirirung derselben und, nach immer mehr und mehr eingetretenem 

Umsichgreifen des Hauches, vollständige Verschleifung der festen Bestandtheile 

derselben anzunehmen. Beispiele dafür finden sich aus allen Olassen vor, am 

häufigsten sind aber die Dentalen der Verschleifung ausgesetzt; z. B. Sindhi: TAT 

(kiö) „gemacht“ = altind. krta, TAT (muö) „gestorben“ =altind. mrta, AS (sau) 

„hundert“ = altind. eata, TAS (piu) „Vater“ = altind. pitö, ATS (bhäu) „Bruder“ 

— altind. bhrätä, ATS (säü) „gut, rechtschaffen“ = altind. sädhu (vergl. Lassen, 

Institutiones p. 201). Ebenso gehört hieher der Ausfall des » und y (vgl. Lassen, 

Institutiones p. 212). 

B. Vocale. 

Jene Veränderungen, welche die Vocale betreffen, lassen sich in fünf Gruppen 

sondern, welche wir Umwandlung, Dehnung, Schwächung, Abwerfung und 

Einschiebung benennen. Wir wollen sie gleich den Veränderungen der Oonsonanten 

der Reihe nach im Kurzen durchgehen. 

1. Umwandlung. Hieher gehört der Übergang von a in ö und u. 

2. Dehnung. Dahin gehört die Verlängerung von a, i, wind, 2, ü. 

3. Absehwächung. Dahin zu beziehen ıst die Zusammenziehung von ar, 

Ein 2 und von au, Öin 2 oder x. 

4. Abwerfung. Diese tritt meistens am Ende der Worte ein, so dass 

Anfangs vocalisch auslautende Formen einen consonantischen Auslaut zeigen. — 

Beispiele dafür lassen sich aus allen Dialekten beibringen. 

5. Einschiebung. Diese findet häufig im Anlaute statt, um zwei zusammen- 

treffende Consonanten auseinander zu halten; sie findet sich aber ebenso häufig 

vor dem letzten Consonanten des Wortes vor. 
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Anlaut und Auslaut. 

An- und Auslaut sind in den neu-indischen Sprachen festen Regeln unter- 

worfen. Im Anlaute, der vocalisch oder consonantisch sein kann, wird im letzteren 

Falle nur ein einzelner Consonant geduldet; eine Ausname bildet r, das sich bei 

einigen Formen an einen vorhergehenden momentanen Laut anlehnen kann. Falls 

also zwei Uonsonanten im Anlaute vorhanden sind, werden sie entweder assimilirt 

(vgl. Lassen, Institutiones p. 282) oder durch einen dazwischen tretenden Vocal 

getrennt (vgl. Lassen, Institutiones p. 181, 284). 

Der Auslaut ist entweder vocalisch oder consonantisch. Im letzteren Falle ist 

nur ein einzelner Consonant zulässig. Falls zwei Consonanten zusammentreffen 

sollten, werden sie durch einen dazwischen tretenden Vocal getrennt. 

II Formenlehre. 

Wie wir gesehen haben, wurzeln die neu-indischen Sprachen ganz in den 

älteren Präkritdialekten und im letzten Grunde in der alt-indischen Volkssprache. 

Dies gilt nicht allein von der Lautanlage, die wir in dem vorangegangenen Ab- 

schnitte betrachtet haben, sondern in noch höherem Grade von den Worten, zu 

deren Betrachtung wir uns im folgenden Abschnitte wenden wollen. 

Vor allem anderen ist zu bemerken, dass die neu-indischen Sprachen in Betreff 

der Worte oder richtiger Themen fast gar nichts Neues geschaffen, sondern nur 

die Worte der älteren Dialekte eigenthümlich umgestaltet haben. Das Neue, was 

dieselben den älteren Dialekten gegenüber darbieten, besteht in der gramma- 

tischen Anlage derselben, die von jener der ersteren ganz abweicht, und in 

den Mitteln, womit sie dieser Anlage Ausdruck verschaffen, 

Wir können daher im folgenden Abschnitte die Lehre von den Wurzeln 

und der Themabildung, womit wir eigentlich beginnen sollten, ganz über- 

gehen, da deren Darstellung in das Gebiet der altindischen Sprache gehört, und 

können uns gleich zur Betrachtung der fertigen Formen wenden, wobei wir die 

bereits eingehaltene Theilung in die beiden Kategorien: Nomen und Verbum 

beibehalten. 

A. Nomen. 

Beim Nomen sind folgende drei Punkte in Betracht zu ziehen: 1. Gramma- 

tisches Geschlecht (Genus) und die damit verbundene Gestaltung der Worte. 

2. Zahl und 3. Oasusendung. 
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1. Grammatisches Geschlecht (Genus). 

Was diesen Punkt betrifft, so ist bekannt, dass die indo - germanischen 

Sprachen ursprünglich drei Geschlechter unterschieden haben, nämlich Masculinum, 

Femininum und Neutrum, und dass dieser Unterschied sowohl die Zahl- und 

Casusbildung als auch das Verhältniss des Substantivums zum Adjeetivum (Oon- 

gruenz) durchdrang. 

In den neu-indischen Sprachen ist zwar die Auffassung dieses Momentes keine 

so lebendige wie im Sanskrit, die Sprachen haben aber dennoch die Bildungen 

des alten Idioms mehr oder weniger treu festgehalten und verwenden sie nun, wie 

sie eben vorliegen, mit ziemlich sicherem Gefühle. Das Neutrum ist mit Ausname 

des Guzarätt, Marätht und (in nicht so ausgeprägter Form) im Bangält verschwun- 

den, nachdem es von Haus aus ohnedies vom Masculinum nicht so scharf wie 

das Femininum geschieden war. Masculinum und Femininum sind aber in jeder 

der neu-indischen Sprachen mit grösserer oder geringerer Schärfe ausgeprägt 

vorhanden. 

Ehe wir zur Darstellung der Motion übergehen, wollen wir einen Blick auf 

die Gestaltung der Nominalformen in den einzelnen Dialekten werfen. 

Vorwiegend finden wir in den neu-indischen Sprachen die Tendenz ausge- 

prägt, die vocalischen Ausgänge der Themen abzuwerfen und auf diese Weise 

consonantisch auslautende Formen zu Wege zu bringen; nur im Sindhi, das voca- 

lischen Ausgang unbedingt fordert, werden ursprünglich consonantische Ausgänge 

zu vocalischen umgestaltet, indem man in den meisten Fällen einen Vocal zusetzt, 

seltener den schliessenden Consonanten abwirft. Indem wir nun zur speciellen 

Darlegung dieser Regel übergehen, wollen wir die Nomina in zwei Kategorien 

sondern, nämlich in vocalische (Themen in «, ‘, w) und consonantische. 

I. Vocalische Themen. 

a. Themen in «a. Der Nominativ mascul. im Sanskrit as (vor Stummen), ö 

(vor Tönenden), im Präkrit ö, findet sich als ö im Sindhi und theilweise im Guza- 

räti, dann als « (in das er schon in einem alten Präkritdialekte, dem Apabhranca 

übergeht) und (durch Dehnung desselben) © im Sindht; in den anderen Dialekten 

(Bangäli, Guzaräti, Marätht, Pangäbt, Hindi ete.) ist er meistens ganz abgefallen 

und erscheint im Maräthi und Bangält nur hinter zwei Uonsonanten als @; — sel- 

tener, und dies bei Formen, wo eine Motion stattfindet, daher besonders bei 

Adjectiven, wird das « in @ verlängert, um es vor dem Abfall zu sichern und fest- 

halten zu können. 
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Beispiele. Sindhi: weit (galö) „Hals“ = altind. gala,” aan (sönärö) 
„Goldschmied“ = altind. svarnakära, TAST (mithö) „süss“ mascul. — altind. mista, 

gar (rukhö) „hart, dürr“ = altind. ruksa, Tzat dithö) „gesehen“ — altind. drsta, 

m (naru) „Mann“ = altind. nara, ATI (kälu) „Tod, Ende“ = altind. käla, 

ATzS (märhä) „Mensch“ —= altind. mänusa, 72 (kachü) „Schildkröte“ — altind. 

kacchapa), 18 (vichü) „Scorpion“ = altind. vrgeika. 

Guzarätt: q2ı (ghetö) „Widder“, ayaı (Cakalö) „Sperling“, ya) (cakarö) 

„Brahmanenente“* — altind. cakraväka, «Ta (divö) „Lampe“ = altind. dipa, 

sisı (dät) „Zahn“ — altind. danta, aAsı (düt) „Bote“ —= altind. däta. 

Maräthi: AA? (samudra) „Meer“ — altind. samudra, AA (samartha) „stark, 

kräftig“ — altind. samartha, WS (gabda) „Ton, Wort“ = altind. cabda, Te (hät) 

„Hand“ = altind. hasta, Meet (götal) „kalt“ = altind. eötala, TU (: säp) „Fluch“ 

— altınd. cäpa. 

Bangäli: 78 (danta) „Zahn“ = altind. danta, ST (acba) „Pferd“ = altind. 

agva, 31% (käk) „Krähe* = altind. käka, Ta (bägh) „Tiger“ — altind. vyäghra, 

at (prabal) „stark, kräftig“ — altind. prabala. 

Hindustäni: & (peth) „Rücken“ = altind. prstha, — (sab) „jeder“ = 

altind. sarva, &\» (häth) „Hand“ = altind. hasta, T (mirg) „hier — altınd. 

mrga, &,\ (üt) „Kamel“ = altind. ustra, ls (sap) „Schlange“ = altind. sarpa, 

Py (gharä) „Topf“ = altind. ghata, 1 (ghöra) , „Pferd“ = altind. ghöta, %»&) 

(@dhä) „blind“ = altind. andhö, I (kachvä) „Schildkröte“ — altind. kacchapa, 

Li 1» (puränd) „alt“ = altind. purana. 

Der Nominativ Feminini im Sanskrit & findet sich (mit Ausname der Adjec- 

tiva, wo durchgehends Motion mit 2 stattfindet, siehe weiter unten) als @ in den 

neu-indischen Dialekten wieder. Sindhi und Marätht können & auch in « verkürzen, 

die anderen Dialekte, mit Ausname des Bangält, ganz abwerfen. 

Beispiele. Sindht: Tat (hacä) „Mord“ = altind. hatya, Tarı (khimä) 

„Geduld“ = altind. ksamd, SITET (gätä) „Pilgerschaft“ = altind. yätrd, fera 

(gibha) „Zunge“ — altind. give, AT (näha) „Schwiegertochter* = altind. 

snusd. 

Maräthi: ATTT (tärd) „Stern“ — altind. tärd, ART (tulä) „Wage“ = altind. 

tula, TA (gebha) „Zunge“ — altind. gehva, AT (äsa) „Hoffnung“ = altind. äga. 

Die anderen Dialekte: 

Bahgält: fESt (<itä) „Scheiterhaufen zum Verbrennen der Leiche“ = altind. 

citä, 58 ( eintä) „Nachdenken, Gedanke“ — altind. einta, #It (dayä) „Mitleid“ 

— altind. dayä, w”tt (dacä) „Lage, Zustand“ = altind. daca. 
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Gusaräti: azı (Jatö) „Frisur der Asceten“ — altind. gatö, aan (g@ghd) 

„Schenkel“ =altind. ganghä, Taaaı (givhü) oder ayın (J2bh) „Zunge“ = altind. gehnä. 

Hindt: afIST (paröchä) oder ATS (parich) „Prüfung, Versuch“ = altind. 

pariksä. 

Urdu: We, (paröcchä) „Prüfung“ = altind. pariksa, Re (bhökh) „Almosen, 

Bettelei“ — altind. bhksa, SUS (khat) „Bettstelle, Divan“ = altind. khatea, 16, 
(tirkhä) „Durst, Begierde“ = altind. trsa. 

Der Nominativ neutrius im Sanskrit am findet sich in einigen Formen im 

Guarätt als @, im Maräthi als &, welches der präkritischen Endung & entspricht 

(über diese vgl. Lassen, Institutiones p. 412, 429). In den anderen Sprachen, die 

kein Neutrum kennen, fällt dieses der Form nach mit dem Masculinum zusammen. 

Beispiele. Guzaräti: 42 (ghera) „Schaf überhaupt“, mascul. Azı (ghe1ö) 

„Widder“; <inz (eökatü) „Rahmen“ von cö „vier“ und kat „Holz“ = altind. kästha. 

Maräthi: ae (%öte) „Vogelnest*, its (öde ') „ein verheirathetes Paar“ (vgl. 

tz und ten), Sr (devhäre) „Idol, verehrtes Wesen“ etc. 

b. Themen in z. Die Masculina behalten im Sindht das “, verlängern es 

aber (wie «, vgl. weiter unten), ebenso bleibt im Maräthi, Bangält und Guzarätt 

i stehen. — Die anderen Sprachen haben das ö meistens abgeworfen. — Die 

Feminina behalten ebenso im Sindht ihr i, ohne es aber, wenn es kurz ist, zu 

verlängern; in jenen Dialekten wo das des Masculinums abfällt, kann das kurze ; 

des Femininums ebenfalls abfallen oder verlängert werden. 

Beispiele. Sindhi: Fat (kavi) „Dichter“ = altind. kawi, z1 (nadi) „Fuss“ 

altind. nadz, au (budhi) „Verstand, Vernunft“ — altind. buddhi, Atet (mati) „Ge- 

sinnung, Secte“ — altind. mat. 

Maräthi: Aa (kaw) „Dichter“ =altind. kavi, zoea (ravi) „Sonne“ = altind. 

ravi, az (buddhi) „Weisheit, Verstand“ — altind. buddki, at (nadi) „Fluss“ = 

altind. nad». 

Bangäli: *tfS (pati) „Herr“ = altind. pati, #f@ (kabi) „Dichter“ = altind. 

kavi, aa (buddhi) „Verstand, Weisheit“ — altınd. buddhi. 

Guzaräti: 24 (ravi) „Sonne“ = altind. raw, uTY (pusti) „Zunahme, 

Wachsthum“ = altind. pusti, 2% (rati) „Wonne, Vergnügen“ — altind. rati, afası 

(gakti) „Macht“ = altind. cakti. 

Urdu: _S (kabi oder kab ) „Dichter“ = altind. kawi, sw (sakt?) oder Au 

(sakat) „Stärke, Macht“ = altind. gakti, _5.= (basti) „Wohnung, Landhaus“ — altind. 

vasati, — (mat) „Einsicht, Gedanke“ — altind. mati, 2» (buddhi) „Verstand“ 

— altınd. buddhi. 
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c. Themen in «. Die Masculina in « behalten im Sindht ihr x, indem sie 

es zugleich (wie bei i geschehen) verlängern; dasselbe kann auch nach Belieben 

im Marätht eintreten. Im Bangält und Guzaräti, theilweise auch im Hindi, bleibt 

regelmässig & stehen, in den anderen Dialekten dagegen wird es abgeworfen ; 

die Feminina behalten «r. 

Beispiele. Sindhi: ATS (sää) „reich, wohlhabend® = altind. sädhu, Ju 

(dhenu) „Kuh“ = altind. dhenu, AT (sası) „Schwiegermutter“ —= altind. evacrn. 

Maräthi: AT (bhänu) „Sonne“ = altind. bhänu, IQ (sädhu) „heilig, gut“ 

— altind. sadhu, AI (tanı) „Körper“ = altind. tanu, 47 (dhenu) „Kuh‘ = 

altınd. dhenu. 

Bangäl:: TR (bähu) „Arm“ = altind. bähu, Ss (bhänu) „Sonne, Licht“ 

— altınd. bhänu, ca (dhenu) „Milchkuh“ = altind. dhenu, 18 (dhätu) „Metall, 

Wurzel“ = altind. dhätu. 

Guzaräti: a& (bähu) „Arm“ = altind. bähu, oa (bhänu) „Sonne“ — 

altind. bhänu, zug (sädhu) „heilig, vollendet“ — altind. sädhu, aıı (dhätu) 

„Mineral, Wurzel“, sid (tanu) „Körper“. 

Urdu: &L (däh) „Arm“ — altind. bähu, »>\W (sädh) „gut, heilig“ — altind. 

sädhu, „\»s (dhät) „Mineral, Wurzel“ —altind. dhätu, — (bast) „Ding, Besitz“ 

— altind. vastu, „U (talk) „Gaumen“ = altind. tälu. 

IL, Consonantische Themen. 

Bei Bildung derselben wird von der im Sanskrit gebrauchten Nominativ-Form 

ausgegangen. Die alten Themen in -tar,, -in, -man gehen auf den im Sanskrit gebildeten 

Nominativ in 24, 2, ma zurück und bilden die Formen nach den in den einzelnen Spra- 

chen geltenden Lautgesetzen um. Die Themen in as verändern dieses in ö und werden 

dann ganz gleich den Themen in « (Nomin. a-s = 6) behandelt. Die Themen in -ant 

und -vant schützen den eonsonantischen Auslaut, dabei verliert aber -anz, das voca- 

lisches Suffix wird, in den Dialekten ausser dem Sindht seinen Nasal, während 

vant meistens sein £ aufgibt und dann entweder als -van stehen bleibt oder in -vana 

übergeht. 

Beispiele. Sindhi: ATS (bhäu) „Bruder“ =altind. bhrätä (Thema bhrätar), 

TuS (pin) „Vater“ = altind. pits (Thema pitar), ut ( dharmı) „gerechtigkeits- 

liebend, religiös“ = altind. dharm? (Thema dharmin), zTat (häthi) „Elephant“ 

— altind. hast! (Thema hastin), FA (kammu) „Geschäft, Werk“ = altind. karma 

(Ihema karman), IA (ganamu) „Geburt“ — altind. ganma (Thema ganman) 

Ta (gasu) „Ruhm“ = altind. yacd (Thema yagas), TR (siru) „Kopf“ = altind. 
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cirö (Thema giras), TzAat (disadö) „sehend“ = altind. dre-ant (kommt nicht vor, 

sondern wird von pac-ya gebildet), zaTATT (dayävänu) „barmherzig*“ = altind. 

dayävän (Thema -ant). 

Marätht: Tat (pitö) „Vater“ = altind. pitä, TeAt (hast?) „Elephant“ — 

— altınd. 'hastz; Era (karma) „Werk“ — altınd. karma, TuT (ee) Nopt == 

altind. giras, Aq (tap) „Busse, Andachtsübung“ = altind. tapas. 

Guzaräti: yaıı (bharäta) „Bruder“ —altind. bhräts, Aa? (savam?) „Herr“ 

— altind. s»@m? (Thema sv@min). Es findet sich aber auch die Form ya (sardm). 

y2n (karam) „Bestimmung, Fatum“ — altind. karman, Ta2. (gir) „Kopf, Haupt“ 

altind. ciras, Sia (1Eg) „Licht, Glanz“ = altind. tögas, Zuaı (rüpavän) „zierlich, 

schön“ = altind. räpavan. 

Umdu: L (pita) „Vater“ = altind. pitö, UL (mätö) „Mutter“ = altind. mäts, 

»,»> (dharmi) „gerecht, fromm“ = altind. dharm?, se\® (hätht) „Elephant“ — 
> 

altind. hast2, > (ganam) „Geburt“ — altind. ganman, „> (9as) „Ruhm, Glanz“ 

— altind. yacas, — (tap) „Busse, Andacht“ =altind. tapas, 4 (likhtä) „schrei- 

bend“ = altind. ikhant, x, > (dayävant) „barmherzig“ — altind. dayävant. 

Bildung des Feminins (Motion). 

Zur Bezeichnung des Feminins gegenüber dem Masculinum wird, wie in der 

alten Sprache, meistens das lange @ gebraucht, das in gewissen Fällen auch ver- 

kürzt werden kann. z. B. Bangält: ta (bägh) „Tiger“ = altind. »yäghra, femin. 

arm (bägh) „Tigerin“ — altind. vyäghr?, Hat (gädhä) „Esel“ = altind. gardabha, 

femin. (gädhi) „Eselin“ = altind. gardabht, 31% (käk:) „männliche Krähe* — 

altınd. käka, femin. Ara (kak:2) „weibliche Krähe“ = altind. kak?. 

Urdu; u (böta) „Sohn“, femin. & (ber) „Tochter“; 5} (larkä) „Knabe“, 

& (larkö) „Mädchen“; 21, (barähman) „Brahmane“, femin. ‚sr1» (barähmanı) 

„Brahmanin“; LI, (paräya) „fremder Mann“, femin. 31, (paräy?) „fremde Frau“: 

Sindhi: Stan (chökaru) „Knabe“, femin. STATT (‘ chökarı) „Mädchen“ ; 72 

(partu) „Wäscher“, femin. uf% (parti) „Wäscherin‘; UTgT (ghörö) „Hengst“, 

femin. arzt (ghöri) „Stute“; Taeıt (bilö) „Kater“, femin. Tat (bit) „Katze“. 

Guzarätt: LATE (kutarö) „Hund“, femin. ya? (kutar) „Hündin“; ayaı 

(cakalö) „Sperling“, femin. «gar (cakali) „Sperlingsweibchen‘; ya (Cakanö) 

„männliche Brahmanenente* — altind. cakraväka, femin. qyqr (cakar?), „weibliche 

Brahmanenente“. 

Maräth:: ATET (mügalä) „Ameise“, AUT (mügali) „Ameisenweibchen “, ATaT 

(däs) „Sclave“, zen (däst) „Sclavin“. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 18 
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Bei den Themen in ? (= altind. in) muss das alte Thema in «n bei der 

Motion wieder bervortreten. z.B. Bangäli: Er (hast?) „Elephant“ = altind. Nom. 

hast?, Thema hestin, femin. IE (hastin?) „Elephantenkuh“ = altınd. hastıin2. 

Sindht: Ast (seth?) „Kaufmann“ = altind. Nom. erösth?, Thema grösthin, 

femin. ATzUtt (sörhint) oder MEI (sethini). 

Die also entstandene Endung :’n? wird ım Marätht zu ?n, im Urdu zu »n, 

im Pangäbi sogar zu an verkürzt. z. B. Maräthi: atat (pap2) „Sünder“ = altind. 

Nom. päp?, Thema päpin, femin. Tau (päpen) = altind. päpins; Urt (dhani) 

„Herr“ = altind. masculin. dhan?, Thema dhanin, femin. yatır (dhanön) „Herrin“ 

— altind. dhanini. Urdu: 95%> (dhöb?) „Wäscher“, femin. or 5»> (dhöbin) „Wä- 

scherin“. Pangäbi: Set (uskalö) „Verläumder“, femin. SERMU (uskalan) 

„Verläumderin‘“. 

Neben der Endung 2 besteht eine zweite änd, n?, ni (in, @n, an), welche 

wie im Alt-Indischen meistens bei vernünftigen Wesen, seltener bei Thieren zur 

Anwendung kommt. Sie lässt sich gleich ? in allen neu-indischen Dialekten 

nachweisen. Beispiele dafür sind: 

Sindhi: u% (partu) „Wäscher“, femin. atzuft (partin? ‘) oder utzru (partim) 

„Wäscherin‘; Ms (cihu) „Löwe“, femin. arzt (cihani) „Löwin“; T&3 (hidu) 

„Inder“, femin. T&TaUt (hödınz) oder T&Tatın (hödım) „Inderin“. 

Bangält: Es (indra) „Indra“, femin. En (indrän?) „Gattin des Indra“. 

5 Urdu: ,%» (mör) „Pfau“, altind. mayüra , fenin. 3%» (mörn?) „Pfauhenne‘“; 

SL (bägh) „Tiger“ = altind. vyäghra, femin. es L (bäghne) „Tigerin‘; 3, (@t) 

„Kamel“ =altind. ustra, femin. s?,5| (@n?) „Kamelstute“ ; „U (sönär) „Gold- 

schmied“ —= altind. svarnakära, femin. Ola» (sönärin oder sönäran) „Gold- 

schmiedsfrau“. 

Guzaräti: de (@) „Kamel“, fem. Ezur (@tni) „Kamelstute“; aa (bägh) 

„Lizer“ , temın. aelın (bäghen) „Tigerin‘“. 

Maräthi: ata (vägh) „Tiger“, femin. aratır (väghen) „Tigerin“. 

Pangäbt: Sue (ünt) „Kamel“, femin. STZUT (üntn?) „Kamelstute*“; AIET 

(mugal) „Mongole“, femin. a7TeTunt (mugalän?) „Mongolin“. 

Neben der Motion in findet sich im Bangält und Maräthi bei Themen in @ 

noch eine auf @; dieselbe hat auch im Sindht, aber nur bei Adjectiven durch- 

gegriffen. Beispiele dafür sind: 

‚Bangäli: SATA (tanya) „Sohn“ = altind. tanaya, femin. SATT (tanyd) 

„Tochter“ = altind. tanayä; 3% (kärak) „Thäter“, femin. Fta#t (kärikä). 

Maräthi: IX (gädra) „ein Qudra“ = femin. IT (güdrä) „Frau eines Qudra“. 
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2. Zahl. 

In Bezug auf die Zahlbezeichnung kann man in den neu-indischen Sprachen 

zwei Richtungen unterscheiden. In der einen Richtung wird die Zahl dureh ein 

Element bezeichnet, das sich an eine alte Oasusform anlehnt, wenn es auch immer 

nicht als solche gefühlt wird und sich als selbstständiges Numeruszeichen förmlich 

festgesetzt hat; in der anderen Richtung werden Ausdrücke mit der Bedeutung: 

„Menge, Schaar“ etc. an die Singularform angehängt und wird die also entstan- 

dene Composition in derselben Weise wie die Singularform flectirt. 

In die erste Richtung sind folgende Fälle zu rechnen: 

Im Urdu nehmen alle Nomina im Plural in den obliquen Casus die Endung ö 

an; im Nominativ bleiben die Masculin-Themen auf einen Consonanten und 2 unver- 

ändert. Die Themen in 4! oder ah nehmen © an, vor dem beide abfallen ; die Feminin- 

Themen in 2 nehmen &@, die übrigen & an; z.B. „= (sir) „Haupt“ = altind. giras, 

Plur. Nom: (sir), oblique Casus O5,» (sirö); se» (hätht) „Elephant“ = altind. 

hastö, Plur. Nom. sc» (hätht), oblique Casus Oy.1a (häthiyö); \» (bet) „Sohn“, 

Plural Nom. 3 (5616), oblique Casus 0% (b&rö); 22» (bandah) „Selave*, Plural 

Nom. 5% (bande), oblique Casus O5 Bu (bando); es (baghn2) „Tigerin® = altind. 

vyäghri, Plur. Nom. © Er (bäghinya) ‚ oblique Casus ERS (bäghiryö) ; En, 

(malikat) „Königin“, Plur. Nom. oc (malikate), oblique Casus O IL (malikatö). 

An das Urdu schliesst sich das Sindhi an, insofern als dort die Endung & 

(auch @) in den meisten Fällen im Nominativ auftritt, während die obliquen Oasıs 

-ni?” darbieten; z. B. ttmt (gäla) „Frau“, Plur. Nom. mA (g@lä), auch et (g@/d) 

oblique Casus et (galum); AaT (sukhä) „Gelübde“, Plur. Nom. Rleiey 

(sukhaü), oblique Casus zatsıı (sukhaun) ; Tara (sirini) „Draehe“, Plur. 

Nomin. Tata (siriny@), oblique Uasus Tartztarfen (sirinini) oder Ta TatT (siri- 

nyumi); AS (macharu) „Schnake, Fliege“, Plur. Nom. 95T (machara), oblique 

Casus TSTIT (macharani); a9 (vathu) „Ding“, Plur. Nom. a4 (vath&), oblique 

Casus aa (vathumi); ATeT (vädhö) „Zimmermann“, Plur. Nom. AST (vädhü), 

oblique Casus ATS (vädhani). 

Die Sindhi-Endung -n gibt uns den Schlüssel an die Hand, das andere Suffix 2 

mit dem das Urdu: 6 identisch ist, zu erklären. Wir haben in allen Fällen niehts 

1 Mit Ausname der aus dem Neupersischen entlehnten Formen und jener indischen, die im Sanskrit auf 

tar und an ausgehen: z. B. IM (pitä) „Vater“ = altind. pitar, lo \, (rägä) „König* — altind. räfan. Diese bleiben 

im Plural unverändert. 

2 Auch Hindi bietet -n? (-äni, Eni), -an. 
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anderes vor uns als die Sanskrit-Endung »7, welche ursprünglich den Nom.-Acecus. 

Plural der Neutra bildet, aber schon im Präkrit auf Masculina und Feminina über- 

tragen wird (vgl. Lassen, Institutiones p. 309). 

Das Guzaräti bietet in den meisten Fällen ö (seltener @) und bei Neutralfor- 

men in 2 Nom. @, oblique Form äö; z. B. <q (dev) „Gott“, Plur. Nom. und oblique 

Form za (devö); «ı (Chö) „Mörser“, Plur. Nom. und obligue Form siati (Chöö); 

«ars (dähadö) „Tag“, Plur. Nom. ans (dähäda) oder auaısıanı (dähädas), 

oblique Form aiarsıati (dahädäö); Alals, (möhödu) „Antlitz“, Plur. Nom. salsı 

(möhöd@), oblique Form Aeisıanl (möhödäo). 

Auch Maräthi und Pangäbi unterscheiden den Plural vom Singular durch 

dasselbe Zeichen wie Urdu und Sindhi, nämlich den Nasal. 

Das Bangäli nimmt nur mit seinem Nominativ an dieser Richtung Theil, der 

mittelst desSuffixes r@ gebildet wird; z. B. STAAt (ganerä) „Männer“ von &F (gan) 

altind. gana; araiat (närirö) „Frauen“ von tat (när?) altind. n&r2, art (pra- 

bhurä) „Herrn“ von AS (prabhu) altind. prabhu. 

Die obliquen Oasus gehören der zweiten Richtung an und werden durch 

Verbindung des Genitiv Singular mit dem Worte dig „Gegend“, dann wohl 

„Versammlungsort, Versammlung“ — altind. die ausgedrückt; z. B. taatwt 

(ganer-dig), wörtlich „Mannes - Versammlung“, taarnt (när?r-dig), wörtlich 

„Weibes - Versammlung“, samt (prabhur-dig), wörtlich „Herrn - Versamm- 

lung“. 

Diese Bezeichnung ist auch im Nominativ statthaft und können statt dig auch 

noch folgende Ausdrücke dabei zur Anwendung kommen: la (gan) „Schaar“ — 

altind. gane, a5 (barg) „Olasse“ — altind. varga, TTI® (lök) „Volk“ = altind. 

löka, #1 (dal) „Band“ =altınd. dala; z. B. atattt (rägä-barg) „Könige“, SET’ta 

(bhrtya-gan) „Diener“. 

Diese Pluralbezeichnung mittelst Anfügung eines Wortes, das „Menge, 

Schaar“ bedeutet, finden sich auch in anderen, im Norden Indiens gesprochenen 

und zum Bangäli in naher Beziehung stehenden Sprachen vor, so z.B. Assamt, 

Nipäli etc. Letzteres bildet den Plural mittelst heru, ersteres mittelst brlak, 

höt, bur. 

z. B. Nipal:: ZITtTET (mänis) „Mensch“, Plur. ATMAITER (mänis-heru) „Men- 

schen“, utfe (pöthi) „Buch“, Plur. atazı (pöthi-heru) „Bücher“. 

Assami: ATg (manuh) „Mensch“, Plur. AT Tara (manuh-bilak), AAIT zta 

(manuh-höt), AI IT (manuh-bur). 
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Thema der obliquen Casus-Formen. 

Jene Sprachen, welche den Stamm mit dem Oasuselemente lose verknüpfen, 

haben für diesen Fall eine eigene Form desselben eingeführt, welche von der Form 

des Nominativs abweicht. 

Im Urdu bleiben die Formen bis auf die Masculina in @ und ah unverändert. 

Diese verändern aber & und ah in &; z.B. & (böte) von \w (beta) „Sohn“, 

(bande) von »>» (bandak) „Selave“. 

Im Sindhi findet dies nur bei den Formen in ? (Masculin und Feminin) « (wenn 

sie aus d entstanden) @ (aus «) und Ö (aus a) statt. Überall wird bis auf den letzten 

Fall @ angehängt, wobei vorausgehende Längen verkürzt werden und « abfällt; im 

letzteren Falle wird ö in & verändert; z. B. TTIT (här?) „Landmann“, oblique Casus 

za (häria); arzt (ghört) „Stute“, oblique Casus attEH (ghöria); AZA (macharu) 

„Schnake, Mücke“, oblique Casus AST (machara) ; ATTZ& (märhä) „Mensch“, oblique 

Casus ATIZFI (märhua); atst (vädhö) „Zimmermann“, oblique Casus aa (vüdhe > 

Das Guzaräti kennt bei allen Themen und das Bangäli nur bei a-The- 

men im Instrumental das Zeichen ©, welches sich ganz genau an das gleiche 

Urdu-Element anschliesst. 

Märäthi hat ö, yü, © als erweiternde Elemente, wovon sich die beiden 

ersteren an das Sindhi, das letzte an’s Urdu und Guzarätt anschliessen; z. B. Ta 

(dev) „Gott“, oblique Casus zart (devä); ATATT (sasarö) „Schwiegervater“, 

oblique Casus AAaT (sasarya), Ta (näv) „Schiff“, oblique Casus ATa (näve). 

Im Pangäbt verwandeln nur die Masculina in & dieses in €, ganz wie im 

Urdu; z. B. ITST (ghörä) „Pferd“, oblique Casus A123 (ghöre). 

3. Casusendung. 

Bei der Darstellung der Casus wollen wir uns an die im Sanskrit auszepräg- 

ten Formen halten und sie der Reihe nach folgendermassen betrachten: Nomina- 

tiv, Genitiv, Dativ, Accusativ, Vocativ, Ablativ, Instrumental, Local. 

Der Nominativ hat kein besonderes Zeichen und ist über die Singularform 

beim Genus und über die Pluralform beim Numerus hinreichend gesprochen worden. 

Genitiv. Der Genitiv ist schon seiner Anlage nach im Alt-Indischen eine 

Adjectivbildung. In den neu-indischen Sprachen hat er sich in diesem Sinne voll- 

ständig entwickelt und wird gleich dem Adjectivum der Motion unterzogen. 

Im Urdu lautet das Zeichen des Genitivs k@ (für den Nom. sing. mascul.), k2 

(für's Femininum) und ke (für die obliquen Casus sing. und den Plural des Mas- 

eulin); z.B. u Wel, (rägü-ka berä) „des Königs Sohn“, SH SaDb (rägä-ke 
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bete-kö) „dem Sohne des Königs“; & 2 Sie, (räga-ke bete) „die Söhne des Königs“; 

E: So 1, (rägä-kt Br „des Königs Tochter“, oli Sa 1 (räga-k2 betiya) „die 

Töchter des Königs“; 1 Ko,s\als (sähzädö-ka bhäi) „der Bruder der Prinzen“, 

os alı (Sähzädo- a” bahin) „ die Schwester der Prinzen‘; AS ul& (betniya-ka 

larkä) „der Bursche der Töchter“, Hu 3 (betiya-ki larko) ylie Magd der Töchter“. 

Im Hindi finden wir oft statt kG die Form kö oder kau und statt k& die 

Form kai. In den an das Pangäbi gränzenden Landestheilen trifft man auch statt 

kä, kt, ke, die Pangäbi-Elemente da (dö), de, de an. 

An die Urduform schliesst sich das Marätht (durch Übergang des Gutturals in 

den Palatal) vollkommen an. Dort lauten die Elemente des Genitivs: c@ (mase.), €? 

(fem.)i, „ea (neutr.) ,.cö, (plural)stzıB. araT (devä-cä) „Gottes“ mase., Zatıt 

(devä-ct) fem., zatı (deva-ca) neutr. ‚ Zatrı (devä-ce) plur., zatıt (deväcä) „der 

Götter“ mase., Zatat (devä-c) femin., TATA (deva-ca) neutr., 2a tf(deva-e)plur. ete. 

Die Sindhiform g9 (mase. sing.), g’ (femin. sing.), g@ (mase. plur.), g&@ oder 

jyü (fem. plur.), schliesst sich an die Marätht-Form (durch Übergang des € in g) 

an!; z.B. ITS IT (ghöria-gö) „der Stute“ (mase. sing.), ITTZA AT (ghöria-g) (Tem. 

sing.), A129 IT (ghöria-gä) (masc. plur.), Att3a I _(ghöria-gü) oder ItTEA FA (ghöria- 

gyü) (fem. plur.), Ittsta at (ghörim-gö) „der Stuten“ (masc.) , III IT (‘ ghörini-gi) 

(fem.), Attgtet st (ghörini-ga) (masc. plur.), Attgtı I (ghörin-gä) (fem. plur.). 

Während die vorhergehenden Genitivelemente alle auf das alte Adjectiv- 

Suffix -ka zurückgehen (vgl. Lassen, Institutiones pag. 54), treffen wir im Pangäbi 

und GuzZarätt zwei andere aber verwandte Elemente (nämlich da und na; ersteres, 

wohl aus ta abgeschwächt) zu diesem Zwecke verwendet an. Das Pangäbi bildet 

den Genitiv mittelst des Zeichens da (masc. nom.), d? (femin.), de (masc. oblig. 

und plur.); z. B. IT (gan) „Mann“, IT AT (gan-dä) „des Mannes“ (masc. nom.), 

TI zT (Jan-di) fem., IT (dan-de) (mase. oblig. und plur.); ebenso TtT at 

(ghore-dä) „des Pferdes“, ats at (ghöre-di), IT 2 (ghöre-de); TAT ZT (gans-dä) 

„der Männer“, IT % (Jand-de): USA zT (ghöria-da) „der Pferde“, attzat zT 

(ghöria- -di), ae % (ghoria-de). 

Im Guzaräti E das Zeichen des Genitivs sing. nö (masc.), n2 (fem.), n& 

(neutr.); plur.: nd (masc.), n2 (fem.), nd (neutr.); z. B. Singular: &adı (dev-nö) 

„des Gottes“ (masc.), &447 (dev-n2) (fem.), sad (dev-nz) (neutr.); Plural: &a-1 (dev-nd) 

(masc.); Zq4r (dev-n2) (fem.), da (dev-nd) (neutr.); <a (devö-nö) „der Götter“, 

Saar (devö-ni), sad (devö-na ), sarıı (devö-nä), za-lı (devö-n2) , ET, (devö-nd) etc. 

t Die andere Form sandö, sand?, sandä, sandys, Welche nur in der Poesie gebraucht wird, gehört zur 

Pangäbi-Form. 
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Abweichend von der oben beschriebenen Art und Weise bilden das Bangäli 

und Assamit ihren Genitiv. Ersteres verwendet dafür das Element r (das bei 

Themen in & ein © vor sich hat, also & lautet), letzteres die Endung ör; z. B. 

Bangäli: Si (gan) „Person“ genit. STAA (ganer), at (ndr}) „Frau“ genit. EEE) 

(närr), AP (guru) „Lehrer“ genit., IPA (gurur); ebenso TAAHTHM (ganer-diger), 

atmafmotz (närir-diger), RAMOIR (gurur-diger). 

Assamit: ATatT (manuh-ör), ATS TIAAIT (manuh-bilak-ör) ete. 

Was dieses Suffix » im Bangält und Assami anlangt, so vergleiche ich es mit 

dem Genitivsuffix des Pronomens erster und zweiter Person im Urdu -r& (masc.), 

ri (fem.), r© (masc. oblig. und Plural). Der Unterschied zwischen beiden ist der, 

dass während im Urdu die Form adjectivisch gefühlt wird und je nach dem 

Geschlechte die Motion annimmt, das raim Bangält und Assami nach Schwund des 

auslautenden a als einfaches Casussuffix gilt. 

Das Urdu-Suffix r@ ist den früher betrachteten Genitivzeichen gegenüber 

keineswegs ein neues Element, sondern dürfte höchst wahrscheinlich mit dem 

Pangäbi-Suffixe d@ zusammenhängen und durch Übergang des Dentals in den 

Cerebral und dann in r daraus entstanden sein. 

Dativ. Als Dativzeichen finden wir im Urdu kö; z. Bra (beie-kö) „dem 

Sohne“, N (beti-kö) „der Tochter“, SO (berö-kö) „den Söhnen“, So Au 

(beriyö-kö) „den Töchtern“. 

An dieses Zeichen schliesst sich das im Bangält vorkommende k@ ganz genau 

an; z. B. SIT® (gan-kE) „dem Manne*“, Sttamittz ( ganer-dig-ke) „den Männern“, 

raicH (närı.ke) „der Frau‘, aralafmtee (närir-dig-ke) „den Frauen“. 

Das Sindht bietet dasselbe Element wie das Bangält, jedoch mit Aspiration 

des anlautenden Oonsonanten, also kh@e; z. B. AST [ei (machara-khe) „der Fliege“, 

ASTTH = (macharani-khe) „denFliegen“, Itz9 & (ghöria-khe) „der Stute“, StISTT IE) 

(ghörini-khe) „den Stuten“. 

Die anderen indischen Dialekte weichen in Betreff dieses Oasus bedeutend ab. 

So bietet das Guzaräti ne; z. B. 24% (dev-ne) „dem Gotte*, ar (devö-ne) „den 

Göttern“, 1 (chö-ne) „dem Mörser, sıanıl (Chöö-ne ) „den Mörsern“ ete. 

Das Marätht verwendet zur Bezeichnung des Dativs s oder Zä; z. B. 

za (devö-s) oder Zara (deva-Ia) „dem Gotte“, at (deva-s) oder Zatrıt 

(deva-lä) „den Göttern“; TIaTI (. sasaryd-s) oder TAATAT (. sasaryd-lü) „dem 

Schwiegervater“, AT (sasaryä-s) oder AA (sasarya-lä) „den Schwieger- 

vätern“. = 
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Im Pangäbi lautet das Dativzeichen z@; z. B. Terz ( gan-täi) „dem Manne“, 

SITTez (Jand-täl) „den Männern; arzaiz (ghöre-täi) „dem Pferde“, SITSaTATT (ghöria- 

ia ;) „den Pferden“. 

Das Assami verwendet zu demselben Zwecke das Suflix 6löi, z. B. AAZTeAtz 

(manuh-ölöi) „dem Menschen‘, AZ LEGE (manuh-bilak-ölöl) „den Menschen“. 

Daran schliesst sich das Nipäli-Suffix 24 vollständig an; z. B. ATAATz 

(mänis-läi) „dem Manne“, AMTISHATT (mänis-heru-läi) „den Männern“; ATTaerTz 

(pötlu-läi) „dem Buche“, TTaSHTz (pöthi-heru-läi) „den Büchern“ ete. 

Von den letzteren Suffixen scheinen mir Assami ölö, Nipält /@ und Marätht 

lü mit Pangäbt tö) zusammenzuhängen und aus dem letzteren durch Übergang des 

Dentals in einen Cerebral und endlich » hervorgegangen zu sein. (Unrichtig 

Lassen, Institutiones pag. 55). 

Darnach hätten wir vier verschiedene Elemente zur Bezeichnung des Dativs 

in den neu-indischen Sprachen zu unterscheiden, als: kö, tat, s, ne. Eine etwas 

genügende Erklärung derselben zu geben, ist mir leider trotz vielen Nachdenkens 

bis jetzt nicht gelungen. 

Accusativ. Der Accusativ fällt fast in allen hieher gehörigen Sprachen 

formell mit dem Dativ zusammen; nur Pangäbi, Assami, Nipält haben eine eigene 

Form dafür entwickelt. 

Im Pangäbi lautet das Zeichen für den Accusativ nd; z. B. TTA_(gan-nü) 

„den Mann“, SIT (ganänd) „die Männer‘; Pierce (ghöre-nü) „das Pferd“, AISATT 

(ghöria-nü) „die Pferde“. 

Im Assami finden wir zur Bezeichnung des Accusativs ök; z.B. TIgTA 

(manuh-ök) „den Menschen“, AI tarnın (manuh-bilak-ök) oder AI arıa 

(manuh-bur-ök) „die Menschen“ etc. 

Das Nipält verwendet zur Bezeichnung des Accusativs das Suffix kan; z. B. 

ATAamnT (mänis-kan) „den Menschen“, mann (mänis-höru-kan) „die 

Menschen‘, atamT (pöthi-kan) „das Buch“, aTAnT (pöthi-heru-kan) „die 

Bücher“ etc. kan und ö% dürften mit Urdu kö (Dat.) zusammenhängen. 

Vocativ. Der Vocativ stellt in den meisten Fällen das reine Thema dar 

und ist also vom Nominativ wenig unterschieden; ist letzteres der Fall, so geschieht 

es mittelst einer Interjection, welche meistens vorgesetzt, seltener angehängt wird. 

Ablativ. Im Urdu lautet das Zeichen des Ablativs se; z. B. _» & (b&1e-se) 

„vom Sohne“, m & (beti-s6) „von der Tochter“, wo, (betö-se) „von den 

Söhnen‘, se Oi, (betiyo-se) „von den Töchtern“. 
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Alterthümlichere Formen dieses Suffixes finden wir im Hindi, wo es se 

sö, sen, aber auch te, t6 lautet. Besonders letztere zwei Formen sind merk- 

würdig, da sie zeigen, dass der Zischlaut hier aus einem älteren Dental hervor- 

gegangen ist. 

An diese Formen 1@, t& schliesst sich das Pangäbi mit seinem Ablativzeichen 

t6, tö an; z. B. Tat (gan-16) „von dem Manne“, IT (gand-t6) „von den Männern“, 

atert (ghöre-tE) „von dem Pferde“, attsaie (ghöria-te) „von den Pferden“. 

Das Suffix 26 findet sich zur Bildung des Ablativs auch im Bangäli; z. B. 

ATS (näri-t6) „von der Frau“, ASCS (prabhu-tE) „vom Herren“. Meistens (bei 

Themen in «) wird aber das Suffix © an ein zweites Suffix, nämlich har, angelehnt; 

2. B. SAZ2CS (gan-hai-tE) „vom Manne“, AAZRCS (putra-hai-tE) „vom Sohne“. 

Was die Bedeutung und den Ursprung des Suffixes hai betrifft, so sind sie mir 

nicht recht klar, da Anknüpfungspunkte in der älteren Sprache mangeln. 

Im Guzarätt lautet das Ablativsuffix thl; z. B. Zqap (dev-thi) oder &4ar (deve- 

thi) „vom Gotte“, Sqıaf? (devö-thi) „von den Göttern“, ia? (chö-thi) „vom Mörser“, 

PIEMENG (Chöö-thi) „von den Mörsern“. Offenbar ist es dasselbe Suffix wie im 

Pangäbt und Bangält — mit Übergang des & in ‘ und unregelmässiger Aspiration 

des z, welches die Mittelform zum Urdu s£ bildet. 

Im Marätht treffen wir zur Bezeichnung des Ablativs folgende Suffixe: tin, 

hün, ün. Offenbar sind in und hän aus tün entstanden , ebenso wie oben s@ aus 

te; tüm ist aber mit {© vollkommen identisch und verhält sich zu demselben wie 

oben sö zu se. Diese Suffixe werden aber einzeln seltener gebraucht, sondern 

meistens wird Zn» mit dem Worte päs — altind. pärgva „Seite“ zusammengesetzt, 

woraus das volle Ablativsuffix päs-&n entsteht (vgl. oben beim Bangäli). Darnach 

bedeutet die Fügung „von der Seite weg“; z.B. zatıTaa (devä-päs-ün) „von Gott‘, 

Zara (devä-päs-ün) „von den Göttern“, STFTATaTzI=T (sasaryä-päs-ün) „vom 

Schwiegervater“, TETATATEIT (sasarya-päs-ün) „von den Schwiegervätern“ etc. 

Dasselbe Element und denselben Vorgang finden wir auch im Sindhi wieder. 

Dort lautet das Ablativzeichen ö, @ auch @ und wird mit khe, „zu“ (Zeichen des 

Dativ-Accusativs) zusammengesetzt, wornach es zu khö, khü, khä wird; z. B. 

ITEH AT ghöria-khö), ITER 3 (ghöria-khü) oder ATS @T (ghöria-khä) „von der 

Stute *, SITSTT at ghörini-Ihö), artist g (ghörim-khü) oder attzia at (ghörini- 

khäa) „von den Stuten“. 

Im Assami lautet das Ablativsuffix ©; es scheint, gleichwie rn im Maräthi aus 

tün, ebenso aus Zö (im Bangält) entstanden zu sein; z. B. AT (manuh-€) „von 

dem Menschen‘, Az tar (manuh-bilak-2) „von den Menschen‘. 
Novara-Expedition. Linguistischer Theh. 19 
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Was nun den Ursprung des allen diesen Suffixen zu Grunde liegenden Ele- 
mentes tö (dies scheint mir seine älteste Gestalt zu sein) anlangt, so erkenne ich 

in demselben das alte Sanskritsuffix tas (vor Tönenden £ö), welches schon im 

Präkrit häufig für die organische Casusendung gebraucht wird. 

Instrumental. Im Urdu lautet das Zeichen des Instrumentals nö; z. B. 
3 & (bEte-ne) „durch den Sohn“, 0 (beti-ne) „durch die Tochter“, 2 05% 

(betö-ne) „durch die Söhne“, 4 Oz (betiyö-ne) „durch die Töchter“. 

Im Hindi kommen ausser »© auch die Formen ne, ni und na vor. 

An die Urdu-Form schliesst sich das Pangäbt an. Dort lautet das Instru- 
0 A an 2 A r ASEBLA mentalzeichen ebenfalls ne; z. B. IT (gan-ne) „durch den Mann“, TA (ganä-ne) 

„durch die Männer“, TI (ghöre-ne) „durch das Pferd“, atsatı (ghöria-ne) 

„durch die Pferde“. 

Im Maräthi kommt neben n© auch (gleichwie im Hindi) die Endung »a vor; 
EN EN AR % r ES aa EN EN aa = IR 

z. B. at (devä-ne) „durch den Gott“, auch ZATT (devä-na), Kat (deva-ne) 
. eis: N - A = 

„durch die Götter“, auch ZaIT (deva-na). 

Was den Ursprung dieses Elementes betrifft, so leite ich es von dem Instru- 

mental Masculin der «-Ihemen im Sanskrit ab, der bekanntlich &-na lautet und 

sich am reinsten im Hindi- und Maräthi-Suffix erhalten hat. 

Abweichend von den eben betrachteten Sprachen bilden den Instrumental das 

Bangäli, Guzaräti und Sindhi. 

Im Bangält wird der Instrumental durchgängig durch den Ablativ vertreten, 

was auch im GuZarätt stattfinden kann, z. B. Z4a? , 2a? , Zausir- In letzterem wird 

häufiger der Locativ in & (vgl. denselben weiter unten) zu demselben Zwecke ver- 

wendet, jedoch meistens mit der Partikel karz, karine „durch“ verbunden; z. B. 

z4 (dev-E) „durch den Gott“, Saran (devö-E) „durch die Götter“, <ax2T (deve-kari) 

oder &4y4273 (deve-karöne) „durch den Gott“, SALK2T (‘ evröe-karı) oder ZHany2Ta 

(devöe-karine) „durch die Götter“. 

Im Sindht wird das Thema der obliquen Casus ohne jegliches Zeichen als 

Instrumental verwendet. 

Local. Am besten erhalten erscheint diese Form im GuZarätt und theil- 

weise im Baheäli. In ersterem Idiom tritt © als Zeichen des Locals auf, das ich 

mit dem Zeichen € (a-i) bei Themen in «im Sanskrit identificire. Eine Übertragung 

desselben auf alle Themen konnte um so leichter eintreten, als bekanntlich die 

Themen in a nach und nach eine überaus grosse Beliebtheit und Verbreitung 

gewonnen haben. Daneben findet sich noch eine zweite Bildung mittelst der Partikel 
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 mä „in der Mitte“, die mit besonderer Vorliebe gebraucht wird. Beispiele dafür sind: 

«4 (deve) „im Gotte“, auch &ani (dev-mä), san (devö-6) „in den Göttern“ auch 

sam (devöö-mä); wa (kavi-ye) „in dem Dichter“, xtuaa (kaviyö-ye) „in den 

Dichtern“. 

lm Bangält finden wir das Zeichen © nur bei den alten Nominalformen in a, 

die mit zwei Consonanten auslauten und also im Nominativ das sonst stumme « bei- 

behalten, z. B. ca (putre) „in dem Sohne“. 

Sonst wird der Local mittelst des Zeichens 7€ gebildet, d. h. meiner Ansicht 

nach durch den Ablativ ersetzt. 

Das Urdu hat den Local als Casus ganz verloren und muss denselben gleich 

dem Guzarätt in seiner zweiten Bildungsform mittelst der Postposition m& umschrei- 

ben; z. B. ine Zu (bete-me) „im Sohne“, uw Öyb (betö-me), „in den Söhnen“, 

ur > (berr-me) „in der Tochter‘, vu O5 (betiyö-me) „in den Töchtern“ etc. 

Das Pangäbi bildet den Local mittelst des Suflixes vie'; z.B. Tata (gan- 

vie) „im Manne“, Ita (ganä-vic) „in den Männern‘, grad (ghöre-vic) „im 

Pferde“, attzattaet (ghöriä-vic) „in den Pferden“. 

Im Marätht finden wir meistens das Zeichen t zur Bezeichnung des Locals; 

z. B. Zatt (devä-t) „im Gotte“, Tata (devä-t) „in den Göttern“, ATztet (sali-t) 

„in der Schwägerin“, ATKAlrt (sälya-t) „in den Schwägerinnen“. 

Daran schliesst sich das Assami-Suffix öt unmittelbar an; z. B. TAIXTat (manuh- 

öt) „im Menschen‘, AI Tartantet (mahuh-bilak-öt) „in den Menschen“. 

Eine befriedigende Erklärung des im Marätht und Assamt verwendeten Ele- 

mentes £ vermag ich leider nicht zu geben, ich vermuthe in demselben eine Ver- 

stümmlung der sanskritischen Partikel antar. 

Um nun das bisher Vorgetragene dem Leser concret vor die Augen zu führen 

und die Gestaltung der Declination in den einzelnen Sprachen zu zeigen, wollen 

wir die nachstehenden Paradigmen folgen lassen. 

I. Urdu. 

Singular, Plural, 

Nomin. la») (adhä) „Blinder“. Nomin. ge (adhe) 

- Genitiv. 2] (ädhe-ka). Genitiv. Kosas] (ddhö-kä). 

JS! (ädhe-ke). | Sy 8 (adhö-ke). 

JS! (adhe-ki). Sax] (adhö-kr). 

1 Im Sindht TATET (vie) „in’ der Mitte“. 
19% 
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Singular. . Plural, 

Dat. Acc. S 2x (üdhe-kö). Dat. Acc.  SOsa| (üdhö-kö). 

Vocativ. gas! (al adhe). Voeativ. 9% &1\,s\ (ar adhö). 

Ablativ. se B| (a@dhe-se). Ablatıv. se O2) (adhö-se). 

Instrum. 28 &| (adhe-ne). ‚ Instrum. go (ddhö-ne). 

Locat. uw 2a| (ddhe-me). Locat. 04 058 | (adhö-me). 

1I. Bangäli. 
Singular. Plural. 

Nomin. arm (balad) „Ochs“. Nomin. AAITAT (balad-erä). 

Genitiv. Ara (balad-er). Genitiv. aramamotz (balad-er-dig-Er). 

Dat. Acc. AMTR (balad-ke). Dat. Acc. ArmamaTzS (balad-er-dig-ke). 

Voeativ. AM (balad). Voeativ. AMIMAT (balad-era). 

Ablativ. AFrWBERTS (balad-haite). Ablativ. ATWAMOrTS (balad-er-dig-ete). 
Instrum. AMIMES (balad-ete). Instrum. AFTCHAMOITS (balad-er-dig-ete). 

Locat. AIMS (balad-ete). Locat. AHTWAMONTS (balad-er-dig-ete). 

II. Sindhi. 
Singular. N Plural. 

Nomin. AER (macharu) „Mücke“. Nomin. AST (machara). 

Genitiv. A&T at (machara-g6). 32 Genitiv. ASTA at (macharani-g6). 

AST it (machara-gi). * ASTIAT at (macharanı-gi) 

AST SIT (maclhara-gü). > SIT (macharani-gä). 

AST I (machara-ga N SISR: ASTA Sr (macharanr-gü). 

Dat. Ace. AST gs (malhara-khe). g Dat. Ace. ASTA TI (macharanı-khe). 

Voeativ. T AST (€ machara). Voeativ. 7 ARTT IE macharö). 

Ablatıv. AST TIT machara-khö). 36 Ablativ. ASTIA ST (macharanı-khö). 

Instrum. AST (machara). Instrum. ASTIA (macharane). 

Locat. AST En (machara-me). m Loeat. ASTA ei (macharani-me). 

IV. Guzaräti. 
Singular. Plural. 

Nomin. <q (dev) „Gott“. Nomin. Sa (devö). 

Genitiv.  Zaqı (dev-nö). Genitiv. Zara (devö-nö). 

Sq4r (dev-ni). Sardr (devo-ni). 
<ad (dev-nü). sad (devö-nu). 

eyaı (dev-nü). Sardı (devö-nä). 

Sup (dev-m). air (devö-nd). 
Suai (dev-na). Sarıi (devö-nä). 

Dat. Acc. <aı (dev-ne). Dat. Acc. Sal (devö-ne). 

Vocativ. 212. &4 (are dev). Vocativ. anal or: (ahö devö). 

Ablativ. Zusp (dev-thi). Ablativ. cars? (devö-thi). 

aa? (deve-thi). 



Instrum. 

Loecat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Ablativ. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceusatiıv. 

Ablativ. 

Instrum. 

Locat: 

_Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accusativ. 

Vocativ. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loeat. 

7a (dev) „Gott“. 

Sanskrit - Sprachen. 

Singular. 

sasip (dev-thi). 
Sgafp deve-thb). 

a (dev). 
Gay2T (deve-kari). 

Saar (deve-karine). 

<q (dev-6). 

Gani (dev-ma). 

Instrum. 

Locat. 

V. Maräthi. 
Singular. 

ZaTaT (deväa-ca). 
zatal (devä-cı). 

ZATT (devä-ca). 
TAT (deva-ce). 
TAT (deväs). 
AATAT (deva-ia). 
RELLIGG) (dev d-pasün). 

aarı (devä-ne). 

FatT (derä-na). 

za (deva-t). 

| 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

VI. Pangäbi. 
Singular. 

ITST (ghörä) „Pferd“. 
NZAT ( (ghöre- dä). 

ig? at (ghöre-di). 

AIR Dr, de). 

arzait (ghöre-tai). 

TI (ghöre-nü). 

Arge (ghöre-te). 

re rn! (ghöre-ne). 

atztae (ghöre-vie). 

Nomin. 

Genitiv. 

Datıv. 

Aceusativ. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loeat. 

VII. Nipäh. 
Singular. 

aaa (mänis) „Mann“. 

anaazıt (mänis-kö) ete. 

ATTTARATT (mämis-lär). 

ATMTTHT (mänis-kan). 
Teer (he mänis). 

AT = | Ta TaaTaT (mänis-desi-vätö). 

ATtATaRA (mänıs-Ie). 

Ama (mänis-vise-m a .). 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceusativ. 

“Voeativ. 

Ablativ. 

Instrum. 

Locat. 

149 

Plural. 

Zain (devö-thi). 

San (devö-e). 

zalann2? (devöe-kar?). 

Saanya ri (devöe-karine). 

Saran (devö-e). 
sani (devö-mä). 

Plural. 

Ta (deva). 
ZalaT (deva-ca). 
zatat (deva-ce). 

zatd (deva-ca). 

al (devä-ce). 
zalı (devä-s). 
AteT (deva-lä). 

aatutaıT (deva-päsan). 

zatet (deva-ne). 

Tat (deva-na). 

zalt (deva-t). 

Plural. 

ie: (ghöre). 

ATSATZT (ghöria-dö). 

attzatzt (ghörra-de). 

atfzatz (ghöria-de). 
ZURDIGIE (ghöria-taı). 

attzatı 

ae (ghöria-te). 

SLREIG| ghör va-ne). 

attzatadı (ghörra-nie). 

(ghörra-nü). 

Plural. 

AMATER (mänıs- -heru). 

ATI Kant (mänıs-heru-kö). 

ATTASHT (mänis-heru-lär). 

ATIARR FT (mänis-heru-kan). 

S AMTAER (he mänis-heru). 

ATTASHETTATET (mänis-heru- 
desı-vatö). 

ATTTTRE (mänis-heru-le). 

ATI RTaUTT (mänıs-hern- 

vrse-ma). 
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VIII. Assami. 

Singular. Plural. 

Nomin. IT "(manuh) „ Mensch“. Nomin. ATS TAT (manuh-bilak). 

Genitiv. ATEM (manuh-ör). Genitiv. TIRTATAIT (manuh-bilak-ör). 

Dativ.  FTITIMTZ (manuh-ölöi). Dativ.  ATSTarHTeTz (manuh-bilak- 
ölör). 

Accusativ . aan (manuh-ök). Aceusativ. AIZTARHH (manuh-bilak-ök). 

Ablativ. AIG (manuh-e). Ablativ. MISTICTH (manuh-bilak-E). 

Local. zT (manuh-öt). Local. MAIGTARTHTE (manuh-brlak-öt). 

Adjectivum. 

Das Adjectivum stimmt in den neu-indischen Sprachen mit dem Substantivum, 

zu dem es gehört und dem es zumeist vorangeht, im Geschlechte und Casusthema, 

seltener in der Zahl überein. Eine eigene Casusendung kommt ihm nur dann 

zu, wenn es substantivisch gebraucht wird. 

Das Adjectivum unterscheidet also in jenen Sprachen, die ein Neutrum kennen 

(Guzaräti und Märäthi), drei Geschlechter, in den übrigen, welche das Neutrum 

eingebüsst haben, nur zwei. 

Zeichen des Femininums ist, wie beim Substantivum, 2, meistens mit Ausschluss 

der anderen beim Substantivum angeführten Exponenten, Zeichen des Neutrums m. 

Wir wollen nun die Verwendung und Formung des Adjecetivums in den ein- 

zelnen Dialekten näher betrachten. 

Im Gu&arätt, wo Übereinstimmung in Geschlecht und Casusthema_ statt- 

findet, sind die Endungen des Adjectivums folgende: 
Masec. Fem. Neutr. Mase. Fem. Neutr. 

Singular. ö Ü 7 Plural. ä 2 a 

oblig. Cas. &, & € ä, € oblig. Cas. & e ä 

Als Beispiel mag das Adjectivum au21 (särö) „gut“ mit den Substantiven 

2A5l (rastö) „Weg“ m., sr (chödi) „Mädchen“ f., uieg (pädadü) , le n. Ver- 

bunden, dienen. 

I. Masculinum. 
Singular. Plural. 

Nomin. AZ 25 (särd rastö). Nomin. Aı2ı 2Xsıani (särä rastä-). 

Genitiv. 121 2A (särä rastä-nö) etc. Genitiv. 2121 2Asılanldl (sära rastäö-nö). 

Dat. Acc. zu2ı 2Astld (Bärd rastä-ne). Dat. Acc. 21 2 12Mld (sara rastäö-ne). 

Voecativ. 2121 24sıl (särd rastä). Voecativ. A121 2Xsıanl (sära rastäö). 

Ablativ. 212. 2xsie[r (sare raste-thi). Ablativ. 2121 2sanlar (süra rastäö-thi). 

Instrum. 12. 225 (süre raste) etc. Instrum. 2121 2Xsıanlan (särd rastäö-e). 

Loeat. AI2. 2a (säre raste). Locat. Al2ı 2sııanian (sürü rastaö-e). 

Alzı 2Xstmni (Sara rastä-ma). Al2ı 2asıanlai (sära rastäö-ma). 
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II. Femininum. 

Singular. - Plural. 

Nomin. 2127 siir (sari Chödi). Nomin. 2127 ran (särı"chödizö). 
Genitiv. 2127 Slurdi (sürschödinö) ete. Genitiv. 127 SWraHM (särıchödid-nö). 

Dat. Acc. 1127 sliri (sürschödne). Dat. Acc. 4127 ohiranid (sürı Chödiö-ne). 

Voeativ. A127 Sir (sürschöd). Vocativ. 2127 iuranl (sarschödiö). 

Ablativ.. 2127 siirar (sürchödithi). Ablativ. A127 sliranlar (särı"chödrö-thr). 

Instrum. 2127 irn (särı'chödile). Instrum. 2127 Sranıan (sürschödö-e). 

Locat. A127 alirai (sürschödıma). Loeat. A2T Siraniai (sürrchödiö-mä). 

III. Neutrum. 

Singular. Plural. 

Nomin, PIE) uied (sür& padadü). Nomin. A2i uieyi (söra padada). 

Genitiv. 2121 Uiesidi (süra padada-nd) ete. | Genitiv. 2121 uissianlal (sürd padadäö-nö). 

Dat. Ace. 121 uisisıt (sara padadä-ne). Dat. Ace. 121 uiesıanid (sürd padadaö-ne). 

Voeativ. 2121 uiesı (sürd padadä). Vocativ. 2121 uissıanl (särd padadäö). 

Ablativ. 2 uies ar (säre padade-the)). Ablativ. a2 ulesıaniar (sara padadao-thr). 

Instrum. 212, uigs (säre padade). Instrum. 2121 uiesianlan (süra padadäö-e). 

Loeat. Al2ı ulssini (sürd padada-ma). Loecat. Ar2ı Hissanlai (sära padadao-ma). 

Im Maräthi endet das Masculinum in & (mit Ausnahme der consonantischen 

Themen), das Femininum in ? und das Neutrum in a und wird, mit dem darauf fol- 

genden Nomen verbunden, förmlich wie ein Compositum behandelt; z. B.: ART apa 

(bhalä purus) „ein guter Mann“, art rat ( bhalı kanyä) „ein gutes Mädchen“, 

Met ATT (bhala dän) „ein gutes Geschenk“. — Bezeichnung des Numerus und 

Casus findet nur dann statt, wenn das Adjeetivum substantivisch gebraucht wird. 

Im Pangäbi endet das Masculinum mit einem Nomen im Nominativ ver- 

bunden in ä, sonst in ©, das Femininum in :. Im Plural bekommt das Masculinum 

die Endung ©, das Femininum die Endung :@; z. B.: Mat ana (söhand purus) 

„ein schöner Mann“, Atstt at (söhani tivi) „eine schöne Frau‘, MET ARTE 

(söhane purus-nü) „einen schönen Mann“, cal Une (söhane purus) „schöne 

Männer“, Atz-Ttat Alaıtat (söhanzä tivia ) „schöne Frauen“. 

Im Sindhi stimmt das Adjectivum mit dem Substantivum in Geschlecht, 

Uasusthema und Zahl vollkommen überein. Die Bezeichnung dieser Verhältnisse 

wird analog jener beim Nomen ausgedrückt; z. B.: ta ATIS (garıbu märkü) 

„der arme Mann“, 1711 SITet (garıbi jala) „die arme Frau“, auch tat (: garibini) 

oder PRLT AUN (garıbini), m Ta Atze (garıbamarhü ) „die armen Männer“, Tsd Te 

(garıbyü galä) oder MIHAUA TA (garibinya galü ) „die armen Frauen“. 

Die weitere Flexion ist folgende: 
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Masculinum. 

Singular. n 

Genit. a ATTFA at (garıba märhua- | Genit. 

J0). 
Dat. Acc. Ta ATSFA A I (garı'ba märhua- | Dat. Ace. 

khe). 

Vocat. T ara ATIS (© garı'ba märhü). Vocat. 

Ablat. mia ATTFA El (garıba märhua- | Ablat. 

khü). 

Femininum. 

Singular. 

Genit. HPRLELUG SIT Migarıbinia gala- | Genit. 

gJö). 

Dat. Acc. NIT STE (garibiniagäla- | Dat. Acc. 
khe). 

Vocat. T ie TeT (E garıba gäla). Vocat. 

Ablat. status tert IcR (garibina Ablat. 

gäla khu). 

Plural. 

7 Tate ATZE at (garı'banı 

märhuni-gö). 

apa ATTSTT Ic] (garı'banı 

märhuni-kh£e). 

T rat ATZFAT (€ garıbö mär- 

huö). 

aaa MISST ES (garı'bam 
mür hunı-khü). 

Plural. 

HEREDIG| SITerTeT at M garıbyani 

gäluni-g6). 

aytsatı STTertieT a ( garibyanı 

gäluni-khe). 

T TITSA STR, (€ garbyu gälu). 

arTtsatı tete Ei (garibyanı 
gälunkd -khi). 

Im Urdu stimmt dasAdjectivum mit dem Substantivum, zu welchem es gehört, 

in Geschlecht und Casusthema, seltener in der Zahl überein; z. B.: 

lark&) „der gute Knabe“, SH ‚se (acchi larkı) „das gute Mädchen“ 

| \g3) >| ( nn 

$:) 0 See 

(acche larke) „die guten Knaben“, ol „> (acchi larkiy&) „die guten a 

Die Flexion ist foleende: 

Singular. 

vH 
rl 
Genit. BIER: „en (acche larke-kä). 

Dat. Acc. $ I; si! (acche larke-kö). 
Ablat. Be ‚sen (acche larke-se). 

Singular. 

Genit. vH sen (acchlarkı-ka). 

Dat. Ace. > Ss ‚ser facchrlarki-kö). 

Ablat. gr e$ se facchlarkı-se). 

Masculinum. 

I 

Genit. 

Dat. Ace. 

| Ablat. 

Fentininum. 

Genit. 

Dat. Ace. 

Ablat. 

Plural. 

vosH sen (acche larkö-kö). 

SSH >| (acche larkö-ko). 

OH see! (acche larkö-se). 

Plural. 

\8S 3 sin (acchr larkiyo-kä). 

Se > =] sen (acchlarkıyö-kö). 

Se 0,5 sen (accht larkiyö-se). 

Im Bangäli stimmt das Adjectivum mit dem Substantivum nur in Betreff 

des Geschlechts überein, das hier meistens durch @, seltener durch ? bezeichnet wird. 
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Was die Steigerung des Adjectivums betrifft, so wird sie durch eine Operation, 

welche in die Syntax gehört, vollzogen. Man setzt dabei den Gegenstand, mit dem 

verglichen wird, in den Ablativ, ohne am Adjectivum eine Veränderung vorzu- 

nehmen. Nur das Bangält hat Comparativ- und Superlativformen aufzuweisen, die 

aber sämmtlich aus dem Sanskrit herübergenommen sind. 

Pronomen. 

Erste und zweite Person. 

Der ersten und zweiten Person des Pronomens liegen in allen neu-indischen 

Dialekten die Präkritthemen: Singular erste Person ma-, zweite Person £ux-, Plural 

erste Person amha (altind. asma), zweite Person tumha, tumma (altind. ein nicht 

nachweisbares Zusma) zu Grunde. Auch sonst schliessen sich einzelne Formationen 

an bestimmte Präkritformen genau an. Der Nominativ Singular der ersten Person 

hat auch hier meistens wie im Alt-Indischen eine besondere Form, die sich aus der 

alt-indischen entwickelt hat. Die Formation der sonstigen Verhältnisse ist principiell 

von der beim Nomen eingeführten nicht verschieden. Wir wollen im Folgenden die 

einzelnen Dialekte der Reihe nach einer Betrachtung unterziehen. 

I. Urdu und Hindi. 

Erste Person. 

Singular. Plural. 

Nomin. O4» (maß) Zt (hai) EX (Nö). Nomin. > (ham) TA (ham). 

Genitiv. Its (mera) ATT (meran). Genitiv. La (hamara) FATT (hamäran). 

Ss (mere) AR (mere). | S\er (hamäre) TAT (hamare). 

Sr (mer) Art (mere). S\2 (hamari) TATIT (hamäri). 

Dat. Ace. Eer> (mugh-kö) AT AT (mö-kaü). | Dat. Ace. Ip (ham-kö) TAT FT (haman- 

kau). 

Ablativ. Se (mugh-se) mar (mö-s0). Ablatıv. ET. (ham-se) RAT at (haman- 

86). 

Instrum. © UW (mai-ne) MA (mö-ne). Instrum. @ 2 (ham-ne) SAT ni (hamö-ne). 

Loeat. O4 (mugh-me JATa (mö-pav). | Locat. Orr (ham-me) TA Q (ham-pai)). 

Zweite Person. 

Singular. Plural. 

Nomin. 9 (td) A (tü) A (te). Nonıin. 5 (tum) AA (tum). 

Genitiv. I (terä) Art (terau). Genitiv. Ile /tumhära )AFTTIT tumhärau), 

58 (tere) AT (tere). SoWE (tumhäre )FRTT (tumhäre). 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 20 
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Singular. Plural. 

Genitiv.  $,% (tEri) Art (teri). Genitiv.  sylee (tumhäri) Arzt (tumhäri). 

Dat. Ace. $+d ug h- kö)at AT (tö-kau). Dat. Ace. Sf (tum-kö) Ar AT tum-kaü). 

Ablativ. Beer: X (tugh-se) aar (tö-sö). Ablatıv. Sf (tum-se) AA AT (tum-s ö). 

Instrum. sr (tö-ne) ma (tö-ne). Instrum. Sg Ä (tum-ne) AA 2| (tum-ne). 

Locat. 18,0 Be (tugh-me) At U (tö-par)). Loeat. O4 f (tum-me)) a a (tum-par). 

Davon entspricht der Nominativ Singular erster Person im Hindi ZT (haü) oder 1 

(hö) dem Nominativ im Präkrit & (ham) statt aham; — die Themen -+* (mugh), 

4 (tıgh) entsprechen den Genitiven im Präkrit NSST (manggha), AST (tuggha) ; 

_ (ham) entspricht präkrit. amha, das aus ahma (= asma) entstanden ist; dabei 

f (tum) statt tumh (vgl. tumh- 

ärä) entspricht vollkommen präkrit. zumha (statt tuhma). In Bezug auf die Erklä- 

ist sowohl anlautendes als auslautendes a abgefallen. 

rung von 1% (tErä) ete. ist besonders der Hindi-Nominativ A (26) wichtig. — Die 
'Genitivformen in r& sind besonders mit den Substantivformen in -d@ (im Hindi 

und Pangäbi) zu vergleichen. Den allmäligen Übergang des Dentals in einen Cere- 

bral und schliesslich in r bestätigen besonders die gleichen Genitivformen im Pan- 

gäbt (s. weiter unten). 

II. Sindhi. 

Erste Person, 

Singular. Plural. 

Nomin. AS (an) AT(ä) od. AT (ma). Nomin. HA /asi). 

Genitiv. Agat (mühu-gö). Genitiv. Tat asa-g6). 

Dat. Acc. At A mä-khe) A (mü-khe). Dat. Acc. AT I (asä-khe). 

Ablativ. AT a (ma-khü) Aa (mäü-khü). Ablativ. HAT ag (asa-khü). 

Zweite Person. 

Singular. Plural. 

Nomin. a (tu). Nomin. Asset (tavht) Ast (taht). 

Genitiv. AS (tühu-go). Genitiv. ASTA (tavha-96) AZT IT (taha- 
g6). 

Dat. Ace. AT (tö-khe). Dat. Acc. TS&T Ü (tavhä-khe) ATT A (taha- 
| khe). 

Ablativ. AT (tö-khü). Ablativ. ASSTE (tavha-khü) ARTE 
(taha-khü). 



Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Lovat. 

Sanskrit- Sprachen. 

III. Pangäbi. 

Erste Person. 

Singular. 
ar 7 

HT (mai). 

| A 

TI T(merä). 
Se ee! =. 
Man (meretat). 

Sa 
Sa mainü). 

Sm A,/4A AI (merete). 
SNEHEN 24 E 
TT (maine). 
NEN N 2 

mad (merevid). 

Nomin. 

Genitiv. 

Datıv. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Loecat. 

Zweite Person. 

Singular. 

A (tu). 

AT (terä) oder auaT (tudhadü). 

Arellz (teretäi) oder AHATE (tu- 
dhatai). 

Aa (tuhanü) oder aaT (Eu- 

dhanü). 

AT (terete) oder UA (tudhate). 

Az (tuhane) lu (tudhane) oder 

A (tü-ne). 

A? Tau (terevic) oder astra tu- 

dhawie). 

| Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loeat. - 
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Plural. 

Hat (asi). 

HUTST (asädä). 

AAITSTIT (asäderäi). 
ATI (asänd). 

ATS (asädete). 

HAT (asäne). 

yatrzlaı (asädevie). 

Plural. 

at (tus?). 

AaATST (tusädä). 

AATSAE (tusädetati). 

aa (tusant). 

EISEN 

AATSA (tusädete). 

ee . A A 

At (tusäne). 

AATSTAU (tusädevie). 

Wie aus der Übersicht zu ersehen, stimmen Sindht und Pangäbi in Betreff der 

Pluralformen vollkommen mit einander überein. as?, as? gehen offenbar auf asma 

zurück, ohne dass dabei s in h übergegangen; ebenso gibt Pangäbi tus? das alte 

tusma vollkommen wieder. 

Nomin. 

Genitiv. 

IV. Maräthi. . 

Erste Person. 

Singular. 

AM Mi). 
FIIMT (mägha) ATRT (mäghi) ete. 

Dat. Ace. AST (maglä) ArAT (malä). 

Nomin. 

Genitiv. 

Plural. 

ATFzT (ämhi). 

ATTAT (ümeö). 
Dat. Acc. ATFSTA (ümhäs) ITFGTAT (üm- 

hälä). 

20 * 
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Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dr. Fr. Müller. 

Singular. 

ATATTATEIT (mäghyäapäsün). Ablativ. 

FIAT (mäghyäne). Instrum. 

ATTUITT (mäghyät). Locat. 

Zweite Person. 

Singular. 

a (ta). Nomin. 

AMT (tughä) ete. Genitiv. 

AST (tugla) TAT (tulä). Dat. Acc. 

ATITATIT (tughyapäsün). Ablativ. 

am Tat (tughyane). Instrum. 

Ant (tughyät). Loeat. 

V. Guzaräti. 

Erste Person. 

e Singular. 

$ (ha). Nomin. 

az (marö) ete. Genitiv. 

AA (mane) \2, (märe). Dativ. 

Hd (mane). Accus. 

Al2lar (maräthi) oder £ jp (huthi). | Ablatıv. 

Al2ıar (märäthi). Instrum. 

Al2ar (märethi), ap (methi). 

Al21ai (märäma) oder FRI (hama). | Locat. 

Zweite Person. 

Singular. 

si, (da). Nomin. 

suzi (ärd). Genitiv. 
sıi (tane) m? (täre). Dativ. 

ii (fane). Accus. 

su2ıar (üräthi). Ablativ. 

si (te). Instrum. 

su2ıni (Türäma). Loeät. 

VI. Bangäli. 
Erste Person. 

Singular. 

BE? (mu). Nomin. 
I ... 

OMA (mör). Genitiv. 

Plural. 

AITFSTET (ümhähün). 

ATFTTA (ümhäne)., 

ATFTIT (ümhät). 

Plural. 

AFRT (tumli). 
ATAT (tumeä). 

AFRTE (tumhäs) ac (tum- 

häläa). 

FRIST (tumhähon). 

AFZTA (tumhäne). 

Arzt (tumhät). 

Plural. 

ana (ame). 

annl2) (amarö) ete. 

annı (amne), 24112 (amäre). 

ana (amne). 

am21ar (amäräthi). 

aAH2 12T (amäräthk). 

ander (amärethi), anne famerh). 
annl2ıni (amüräma). 

Plural. 

sin (tame). 

stai2\ (tamäro). 

std (tamne) a2, (tamäre). 

sind (Tamne). 

stal2 17 (Tamaräathi). 

stl (tame). 

12.10 (Tamärama). 

Plural. 

ANM (mörs). 

anratorz (mördiger). 
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Singular. Plural. 

Dat. Ace. OMTE (möke). Dat. Acc. ntatwitT® (mördıgke). 

Ablatıv. Ablatıv. 

Locat. CTTS (möte). i Loecat. anamotts TS (mördıgete). 

Instrum. Instrum. 

Zweite Person. 

Singular. Plural. 

Nomin. = (tur). Nomin. Stat (törä). 

Genitiv. [SCHE (för). Genitiv. cStafmetz (tördiger). 

Dat. Acc. (SIE (töke). Dat. Acc. STATS (tördıgke). 

Ablatıv. Ablativ. 

Instrum. ) CSITS (töte). Instrum. ' cStAMmUtTS (tördigete). 

Locat. Loeat. 

Diese Pronominalformen, welche auf die alten Singularstämme »na und tu 

zurückgehen, werden jedoch nur in gemeiner Rede verwendet; in der gewählteren 

Sprache bedient man sich anderer Formen, welche auf die alten Pluralthemen 

amha- und tumha- zurückgehen. Nachdem diese Stämme hier Singularbedeutung 

gewonnen, haben sie durch die gewöhnlichen Mittel auch Pluralformen aus sich 

erzeugt. Ähnliches geschieht auch im Hindästänt, wo > (ham), £ Ä (tum) oft im Sinne 

von „ich“, „du“, gebraucht werden, wobei dann „wir“, „ihr“ durch - Ss, e (ham-lög), 

een, wir Leute“, SE c (tum-lög) wörtlich „ihr Leute“ ausgedrückt en müssen. 

Die gewählteren en des Bangäli sind folgende: 

Erste Person. 

Singular. Plural. 

Nomin. Sm (ämı)). Nomin, SM (ümrä). 

Genitiv. SM (ümär). Genitiv. SMART (ümärdıiger). 

Dat. Acc. STATE (ümäke). Dat. Acc. Stmratmte® (ümärdigke). 

Ablativ. | Ablativ. 
STIMTS (ümäte). : 

Instrum. ( ı Instrum. ) STAATS (ümärdigete). 

Loeat. SMART (ümai). Locat. 

Zweite Person. 

Singular. Plural. 

Nomin. Sa (tumi). Nomin. CSA (tömräa). 

Genitiv. Cola (tömär). Genitiv. STAMMTE Htömärdiger). 
Dat. Acc. CSIMTR® (tömäke). Dat. Acc. CStTtatwT® (tömärdigke). 

Ablativ. Ablatıv. ’ 
CSTTITS (tömäte). 

Instrum. ne Instrum. ) CStTTAMOITS (tömärdıgete). 

Locat. OST tömäi). Locat. 
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Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accus. 

Ablativ. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Datıv. 

Aeccus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Loecat. 

Singular, 

FT (mä,). 

Art (merö). 

ART (malär). 

AMT (mäkan). 
SERN = 

Tr tmatzı (madesıinätö). 

IEEN % 
Te (maile). 

> NA NS 
aut (mavısema ). 

Singular. 

A (ta). 

AMT (täkö). 

ArTz (talär). 

An (täkan). 

AZTMATzt (tädesivätö). 

Art (tale). 

etaraıt (tavısema ). 

Dr. Fr. Müller. 

VII. Nipäli. 

Erste Person. 

Nomin. 

Genitiv. 

Datıv. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Zweite Person. 

Nomin. 

Genitiv. 

Datıv. 

Acceus. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loecat. 

Dritte Person. 

Plural. 

SITET (hamiheru). 
TTIHSTHT (hamiherukö). 
TIPTSATTZ (hömiheruläi). 

Falccacıoi (hämiherukan). 

Zr 1z Rat Tatzı (hämiherudestı- 

väatö). 
SEES IB 

Ca Tz net (hümiherule). 
2 EN ie % a 

RT TASATaUHT (hämiheruvisema). 

Plural. 

alcacepT (timkheru). 

TATRA (timiheruko). 
KGGIESCEPTGGU KG (timiherulär). 

MARI (timiherukan). 

llaca et (timiherule). 

IGIECPTELEG (Eimrheruvisemä). 

(timiherudesı- 

vatö). 

In Bezug auf die hier gebrauchten Formen stimmen die neu-indischen 

Sprachen mit einander ganz überein. Wir finden hier den Stamm za-, Nominativ 

sa, der meistens in correlativer Bedeutung auftritt, ferner die beiden Stämme 

‘ und «. Die Themabildung dieser Stämme schliesst sich an die alt-indische an, 

insofern als die in einigen Casus dort stattfindende Erweiterung mittelst -sma 

hier im Singular ganz durchgegriffen hat. — Im Plural wird das Thema mittelst 

-in gebildet, das ich mit dem beim Nomen vorkommenden Öö etc. für identisch 

halte. 

Wir wollen die Formen in übersichtlicher Zusammenstellung hier folgen 

lassen. 
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A. Stamm ta. 

Urdu. Pangäbi. Nipäli. Bangäli. 

Singular. 

30 (8). AM (0). AA (tun). CAR (sei). 

K (tis-kä). TIHZT (tis-da)". ENT (tas-kö). StErA (tähär). 

i TAT (ns-tai).  AAATz (tas-läi). 
Ks (tis-kö). N s . | SISIME (tühäke). 

MAT (tis-mo).  AAMA (tas-kan). 

eo (tis-56). TA (tis-te). ATATTaTzt (tas-desivätö). 
BERN, 3 S | STETS (tähäte). 
om (is-ne) Terztat (tis-ne). MAT (tas-le). 

ts oe (tis-me). fTataa (ls-vie). Aa (tas-visema). SIENA tähär). 

Plural. 

= (80). At (68). TTER (tiniheru). SIErAt Mühära). 

K (in-ka).  TAATZT (tinada).  TATASAMT (tiniheruko). Staramota (ta- 
härdıger). 

NS (tin-kö). IGEIGIrg (tinätar). TTS ATTZ (Uniherulär). Starafmıtcz ftö- 

GGG (tinäand). IGIGCHEIG (tinherukan). härdigke). 

>. (tin-se). TAT (tinäte). TATTSRATTITET (tiniheru- 
deswwätö). 

30 ffin-ne).  TAATA (tinane). Tertetanert (tiniherule). staramm TITS 
j E 2 En (tähärdigete). 

VW (tin-me). ferttaeı (bnüved). fAtIz pam (tiniherwvise- 

ma). ) 

Maräthi. 

Singular. 

Masculinum.: Femininum. Neutrum. 

Nomin. At). Mi). .: fe). 

Genitiv.  FATAT Iyäca). et (ea). raTaT (tyaca). 

Dat. Ace. FAT (tyüs), FATAT (tyala). IE (ts) MET (ra). A (te). 

Ablativ. TATS (tyäahan). TIER (tyhün). ATS (tyahün). 

Instrum. TAT (1yane). AT (ine). FAaTT (tyane). 

Locat. FAT (tyät). ANSATA (iyyät). Fate (tyat). 

! Statt tis- kann auch überall f/A- stehen; vgl. das Bangält. 
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Plural. 

Plural. 

ai (160). 

Sanı-dı (teönd). 
Aanii (Teöne). 

anıair (teöthi). 

sianıan (1e08). 

Ati (emanäma ). 

Plural. 

T (se). 
Tat It (kini-g6) ete. 

TAT I tinı-khe). 
Ic Ich (tini-khü). 

Nipäli. 

at yo). 

ZART (is-kd). 
TAT (is-ai). 

zuamnT (‘ !s-kan). 

TAATMITET (is-desiwar). 
THeR (is-le). 

Nomin. A (te). 

Genitiv. TATGTAT (tyahäca). 

Dat. Acc. FATSTA (tyähäs) TATRTAT (tyahala). 

Ablativ. TATETET (tyahahun). 

Instrum. alzıa (tyahäne). 

Locat. rarzıd (tyähat). 

Guzaräti. 

Singular. 

Nomin. N (te). Nomin. 

Genitiv. Aal (tenö). Genitiv. 

Dat. Acc. Ai ftene). Dat. Ace. 

Ablativ. gap (tethe). Ablativ. 

Instrum. si (tene). Instrum. 

Locat. ii (tema). Loecat. 

Sindhi. 

Singular. 

Nomin. AT (86), fem. IT (sü). Nomin. 

Genitiv. AT IT (ahr-g6) ete. | Genitiv. 
Dat. Ace. ATC = (tahi-khe). Dat. Ace. 
Ablativ. ATS U (tahi-khü). Ablativ. 

B. Stamm z. 

Urdu. Pangäbi. 

Singular. 

Nomin. & (yıh). 7 (Eh). 

Genitiv. Kl (es-kä). ZAZT (1s-dü). 
le 

Dativ. TAaalg (es-tai). 
| Kl fis-k6). SE 

Acceus. ZT (is-nd). 

Ablativ. ge oel (45-80). THE (is-te). 
Instrum. go” (ts-ne). Zar (Üs-ne). 

Loeat. ots oe (is-me). za (ts-vie). TAT (s-visemä). 
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IT R2 maTzT (iniheru-
desivätö). 

Urdu. Pangäbi. Nipäli. 

Plural. 

Nomin. 248). 7 (eh). ZIAER (iniheru). 
(Genitiv. ve) (in-kä). ZTaT (ina-dä). Aacacni (intheru-kö). 

le Z 
Dativ. MTIT (inü-täi).  FIASRATT (inheru-lär). Ne fin-h6). T g (inä-tai) as (iniheru-lär 

Acecus. ATI (ina-nü). ZTASANT (intheru-kan). 

Ablativ. Ol füin-se). TAT (ind-t6). 

Instrum. 3 0! fün-ne). ZITT (inü-ne). ZITAT (inihöru-le). 
Locat. Ute O) fin-me). zAraı (Inä-vie). 

Maräthi. 

Singular. 

Masculinum. 

Nomin. ZT (hä). 

Genitiv.  ATIT (yaca). 
Dat. Acc. ATI (yäs) ATAT (yala). 

Femininum. 

ZT Mi). 
TUT (ee). 
TAT (la). 

Ablativ. AST (yähın). TER (ıghün). 

Instrum. at (yüne). Zeam (leyäne). 

Locat. aa (yät). ZTAT (teyät). 

Plural. 

Nomin. z (he). 

Genitiv. ATTAT (yahala). 
Dat. Ace. ASTA (yahas) ATTAT (yahals). 

Ablatıv. agsIsT (yahahün). 

Instrum. ASteara (yahacyane). 

Locat. zT (yahat). 

Sindhi. 

Singular. 

Nomin. zT («hö), fem. TET (hä). 

Genitiv. TAU I (inhe-g6), TIrTA IM (in- 
hia-gö) ete. 

Dat. Acc. 77% @ (inhe-khe). 
Ablativ. Tr A_(inhe-khü). 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

_ 

zttzyiaari (intheru-visema). 

Neutrum. 

z (he). 
aTıaT (yäca). 

z (he). 

AST (yahün). 

ar (yäane). 

at (yät). 

Plural. 

Nomin. TS (ehe). 

Genitiv. Tate IT (inhanı-g6) ete. 

Dat. Ace. Koran a (inhanı-khe). 

Ablativ.  Tetı EB _(inhani-khü). 

21 2 
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j Guzaräti. 

Singular, Plural. 

Nomin. ale). Nomin. ananı (60). 

Genitiv. andı (Enö). Genitiv. AAanıdı (nö). 
Dat. Ace. ni (End). Dat. Acc. Ana (Eöne). 

Ablativ. anar (Eth2). Ablativ. „nanıar (eöthe). 

Instrum. ar (ene). Instrum. aAanlan (e0e). 

Loeat. anni (Emä). Loeat. ananiai (Cöma). 

C. Stamm «. 

Urdu. Pangäbi. Nipaäli. 

Singular. 

Nomin. 85 (vuh). AT (öh). SW). 

Genitiv. WG (us-kä). STAIET (us-dä). TUHT (us-kö). 

Dativ. Seren? (us-tai). SATT (us-lär). 
Se (us-k6). 

Accus. SAMI (us-na). TAT (us-kan). 

Ablativ. ES oe) (us-se). saa (us-te). Ssarmatst (us-desivätö). 

Instrum. oe) fus-ne). san (us-ne). SAT (us-le). 

Locat. te oe (us-me). sad (us-vid). Saat (us-visema). 

Plural. 

Nomin. 3 (eR). IE (oh). STATT (unheru). 

Genitiv. WG) (un-kä). SATZT (unä-dä). STIERMT (uniheru-kö). 
Dativ. SATT (una-tai). STICRATZ (uniheru-lar). 

(un-kö). Baer! = “LA 
Aceus. SA (unä-nd). SIGcac (uniheru-kan). 

Ablativ. gs 0) (un-se). IT (unü-t6). SIT RATTATET (uniheru-desı- 
vätd). 

Instrum. © O| (un-ne). SA, (unä-ne). SITe AT (unrheru-le). 

Locat. Om O0) (un-me). IAITaI (una-vie). IGCPIELGU (untheru-visema). 

Sindhi. 

Singular. Plural. 

Nomin. IT /(uh6), fem. IST (uhä). | Nomin. I® (uhe). 
Genitiv. Ca at (unhe-g6). Genitiv. Era Bu (unhani-gö). 

Dat. Ace. IT a (unhe-khe). Dat. Ace. Seat II (unhanı-khe). 

Ablativ. Ir TI (unhe-khü). Ablativ. IRETI E (unhanı-khü). 
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Rellexivum. 

Als Reflexivum finden wir das altindische diman „selbst“ vor, das im Präkrit in 

der Form 4pä oder appä auftritt. Auf diese Formen gehen die neu-indischen Bil- 

dungen sämmtlich zurück; z. B.: Urdu „| (@p), Pangäbi a (@p), Nipäli aa (@p), 

Bangäli Sıttta (üpani), Maräthi 3TaU (äpan), Guzaräti zuu (GP), anıum (üpane) oder 

yin (pöte), Sindht UTU (päna). — Die Flexion weicht von jener der dritten Person 

nicht ab. 

Relativum. 

Als Relativum findet sich durchgehends der alte Stamm ya, im Präkrit unter 

der Form ft (g0) mit Übergang des y in g (vel. 8. 114). Die Flexion desselben 

schliesst sich genau an jene des Pronomens der dritten Person an; z. B.: 

Nomin >> (96). tt (99). IT (gun). 

Genitiv. Ka (gis-ka). TSTetzT (gis-dä). STAAT (gas-kö). 

Dativ. < u feretetig (gis-tat). TANTE (gas-lr). 
um (gis-kö). Fe 

Acceus. fra (ges-nÜ). TANA (gas-kan). 

Ablativ. seem (gis-se). forte (gES-tE). Terz taaTzT (gas-desivätö). 

Instrum. = we> (Jis-ne). fett (gis-ne). STAA (gas-le). 

Loeat. Dt m (gis-me). Terra (ges-vic). stertaaett (gas-visema). 

Plural. 

Nomin. >> (9°). at (99). TIER (gunheru). 

Genitiv. > (gin-kä). TtTzT (ginä-dä). Ten (Junheru-kö). 

Dativ. ne IBGIGIFE (ginä-tai). TAISAITZ (Junheru-lär). 
gr (Gin-kö). Ei S 

Aceus. ISGIGH (genä-nü). ATEANT (gunheru-kan). 

Ablativ. se u> (gin-se). TTaItet (genä-te). TAI Ta matzt (Junheru-desiväto). 

Instrum. gu> (Jin-ne). ISGIE (gina-ne). TTeneT (gunheru-le). 

Locat. Orts > (Gin-me). TTATTaT (ginä-we). Ts ala (Junheru-visema). 

Maräthi. 

Singular. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

Nomin. IT (98). tt (gU)- T (98). 

Genitiv. FATAT (gyü-cö). TAT (g0-cä). SATT (gyücö). 
Dat. Acc. SATA (gyäs), SATAT (gyala). sttzt (gis), TeteT (gılä). T (ge). 

Urdu. Pangäbi. 

Singular, 

Nipali. 

Pils 
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Masculinum. 

Ablativ. SATST (gyahün). 

Instrum. SaTzalT (Gyäcyäne). 

Locat. SATTATI (gyäcyät). 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Acc. 

Ablativ. 

Nomin. 

(Fenitiv. 

Dat. Ace. 

Ablativ. 

Instrum. 

Loecat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Abl. Inst. 

Loecat. 

Singular. 

Femininum. 

BLFSZ| (gehün). 

SITTATH (gieyane). 

ITTATA (Gieyät). 

Plural. 

Nomin. Bj (ge), fem. SAT (gyä). 

Genitiv.  FATSTIT (gyahaca). 

‚Dat. Acc. FATSTA (gyahas), SATSTAT (gyahalä). 

Ablativ. SATTIESA (gyahahen). 

Instrum. sarzıa (gyahane). 

Loeat. SATSTA (gyähat). 

Singular. 

It (96), fem. IT (96). 

te IT (gahrgo). 
ce ie | (gahi-khe). 

Te I (gahi-khü). 

Singular. 

(gE). 

A (gend). 
1 (ge-ne). 

si? (ge-thi). 
Wu (gEe-nE). 

Ai (ge-ma). SIERT RIND 

Singular. 

fafa (yini). 

CATTA (yenär). 

CAATE (yenäke). 

CATTS (yenäte). 
CATa (yendr). 

Sindhi. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Acc. 

Albatıv. 

Guzaräti. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Ablativ. 

Instrum. 

Locat. 

Bangäli. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Abl. Instr. 

Loeat. 

Interrogativum. 

Neutrum. 

SAIS- (gyähün). 
ar. gyane). 

Sata (gyät). 

Plural. 

(ge). 
TI IT (gin-go). 

ta (gini-khe). 

Tatt g (gini-khü). 

Plural. 

aan (96-0). 
aanıdı (geönö). 
aznid (900ne). 
Aanlair (geöthe). 

aanıan (9608). 
aanıni (geöma). 

Plural. 

camtar (yenärä). 

AMAMTIT (yenärdıyer). 
camtamıtTz (yenärdigke). 

CATAMOITS (yenärdıyete). 
CATAMOTTS (yenärdigete). 

Als Interrogativum tritt der Stamm ka auf. — Man unterscheidet dabei überall 

den Ausdruck für belebte Wesen von dem für unbelebte. — Die Flexion schliesst 

sich an jene des Pronomens dritter Person und des Relativs an. 



Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Loeat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dat. Ace. 

Ablatıv. 

Sanskrit - Sprachen. 

I. Für belebte Wesen. 

Singular, 

OS (kai). Nomin. 

XS (kis-kö). Genitiv. 

IS (kis-kö). Dat. Acc. 

eos (Aas-sE). Ablativ. 

A (kis-ne), Instrum. 

er (Teis-me). \ Locat. 

I. Für 

Singular. 

AA (kun). 

NANT (kas-kö). 

NAMTT (kas-Lär). 

NANT (kas-kan). 

AALIMATET (kas-desiwäro). 

ee (kas-le). 

Fetaaet (kas-visema). 

Urdu. 

Plural. 

Ö Ss (kau). 

ke (kin-kä). 

Na (kin-kö). 

Sw Ss (kin-se). 

& Ss (kin-ne). 

or Se (kin-me). 

Nipali. 

belebte Wesen. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablatıv. 

Instrum. 

Locat. 

II. Für unbelebte Wesen. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accus. 

Ablat. 

Instrum. 

Locat. 

Singular. 

AR (keru), fem. AT (kera). 

Era tt (kahr-g6
). 

HS U (kahrkhe). 

TEE (kahı-khü). 

MIT (kyü). 

FIAT (kya-kö). 
NITATZ (kya-lär). 

MIT (kyä). 

FT 1atzt (kyä-desivätö). 

FIT (kya-le). 
attaani (kyä-vısema). 

165 

II. Für unbelebte Wesen. 

Nomin. VS kya). 

Genitiv. _@W (kahe-ka). 
Dat. Acc. $ SU (kähe-kö). 

Ablativ. se DV (kähe-se). 

Instrum. ER, (kähe-ne). 

Locat. ots 2 (kähe-me). 

Plural. 

HIER (kunheru). 

Ian (kunheru-kö). 

HISHATZ (kunheru-lär). 

AITANT (kunheru-kan). 

HIT TMATET (kunheru-desiwwvätö). 

MICHA (kunheru-le). 

arzuclecli
 (kunheru-vis

ema). 

Sindhi. 

Plural. 

Nomin. AT (keri). 

Genitiv. Tanfa at (kini-g6). 

Dat. Acc. TAT 9 (kin-khe). 
Ablativ. TMTT EI (kim-khü). 
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Bangäli. 

Singular. Plural. 

Nomin. TE (k6), neutr. 8 (ki). Nomin. META (kähärä). 

Genitiv. PBISIM (kähar). Genitiv. FEAT (kahärdiger). 

Dat. Ace. BIETE (kühäke). Dat. Ace. PEAMATE (kahürdigke). 
Abl. Inst. RIEITS (kahäte). Abl. Inst. RIESIAMONTS (kähärdıgete). 

Loecat. FtEta (kahan). Loeat. FEAMOITS (kähärdigete). 

Indefinitum. 

Als Indefinitum fungirt der Interrogativstamm ka (wie in den verwandten 

indogermanischen Sprachen) meistens mit einer verallgemeinernden Partikel ver- 

bunden. Letztere ist nun freilich abgefallen, hat aber in der Form des Pronomen 

indefinitum, die von der des Interrogativum abweicht, eine Spur ihres einstigen 

Daseins hinterlassen. 

Urdu. 

I. Für belebte Wesen. 

Singular. Plural. 

Nomin. 3 (kör). Nomin. N (köß). 

Genitiv. KS (kiss-kö). Genitiv. CS (kins-ka). 

Dat. Ace. SS (kisi-kö). Dat. Ace. CS (kimi-kö). 
Ablativ. ges (Insi-se). Ablativ. geuiS (kınz-se). 
Instrum. uS (kis-ne). Instrum. SS Aerins-ne). 

Locat. Sy (Teisi-me). Loeat. Vte$ (kinöme). 

1I. Für unbelebte Wesen. 

Singular. Plural. 

Nomin. _ $ (kuch). Nomin. 43 (kuch). 

Genitiv. 05 (eish-ka). Genitiv. 155, (kinü-kä). 

Dat Ace: SyS (kisü-kö). Dat. Ace. SyS (kinü-kö). 

Ablativ. ee (kisü-se). Ablativ. N (kıinü-se). 

Instrum. Br (kisü-ne). Instrum. 13 (kınü-ne). 

Locat. II (kisü-me). Locat. InagS (kind-me). 

Sindhi. 
Singular. Plural. 

Nomin.  &At (%kö), fem. AT (kö). Nomin. (ke). 
Genitiv. ec at (kahi-g6). j Genitiv. ATI (kanı-gö). 

Dat. Acc. At a (kahi-khe). Dat. Acc. ATI a (kanı-khe). 
Ablativ. Te U (kähi-khö). Ablativv. AT E (kanı-khü). 
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Bangäli. 

Hier lautet der Nominativ Singular C#& (keh), die anderen Casus wie bei 

Pronominalsuflixe. 

Im Sindhi finden sich Pronominalsuffixe vor, welche wahrscheinlich dem Ein- 

flusse des benachbarten Persischen zuzuschreiben sind und in eben derselben Weise 

wie dort gebraucht werden. Sie stehen daher an ein Nomen gefügt im Sinne eines 

Genitivs, an ein Verbum angehängt im. Sinne aller Casus mit Ausnahme des 

Nominatıvs. 

Die Pronominalsuffixe des Sindhi lauten: 

Singular. Plural. 

1. Pers. TH (mi). 1. Pers. as), MS, ü). 

2. Pers. IT). 2. Pers. & (va). 

3. Pers. Ta (st), atz (a). 3. Pers. - Ta), ATS (9%). 

Als Beispiel für die Anfügung an Substantiva mag das Wort IA (guru) „geist- 

licher Lehrer“, dienen. 

Singular. Plural. 

nom. Tata (guru-mi). nom. ara (gura-mı). 
Singular 

R obliq. es (gura-mi). | 1. Pers. ae 
Singular 

Irene. 

Plural = = Plural = — 

nom. IT guru-t). ST (gura-k). 
Singular ir IRT 19 h ; See a: a 

Be oblig. MT (gura-r). a oblig. III -TT (guran- 2). 

ST -va). ura-va 
Plural = » a a Plural rer 

oblig. IA (gura-va). Er Ta (gurani-va). 

i nom. unter (guru-st). nom. arte (gura-si). 
Singular Singular 

s.p 4. M Te (gura-st). in: oblig. ATTATa (gur anı-sl). 
Bers. alers. 

in (guru-ni). . nom. ai (gura-ne). 
Plural DR Plural EHER 

ne ia (gura-ni). obliq. HrRGIEG. (guranı-ni). 

Als Beispiel für die Anfügung an Verba diene das Verbum substantivum bhd. 

Singular. 

1. Person. 2. Person. 3. Person. 

Sinslar — HIST (ähm). ASTA (ähe-mı). 
1. Pers, j Kt S Plural N ITS (er). ATTS (ühe-ü). 
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Singular. 

1. Person. 2. Person. 3. Person. 

Singular alte (ahya-t). — ATST (ähe-3). 

a ! Plural MITA (ahya-va). — Ra fähe-va). 

Singular ATtTa (ähya-s).  MEtE (äh-s). ATTTA(ANE-82). 

u De Mt (ahya-nı). ist (aht-ni). AETT (ähe-ni). 

Plural. 

1. Person. 2, Person. 3. Person. 

Singular — ASIA (ähyö-mi). DuUCaGıE (ahını-mi). 
1. Pers. x 5 BER $ 

Plural — MIIS (ühyö-u). AIG-A (Ahiny-a). 

a Singular az (ahya-t). — icli (ahın-t). 

Plural Ua (ahya-va). — Te T-Ta (ahin-va). 

Singular ATI (ähyu-sı). ATI (ühyo-si). ATSTATE (ahin-sı). 

at (ahyu-ni). ATITT (ähyö-ni). SUTAGIG (ahinı-ni). 

Numerale. 

Die Übersicht der Cardinalzahlen in den hauptsächlichsten neu-indischen 

Dialekten ist folgende: 

Urdu. Bangäli. Guzaräti. Sindhi. 

Eins ch) (ek). AE (ek). any (ek). TER (hıku). 

Zwei 534) "2 (dur). a (be). a (ba). 

Drei DU (tn). SA fin). stu (tan). ©.t8). 

Vier „le (Er). Dria (eanı). 412. (där). AT? (dari). 

Fünf ei (päe). AB (päe). yia (päe). UT (päga). 

Sechs 89>= (Chah). BA (Chay). «3 (Cha). 5 (Cha), 9% (Chaha). 

Sieben lW /(sät). ATS (sät). Aısı (sät). MA (sata). 

Acht EN färh). Ste (ät). anız (üth). 93 (atha). 
Neun M (nau). TI (nay). 4a (nav). AI (mava). 

Zehn or (das). mt /dac). «A (das). IT (raha). 

Elf W/giyarah). aM (eyar). znaranı2 (ügiar). ATTE (yaraha). 
Zwölf a,b (bärah). at (bär). ‚a2. (bär). az (bäraha). 

mE (teraha). 

AST (Cörahä). 

Dreizehn 3% (terah). (57 (ter). 

IBM (audda). 
si2. (ter). 

Vierzehn 325> (Caudah). 46; (Caud). 



Urdu. 

Fünfzehn 23, (padrah). 

Sechzehn A, (sölah). 

Siebzehn ar“ (satrah). ATOM (sater). 

Achtzehn 3,1) (athärah). STtarR (ürhär). 

Neunzehn am (units). Tirt (ünig). 

Zwanzig eb (bis). fat (bie). 

Dreissig e (t2s). far rie). 

Vierzig uno (eälis). Biaırt (eallic). 

Fünfzig Br (padäs). ART (pancäs). 

Sechzig ls (säth). aff (sathr). 

Siebzig 1“ (satar). ASA (sattar). 

Achtzig se! (assi). Set (ac). 

Neunzig Sy (nauve). 18 (na). 

Hundert au (sau). S (cat). 

Tausend „|; fhazär) pers. aza (sahasra). 

Be 3 
PS 

Sanskrit - Sprachen. 

Bangali. 

CHA (pöner). 

cat (söl). 

Guzaräti. 

yc2, (padar). 

aa (sol). 

Ası2. (satar). 

2.15 (haräd). 
anlonu TA (Öganis). 

ara (vis). 

ir (Ks). 

ıdıa (Cäls). 

ya (pacäs). 

az (säth). 

rn (siter). 

anar (E88). 
18 (neu). 

al (50). 

aal2. (hagar). 

ara (lükh). 

v2 (karöd). 

Sindhi. 

07% (pädräha). 

ATTE (soraha). 
AI (satrahä). 

IST (adaha). 

SuUg füncha). 

SIca (veha). 

ZI (tiha). 

ATMTz cäliha). 

TTS (päfähe). 

ra sathi). 

Aa (satari) 

HAT (as). 

a (nave). 

TS (sau). 

TA (sahasu). 

Ta (lakhu). 

IRTTIE (kirödı). 

1.69 

Für &n „drei“ finden wir schon im Präkrit Terruur (tinni) = altınd. treni für 

alle drei Geschlechter (vgl. Lassen, Institutiones pag. 319); für cha „sechs“ findet 

sich ebenso schon im Präkrit & (cha) —= altind. sas. — „Sieben“ lautet dort AT 

(satta), „acht“ 973 (attha) =altind. saptan, astan. Für „eilf“, „zwölf“, „dreizehn“ 

lauten dort die Ausdrücke 7ITZ (Eäraha), ATTZ (väraha), ATZ (teraha) = altind. 

ekädagan, dvädacan, trayödacan; „vierzehn“ lautet IST (cauddaha) = altind. 

caturdacan, „fünfzehn“ UTUNZ (pannäraha) —= altind. pancadasan. — Überhaupt 

sind die neu-indischen Formen schon im Präkrit unverkennbar ausgeprägt vorhanden. 

Die Ausdrücke für die Ordinalzahlen lauten folgendermassen: 

Urdu. 

Der erste I (pahlä), fem. -2. 

Der zweite |», (däsrä), fem. -2. 

Der dritte Be (tsrü), fem. -2. 

Der vierte \gz> (Cauthä), fem. -2. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

Guzaräti. 

ud (peheld) =, 
Arar (6:98) 3, -B. 
sirau (ug) 2, =D. 

el (eöthö) 7, =D. 

-U. 

Sindhi. 

TRIT (perhyö), fem. -hyt. 

Tat (beö), fem. b2. 

Tzat (tö), fem. f2. 

tat (eöthö), fem. -thr. 

22. 
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Urdu. Guzaräti. Sindhi. 

Der fünfte ll (pacva), fem. v2. yigalı (pacdamö), -2, -u. Gt (Päg6), fem. -JE 

Der sechste Olsgig> (C<hathva), fem. 2%. 32 (Chatö), -?, -u. Sat (<hahö), fem. -he. 

Der siebente Ol,g \» (säthva), fem. ve. Alstalı (sätamö), -2, -&. TAT (satö), fem. -t2. 

Der achte ül,g) (äthva), fem. v2. anızaı (üthamö), -%, -U. Hat (athö), fem. -thi. 

Der neunte Ola (navä), fem. v2. dan (navamö), -%, -U. fat (navo), fem. -v2. 

Der zehnte laws (dasva), fem. vi. «A| (dasamö), -2, -U. IzT (rahö), fem. -h. 

B. Verbum. 

In Betreff des Verbums stimmen alle neu-indischen Sprachen mit einander 

merkwürdig überein. Alle haben mit wenigen Ausnamen die alten Sprachformen — 

die noch im Präkrit vorhanden sind — verloren und müssen die einzelnen Bil- 

dungen mittelst der alten Participien in -ant und -ta umschreiben. Und zwar liegt 

ersteres den Praesens-, letzteres den Praeterital-Bildungen zu Grunde; das Futurum 

gelangt in den verschiedenen Dialekten verschieden zum Ausdrucke. 

In allen neu-indischen Sprachen — mit Ausname des Bangäli und Verwandten 

— findet sich in jenen Zeitformen des Activums, welche auf das Participium per- 

fecti in -Za zurückgehen ein Unterschied zwischen intransitiven und transitiven 

Verben ausgeprägt, derart, dass die ersteren personal (also nach der gewöhnlichen 

Regel) construirt werden, während in den letzteren entweder die inpersonale Oon- 

struction stattfindet oder die Fügung in eine passive verwandelt wird. 

Die Personalendungen des Verbums sind überall bis zur Unkenntlichkeit zer- 

rüttet; relativ am reinsten finden sie sich noch im Bangäli vor. 

Passivum. Causale. 

Das Passivum ist in allen neu-indischen Sprachen, mit geringen Ausnamen 

(Pangäbi, Sindht), geschwunden und muss durch Verbindung des Participiums 

perfecti mit dem Verbum „gehen“ gam, y& umschrieben werden. 

Bei der Bildung des Causals gehen die neu-indischen Sprachen auf die im Präkrit 

häufig sich findende Formation in altind. -äpay zurück. Dabei ist aber das p in d 

oder v erweicht (z. B. Maräthi: MQ4 (karavä) „ich lasse machen“); in vielen Fällen 

ist vo ganz ausgefallen und nur der demselben vorhergehende lange Vocal @ übrig 

geblieben, z. B. Urdu: LY> (galänd) „verbrennen“, von Ü> (gan) „brennen“ 

altind. goal. Überall tritt diese Bildung unorganisch auf, d. h. ist nicht von den in 

der Wurzel vor sich gehenden lautlichen Steigerungen begleitet; nur im Sindhi finden 
A sich manche Spuren organischer Bildung, indem a, , u oftind, &, ö übergehen. 
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Um das Individuelle dieses Redetheiles in den einzelnen Dialekten mehr 

hervortreten zu lassen, wollen wir dieselben jeden für sich behandeln und dabei 

folgende Reihenfolge einhalten: I. Urdu, II. Pangäbi, III. Maräthi, IV. Sindhi, 

V. Guzaräti, VI. Bangält, VII. Oriya. 

I. Urdu. 

Als Grundlage der Conjugation des Urdu-Verbums erscheinen: 

I. das Participium praesentis in -ant. 

II. das Partieipium perfecti in -ta. 

III. das Participium perfecti von sth@ „stehen“, dann „sein“. 

IV. das Praesens der Wurzel bhü „sein“. 

V. das Participium perfecti von gam „gehen“. 

Das alte Participium praesentis in -ant findet sich hier, mit Ausfall des Nasals 

und Übergang des consonantischen Themas in ein vocalisches, unter der Form -ta 

vor, zZ. B. L,& (märtä) „schlagend“ von L,% (märnd) „schlagen“ = altind. märay, 

U likht&) „schreibend“ von LS (likhnä) schreiben“ = altind. likh, Vz» (hötä) 

„seiend“ von L,a (hönd) „sein“ = altind. bhü. 

Das Partieipium perfecti in -Za hat hier durchgehends den festen Dental ver- 

loren (da er bei Überhandnehmen der schwachen Conjugation in die Mitte zweier 

Vocale kam) und tritt daher unter der Form ’« auf, z. B. ,L (mär&) „geschlagen“, 

us (likh@) „geschrieben“, 1,» (huvd) „geworden“ etc. Die Bedeutung hat sich 

gleichwie im persischen Partieipium perfecti ausgeprägt. 

Das Partieipium perfecti von sth@ lautet % (thä) = altind. sthita, im Präkrit 

unter der Form thiö auftretend. 

Das Praesens der Wurzel bhü „sein“ und der mit demselben identische 

Potential der andern Verbalwurzeln sind die einzigen Formen, welche eine 

Personalbezeichnung aus älterer Zeit — wenn gleich in ziemlich verstümmelter 

Gestalt — gerettet haben. Sie lauten: 

Praesens von bhü. 

Singular. Plural. 

1. Pers. 0,3% (hu), Präkr. köme 1. Pers. (sa (hai), Präkr. hönha 

2. Pers. 2 (hau), Präkr. hösı 2..Pers. „a (hö), 

8. Pers. 2 (ha), Präkr. höi. 3. Pers. (ns (hai), Präkr. höntı. 

99% 24 
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Potential. 

Singular. Plural. 

1. Pers. O3 \ (mära) 1. Pers. e> ls (müre) 

2. Pers. Sy (märe) 2. Pers. 53 (märö) 

3. Pers. SW (märe). 3. Pers. ob (märe). 

Das Participium perfecti von gam „gehen“ lautet als Hilfselement nicht gayd, 

wie es sonst vorkommt, sondern ga = altind. gata, Präkrit gaa. 

Das Urdu-Verbum hat ein Activum und Passivum; letzteres wird mittelst des 

Verbums ll» (günä) „gehen* analog dem neu-persischen 02% (Sudan) — 

umschrieben. 

Bei Darstellung der Conjugation sind die intransitiven Verba von den transi- 

tiven zu scheiden. Die letzteren werden in den Formen, welche vom Participium 

perfecti in -Za abstammen, inpersonal gefügt, während die ersteren regelrecht 

abgewandelt werden. Wir wählen als Beispiel für die ersteren Ü> (Calna) „gehen‘“ 

— altind. cal, für die letzteren LA (‚ lilchnä) „schreiben“ = altind. likh. 

A. Activum. 

1. Unbestimmtes Praesens. 

Bildung. Participium praesentis in -ant, ohne jeglichen Zusatz ausser dem die 

Person bezeichnenden Pronomen. 

Singular. Plural. 

1. Pers. Us uw (ma? Calta) fem. calti 1. Pers. EN 2 (ham Ealtö)\ fem. caltz 

27 Pers. Us » (tb Calta) fem. dalti 2. Pers. Jo 5 (tum Calic) oder 

3. Pers. Ü> 3, (wuh calta) fen. calti. 3. Pers. > 5) (v8 Calte) caltiya. 

2. Bestimmtes Praesens. 

Bildung. Participium praesentis in -ant, verbunden mit dem Praesens des 

Verbums bhü. 

Singular. Plural. 

1. Pers. O5% Ü> Ds (mai calta hu) 1. Pers. 5a Jo e> (ham calte hai) ’ 
DR fem. ; ge em. 

9} DE = Ag A u Ze) ” + a 2. Pers. 3 Un z (tü Caltü hai) u 2. Pers. ,% = f (tum alte 10) Be 

3. Pers. & Us 8, (vuh Calta hai) 3. Pers. (12 SI Ss; (ve Calte hai) 

3. Imperfectum. 

Bildung. Participium praesentis in -ant verbunden mit dem Partieipium perfecti 

von sthäd. 
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Singular. | Plural. 

1. Pers. ee a (ham calte the) 
5 5 fen. 

2. Pers. oe f (tum Calte the) 
caltı th?. 

1. Pers. 0 Us ur (ma? calta thä) 

En fen. 
2. Ders. L: kl to calta thäü 

W => 6 ) calti tht. 

3. Ders. LE Us 85 (vuh calta thü) 3. Pers. Se S5 (v2 Calte the) 

4. Aorist. 

Bildung. Partieipium perfecti in -Z@, ohne jeglichen Zusatz als das die Person 

bezeichnende Pronomen. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

11. Pers. Y> o% (mat dalä) 1. Pers. Jo e> (ham cale) 

2. Bere. Ya z (ta Calä) fem. cal. 2sbers. > £ (tum Cale) , fem. dali. 

3. Pers. Y> 85 (vuh Calü). | 3. Pers. Ja 55 (BE Cale) 

db. transitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

I. Pers. % © VW (mai-nE) 1. Pers. © > (ham-ne) 

2. Pers. A es (tü-ne) 2. Bers. AR @ £ (tum-ne) 
Be (lkhä) a a ....  (likhä) Er R 
3. Pers. 3 we! (us-ne). 3. Ders. s ©! (un-ne). 

Man construirt entweder das Verbum rein inpersonal, indem man es, wie 

gewöhnlich, seine Wirkung auf’s Object ausüben lässt, oder verwandelt die ganze 

Construction in eine passive; z. B. entweder ES 0 3 we! (us-ne ghöre-kd 

märä) „er hat das Pferd geschlagen“, wörtlich: ab eo percussum est equum — 

BUS Ssyus 3 we) (us-ne ghärö-kö märä) „er hat die Pferde geschlagen“, wörtlich: 

ab eo percussum est eguos— oder bu ig“ 3 or! (us-ne ghörä märä), SW a go) 

(us-n& ghöre märe), Sal So 3 0»! (us-ne ghört märt), ou ol} 38 8 we) (us-nd 

ghöriyd märiyä). 

5a Berfectum. 

Bildung. Participium perfecti in -ta, verbunden mit dem Praesens des Verbums bhä. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. (1% > 2 (ham cale hai) 

| EN 2. Pers. z& Je Ä (tum Cale hö) 

3. Pers. 2 I> 8; (vuh Calü har) 3. Pers. ra Joe 55 (v2 Cale hai) 

1. Pers. 0,2 Y> UO% (mai Cala hu) 
fem. fen. 

2. Pers. & Y> > (fü calü haı) / 
” cale: 
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db. transitives Zeitwort. 

Singular, Plural. 

Da ER 7 .m2 aQ h 3 1. Pers x B< O4 (mai-ne) 1. Pers. ig Jr (ham-ne) 

2. Pers... 2 gr (tü-ne) 2 Ders. Ö f (tum-ne) 
(ıkhä hai) (likhä hai) 

. Pers 80 © ww! (us-ne) 3. Pers o | fun-ne). 

6. Plusquamperfectum. 

Bildung. Partieipium perfeeti in -Z@, verbunden mit dem Partieipinm perfecti 
von sthä. 

a. Iintransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. U; I u+s (mai Cala thä) 1. Pers. sc ger & (ham Cale the) 
ER Mo si (60 6ala ta) fem. op : ee fem. 
>. Bers,. UL Dos u cala tha RR Zu HELS> \> um cale the ee 

E I cali the. or es f f S 2 dalE the. 
Se perseil, Don 85 (vuh Cala thä) 3. Pers. sr Ja Ss, (vE Cale the) 

b. transıtives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

Dar ie ER DA y n-ne 1. Ders. & © g 04% (mai-ne) 1.-Bers. 5 Ss eu (ham-ne) 

2. Pers. 3» (tü-ne) 2. Pers. >, f (tum-ne) 
La (lkhathä)| ". er R 3 (likha-thä)| ”. , ji R 
3. Pers. 3 0”! (us-ne). . Pers. g o| (un-ne). 

7. Potential. 

Bildung. Der Verbalstamm mit den Personalzeichen verbunden. 

Singular. Plural. 

1. Pers. Oo 4% (mad Cala) 1. Pers. ud > (ham dale) 

ID 2. Pers. ge» (tu Cale) . Pers. Jo Ä (tum Calö) 

3. Pers. go 8, (vuh Cake). 3. Pers. ge 55 (vE Cale). 

Ss. Futurum. 

Bildung. Der Potential verbunden mit dem Participium perfecti von gam. Die 

Bildung bedeutet demnach z. B.: „dass ich schreibe — gehe ich“. 

Singular. | Plural. 

1. Pers. Ko os (mad Calugü) le 1. 

2. Pers. lo >» (th Calegü) RT | 2. 

3. Pers. Ko 8, (vuh calegü) | 

Pers. lo Pr (ham calege) fen. 

; Pers. Ha 5 (tum Calöge) calegt. 
calege. 

calöge. 
3. Pers. Ren u (ve ealege) 
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B. Passivum. 

Das Passivum wird durch Zusammensetzung des Verbums bla (gänd) „gehen‘, 

part. perf. 1X (gayä) mit dem Partieipium perfecti des bestimmten Zeitwortes 

gebildet. Die Flexion stimmt durchgehends genau mit der des Activums überein. 

Ich lasse daher in Folgendem überall nur die erste Person folgen. 

IE 

ne 

{sb} 

Unbestimmtes Praesens. bl» Lu Js (mai mära gätä). 

Besimmtes Praesens. Or bla Il 1 (mai mära gatü hä). 

Imperfectum. y le Il Du (mar mäara gata tha). 

Aorist. Lle ots (mal mäara gaya). 

Perfectum. O5% Lr ls ots (ma? müra gaya hi). 

x 

Plusquamperfectum. AS ts (mai mära gaya thü). 

Potential. „ze Lu ots (mal mära gau) 

Futurum. Cl L ots (mai märd gaugä). 

II. Pangäbi. 

Die Conjugation des Pangäbi beruht ganz auf denselben Grundlagen, wie 
. 0 . . * . ° ... 

jene des Urdu, nur dass dieselben hier in mancher Beziehung primitiver und 

durchsichtiger auftreten. 

Das Participium praesentis geht hier meistens — mit Aufgebung des Nasals 1 

wie im Urdu in dä, nach & in dhä aus, z. B. ATaT (karadä) „machend‘, von kar 

„machen“, einem altindischen nicht gebräuchlichen karant entsprechend. 

Das Participium perfecti endigt hier in z& oder z&, ist also viel primitiver als 

im Urdu, z. B. Atat (kötö) „gemacht“ oder karıa = altind. krta. 

Statt des Participium perfeceti von sth@ gebraucht man den Aorist von bhä 

„sein“, der folgendermassen lautet. 

1. Pers. Sat (haisa) oder IT (sa) 
AN e Se z 

2. Pers. TA (harse) oder A (se) 

Singular, Plural, 
= Bon 

. Pers. SATT (harsage) oder haisa 
zZ = u . 

. Pers. TA (haisahu) oder harsa 
SS 

ni 

. 

DD 

3. Pers. Zar (harsi) oder AT (82). 3. Pers. RAT (harsarn). 

Das Praesens von bhü lautet folgendermassen: 

. 

I Doch findet sich hier z.B. @TAT (Rödä) „seiend“ — altind. dhavant. 
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Singular. Plural, 

1. Pers. &T (ha) 1. Pers. zur (hage) oder ha 

2. Pers. = (hai) 9. Pers. zIE (höhu) oder hö 

3. Pers. = (har). : 3. Pers. | (haın). 

Das zur Umschreibung des Futurums gebrauchte Partreipium perfecti von 

gam wird in eben derselben Form wie im Urdu verwendet. 

Wie im Urdu sind die transitiven Verba von den intransitiven zu scheiden. 

Wir wählen als Muster der ersteren ATAT (karna) „machen“ = altind. kar, als 

Muster der letzteren AT (sönd) „schlafen“ = altind. svap. 

A. Activum. 

l. Unbestimmtes Praesens. 

Bildung. Participium praesentis in -ant ohne jeglichen Zusatz ausser dem die 

Person bezeichnenden Pronomen. 

Singular. Plural. 

1. Pers. T MTAT (mai karadä) 1. Pers. Nat MIT (asi karade) 
5 fem. N S fem. 

“ FE TATEnR a 2. Pers. T (tusi kar 3 x 2. Pers. nazl (t& karadä) a 2. Peı ST RR (tus? karade) N karadiä. 

3. Pers. AT MIET (50 karada) . 3. Pers. AT RTa (sö karade) 

2. Bestimmtes Praesens. 

Bildung. Partiecipium praesentis in -ant verbunden mit dem Praesens des 

Verbums bhü. 

Singular. Plural. 

1. Pers. AT RTATEST (mai karadaha) 1 1. Pers. ATHTAEIN (ast karadchäge)\ z.,,, 
2. Pers. AMT (ta karadähai) a 2. Pers. Art MTITIE (tuse karade- kara- 

dıha) höhu) dıa- 

3. Pers. AT MTATS (sö karadaha:) 3. Pers. AT Er (sö karadeharn) Auge 

3 Imprerfeetum. 

Bildung. Partiecipium praesentis in -ant verbunden mit dem Aorist von bhd. 

Singular. 
N. NER = 1. Pers. MH ATATEAT oder ATZTEIT 

2. Pers. A MIATRA oder AIATE femit- ATATg at oder ATATT etc. 
3. Pers. MT ATATCaAT oder MIATE 
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Plural. 
EN 

1. Pers. AT EKACzlnN) oder ErKun| ; 

2. Pers. art MTICAE oder Erg) femin. ERIC Kar oder AT Ta 

3. Pers. at ERCIG oder AI 

4. Aorist. 

Bildung. Partieipium perfecti in -4 ohne jeglichen Zusatz als das die Person 

bezeichnende Pronomen. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

= nd AJA 
ENREEN 

1. Pers. A tet (ma£ söta) 1. Pers. AT At (as? söte) 
ERBE “ fem. En fem. 

2. Pers. A AT (fü söta) 35 2. Pers. AAT AI (tus2 söte) an 
a soll. ee 2 sotta. 

3. Pers. AT MAT (sö sötä) 3. Pers. AT tet (86 söte). 

b. transitives Zeitwort. 

Singular, Plural. 

1. Pers. A Tat (maine keta) 1. Pers. HATT ERTAT, (asäne kitä) 

2. Pers. ei Egli (tune kitä) 2. Pers. AATA Fat (tusäne kitä) 

3. Pers. TIAI tet (tisne kitü). 3. Pers. TAITA fett (tinäne ketä). 

Die Construction ist dieselbe wie im Urdu. 

5. Perfectum. 

Bildung. Participium perfecti in -@ verbunden mit dem Praesens des Verbums bhü. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. j Plural. 

1. Pers. H MeTzT (mai sötäha) fem. | 1- Pers. IE ATAZTT (asi sötehäge) \ fem. 
= Ie ER SS a,d1z e NE ne R ARTEN söhia- 

2. Pers. A TE (ta sötähat) sötiha 2. Pers. EU Uu<is. (tust sötehöhu) häge 

3. Pers. AT Alte (56 sötähai) etc. | 3. Pers. AT AST (s6 söteharn) Be 

b. transitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. AT AITE (mame kitäha) 1. Pers. HATA PIATE (asäne kitähai) 

2. Pers. ea Eacıca (tüne kitähai) 2. Pers. AA EaGica (tusane kitahai) 

3. Pers. TIATT NIATE (kisne kitähai) 3. Pers. ATI MIATS (tinäne kitähai). 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 253 
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6. Plusgquamperfectum. 

Bildung. Participium perfecti in -ta verbunden mit dem Aorist von bhü. 

a. Iintransitives Zeitwort. 

Singular. 

1. Pers. A Metz oder Ateıtert 

2. Pers. SKalgıckal oder MAT fem. Meter oder Ateltett 

3. Pers. AT aarzat oder ZtTeIteIt 

Plural. 

1. Pers. At Atze oder Atetattı 

. Pers. et Atezers oder Ateltg: fem. AHA oder ATerTaterT 

3. Pers. AT MASAA oder Mara 

DD 

b. transitives Zeitwort. 

Singular. Plural, 

1. Pers. AT AATAT (maind kitäst) 1. Pers. AAITT FIAT (asane kitasi) 

2. Pers. At MITET (tüne kitası) 2. Pers. AATT MTITEN (tusane kitası) 
3. Pers. TI Alettat (tisne kitäsi). 3. Pers. TAT Aidtat (tinäne kitass). 

7. Potential. 

Bildung. Der Verbalstamm mit den Personalzeichen verbunden. 

Singular. Plural. 

1. Pers. A FIT (mal kara) 1. Pers. AT Eu (as? kara) 

2. Pers. dat (tü kare) 2. Pers. era AT (tus? karö) 

3. Pers. AT Er] (sö kare). 3. Pers. At NTU (so karan). 

8. Futurum. 

Bildung. Der Potential verbunden mit dem Participium perfecti von gam. 

Singular. Plural. 

1. Pers. A’ AITTT (mai karaga) 1. Pers. AT Earl (as? karage) 

2. Pers. SEHEN (t& karegä) 2. Pers. at Earl (tus? karöge) 

. Pers. IT MATT (56 karega). 3. Pers. AT MTUM (s6 karange). © 
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B. Passivum. 

Im Gegensatze zum Urdu, welches’sein Passivum ganz eingebüsst hat und es 

nun durchgehends mittelst des Verbums LI (s. oben) umschreiben muss, hat das 

Pangäbi theilweise (in den auf dem Stamm und dem Particip. praesent. beruhenden 

Formen) eine Passivform bewahrt, welche ganz auf der alten Bildung mittelst -ya 

basirt. Dieses ya wurde aber hier in ? zusammengezogen und an dasselbe dann 

dieselben Elemente wie im Activum angeschlossen. In den übrigen Formen wird 

wie ım Urdu die Wurzel gam zur Umschreibung des Passivums angewendet. 

Da das Passivum in der Flexion vom Activum gar nicht abweicht, so wollen 

wir von den einzelnen Zeitformen nur die erste Person Singular beispielshalber 

hersetzen. 

1. Unbestimmtes Praesens. TarytzT (ma? karida). 

2. Bestimmtes Praesens. T ATTaTET (mai karidähä). 

3. Imperfectum. ST ATTaTet (mai kartdäsa). 

4. Aorist. za ATTaT TZaT (mar karıa garä). 

5. Perfectum. ST Tat MZATZT (mai kariä gaiäha). 

6. Plusquamperfecetum. ST FITaT TZATAT (mai karıa gaiüsa). 

7. Potential. ze Eracii (mai karıa). 

8. Futurum. 7 AITITITT (mai kariaga). 

III. Maräthi. 

Die Grundlagen der Conjugation des Maräthi-Verbums sind im Ganzen und 

(Grossen dieselben wie im Urdu und Pangäbt, nur die Form derselben ist etwas 

abweichend. 

Vom Partiecipium praesentis gibt es hier zwei Formen. Davon ist die eine 

indeclinabel und entspricht vollkommen der alten Bildung in -ant. Sie lautet bei 

intransitiven Verben at; z. B. Tetet (cälat) „wandelnd“, bei transitiven .t; z. B. 

ae (karit) „thuend“. Die andere Form wird bei Zusammensetzungen mit dem 

Verbum substantivum gebraucht und entspricht der im Urdu vorkommenden. Sie 

endet durchgehends in 24; z. B. ATetat (<iltö) „wandelnd‘, ZTESAT (icchits) 

„wünschend‘“. 

Das Participium perfecti endigt in /& (bei intransitiven Verben a-l@, bei trans- 

itiven .-/@), das aus t@ (durch Übergang des Dentals in den Oerebral und endlich 

in /) entstanden ist. 

Statt des Partieipium perfecti von sthö im Urdu gebraucht man den Aorist 

der Wurzel bhn. 

IV BIN 
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Das Futurum hat hier eine eigenthümliche von jener des Urdu und Pangäbi 

abweichende Form. 

Neben den auch im Urdu und Pangäbi vorkommenden zwei auf dem Parti- 

cipium praesentis beruhenden Praesensbildungen findet sich noch eine dritte vor, 

welche der alten Bildung (die im Urdu und Pangäbt nur noch beim Verbum sub- 

stantivum sich behauptet hat) entsprossen ist. 

Der Unterschied zwischen transitiven und intransitiven Zeitwörtern in den 

vom Participium perfecti abstammenden Formen findet sich auch hier in derselben 

Weise wie im Urdu und Pangäbt durchgeführt. — Ich wähle als Beispiel der 

ersteren die Wurzel kar „thuen“, als Beispiel der letzteren die Wurzel cal 

„wandeln“. | 

A. Activum. 

1. Altes Praesens., 

Bildung. Verbalstamm mit den Personalsuffixen verbunden. 

Singular. Plural. 

1. Pers. AT EITRL (mi Cala) 1. Pers. ATFZT AT (mi ala) 

2. Pers. A aTteaH (tü eälis) 2. Pers. Arzt UTMT (tumhi eälä) 

3. Pers. At UT (16 däle) 3. Pers. A UT (te calit). 

3. Unbestimmtes Praesens. 

Bildung. Participium praesentis in {@, zusammengesetzt mit dem Verbum sub- 

stantivum as. 

Singular. Plural. 

1. Pers. AT IT (mi ealtö) " 11. Pers. ATF@T ATeTAT (ümhi calto) 

2. Pers. ei Teen (ta eältös) 2. Pers. Tat ITetelt (tumhi eälta) 

3. Pers. AT Tat (16 calto) 3. Pers. A ATrTAet (te alter). 

3.:Bestimmtes Praesens. 

Bildung. Participium praesentis in at, it, verbunden mit dem Praesens des 

Verbum substantivum as. 

Singular. Plural. 

1. Pers. AT Tel ITE (mi Cülat ühe) 1. Pers. ATFTT IT ATZT (ümhi Cälat ühö) 
2. Pers. A ATere za (ta Cälat ahes) 2uPers. RT TAT AST (tumhi Cälat aha) 

3. Pers. AT TITETT IT (10 Cülat ahe) 3. Pers. A TAT ATS (12 Calat ähkt). 
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4. Imperfectum. 

Bildung. Partieipium praesentis in at, it, verbunden mit dem Aorist von bhü. 

Singular. Plural. 

1. Pers. IT Te Teil (mi Cälat höt6) | 1. Pers. ATFTT ITAT STAAT (ümhi eülat höt) 

2. Pers. A ITETT TTIATET (ta Cülat hötas) 2. Pers. ARZT Tele TI (tumhi ealat höta) 

3. Pers. AT ATetel ZTT (10 Calat höta). 3. Pers. A ITetet ZTelet (te Cälat höret). 

5. Aorist, 

Bildung. Participium perfeeti in /& (%, la ete.) bei transitiven Zeitwörtern ohne 

jeden Zusatz, bei intransitiven zusammengesetzt mit dem Verbum 

substantivum as (wie beim unbestimmten Praesens). 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. A ITTAT (mi cälalö) 1. Pers. ATF@T ITHRT (ümhi eölalö) 

2. Pers. A TRITT (tü Cälaläs) 2. Pers. TFT ATRTAT (tumhi cälala) 

3. Pers. AT ITAAT (16 cälalü). 3. Pers. A TAT (te cälale). 

db. transıtives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. FAT HAT (mya kel6) f. keli ete. 1. Pers. ATFZTA FT (ümhäne kela) 
2. Pers. AT MAT (ta kela) 2. Pers. AFRTT MAT (tumhüne kela) 
3. Pers. FAT Het (tyane kelä). 3. Pers. arzt AT (tyaht kelä). 

6. Perfectum. 

Bildung. Participium perfecti, verbunden mit dem Verbum substantivum. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. TI ITTeT ATS (mi eälalö ühe) 1. Pers. ATFST TAT ATET (ümhi Cälalö aho) 

2. Pers. A Tetett ITa (ta cälalä ähes) 2. Pers. Frl Shleeict IST (tumhi eälale aha) 

3. Pers. AT ITIHT ITS (16 Calala ähe). 3. Pers. A TAT AT (te cälale ähet).- 

b. transitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. FAT HAT IT (mya kela ähe) 1. Pers. TFA HATT (ümhäne kela äh6) 

2. Pers. AT AT AT (tra kela ähe) 2. Pers. AFZTA MIT ATE (tumhäne kela ähe) 

3. Pers. FUTT HAT TE (1yüne kela ähe). 3. Pers. FATSTAATATS (tyahı kela ühe). 
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7. Plusquamperfectum. 

Bildung. Partieipium perfecti verbunden mit dem Aorist von bha. 

a. intransitives Zeitwort. 

=. Pers 

2. Pers 

3. Pers 

1. Pers. 

2=Pers: 

3. Pers. 

E A mat acıı (mi cälalö hötö) 

. A ATeTeAT Ztare (fü ealala hötäs) 

. AT Ieteit ZITAT (16 dalala höta). 

. AT IT (mi cal) 1. 

Singular, Plural. 

1. Pers. ATFTT ATeTeT ZITAT (amki cälale hötö) 
2. Pers. Arzt TA ztat (tumht Cälale höta) 

3. Pers. A IT Facı (te Cälale höte). 

b. transitives Zeitwort. 

Singular. 

Fat RAT TAT (mya kela höta) 
aT MAT TAT (tea kela höra) 
FAT AT RT (tyüne kela höta). 

8. Potential. 

Singular. 

Pers. 

Plural. 

1. Pers. ATFGTA MAT TTIAT (ümhäne kelahöts) 
2. Pers. ARZT Art Te (tumhänekela höta) 
3. Pers. FATST MAT TI (tyahz kela höta). 

Plural. 

ATFTT ae (ümhi cal) 

2. Bers. A attere (tu cäl's) 2. Pers. AFRT TAT (tumhi Cala) 

3. Pers. AT TET (10 cale). 3. Pers. A Tetter (te calir). 

9. Futurum. 

Singular, Plural. 

1. Pers. AT TAT (mE eälin) t.sBers. ATFET TA (ümhi Cala) 

2. Pers. AT ITEAIMIeRT (ta Calgil) 2. Pers. TFRT ITTeT (tumhi calal) 

3. Pers. AT ITHIteT (16 call). 3. Pers. A ATettet (12 call). 

B. Passivum. 

Das Passivum wird wie im Urdu durchgehends mittelst des Verbums gam 

(verbunden mit dem Participium perfecti) umschrieben. Beispielsweise wollen wir 

wie oben überall die erste Person Sing. hersetzen: 

1. Altes Praesens. AM MAT TS (mi kela gan). 

2. Unbestimmtes Praesens. AT apaT ITAT (mi kela gatö). 

AM KAT ATI ITE (mi kela gät ähe). 

AT HT TOT TAT (mi kela gät höto). 

3. Bestimmtes Praesens. 

4. Imperfectum. 
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5. Aorıst. AT AT IeIt (mi kela geld). 

6. Perfectum. AT Het NAT ITE (mi kela gelö ühe). 

7. Plusquamperfectum. IT AT NAT STAT (mi kela gela hötö). 

8. Potential. AUT ATI (mi kela gan). 

9. Futurum. een enzefi TEA (mi kela gain). 

IV. Sindhi. 

Die Grundlage der Conjugation des Sindhi-Verbums weicht von jener der 

vorhergehenden Dialekte im Ganzen nicht ab. 

Das Participium praesentis endigt bei den intransitiven Verben in @dö, bei 

den transitiven in 2dö, hat also den andern Dialekten gegenüber den Nasal 

beibehalten. 

Die Bildung des Participium perfecti geschieht mittelst -y@, worin sich das 

Sindhi genau an das Urdu anschliesst. 

Das Futurum wird im Sindht mittelst Zusammensetzung des Participium 

praesentis mit dem Praesens des Verbum substantivum as gebildet, gleicht also in 

vieler Beziehung dem Futurum periphrasticum in -tar im Altindischen. Der Unter- 

schied zwischen transitiven und intransitiven Zeitwörtern in jenen Formen, welche 

auf das Participium perfecti zurückgehen, ist auch hier vorhanden. Die Con- 

struction stimmt vollkommen mit jener des Urdu überein. Als Beispiele wollen 

wir das Zeitwort AU (märanu) „schlagen“ für die Transitiva, und das Zeitwort 

sau (rakanı) „zittern“ für die Intransitiva hinstellen. an, ou 
> 

A. Activum. 

1. Altes Praesens. 

Bildung. Verbalstamm, mit den Personalsuffixen verbunden, zusammengesetzt 

mit dem Partieipium perfecti von sthä. 

Singular. Plural. 

1. Pers. AT Tat at (@ märya thö) fem. ti 1..Pers, HET AITT MT (as märya thü) fem.thya. 

2. Pers. Amt At (tü märt thö) fem. thr. 2. Pers. Asset at at (tavhi'märyöd thäü) fem. 

thyu. 

o. ers: zT AT at (ht märe thö) fem. thi. 3.. Pers. zT An UT (ht märtni thä) fem. 

thyu. 

3, Bestimmtes Praesens. 

‚Bildung. Participium praesentis, verbunden mit dem Verbum substantivum. 
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Singular. Plural. 

1. Pers. at (märtdö)Y ATIT (ahya) 1. Pers. ANTzT (märtda) TU (ahya) 

2. Pers. fem. yizt (aht) 2. Pers. fem. call (ahyö) 

3. Pers. ArTtat (märtdi) AT (ähe). 3. Pers. ATTA (märtdyi) ATETT (ähın). 

3. Imperfeetum. 

Bildung. Participium praesentis, verbunden mit dem Perfectum des Verbums bAha. 

Singular. 

1. Pers. mase. ATITAT ZT (märido hösı) fem. ATTTAT FAT (märidi huyasi) 

2. Pers. mase. An Kal Ed (märtdö hüe) fem. Am Kal Er (märidi hüia) 

Is = a N [ei = JA A 

3. Pers. masc. ATTTZI zT (märtdö hö). fem. ATTeT 7 (märidi hur). 

Plural. 

1. Pers. mase. AI Tz T Farat (märtdä huäst) Tem. Am DR Sant (märtidya huyust) 

2. Pers. masc. AITTzT SAT (märtdä huö) fem. ATTa FA (märidyi hüyua) 

3. Pers. masc. An «TEST (märida huä). fem. Am I (märtdya hüyu). 

4. Aorist. 

Bildung. Partieipium perfecti, bei den intransitiven Zeitwörtern verbunden mit 

dem Verbum substantivum as, bei den transitiven Zeitwörtern ohne 

jedes Hilfszeitwort. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1.. Pers, sata (rakyust) I. Ders. Srarat (rakyäse) 

2. Pers. ep (rakye) 2. Pers. sat (rakyö) 

3. Pers. SAAT (rakyd). 3. Pers. SRAT (rakya). 

db, transitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. A (mä) 2 1. Pers. AT (asa & 
> B rat (märyö) f z & at (märyö) 

2. Pers. AT (26) 2. Pers. ASST (tavha) 
ATIT (märt) ete. ATIT (mars) ete. 

3. Pers. ST (huna) 3. Pers. Exzlül (hunanı) 

Der Aorist kann in beiden Fällen durch Zusatz von @ (the) verstärkt werden, 
wodurch er sich der Bedeutung nach dem Imperfectum nähert. 
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5. Perfectum. 

Bildung. Participium perfeeti verbunden mit dem Verbum substantivum. 

a. Iintransitives Zeitwort. 

Singular, Plural. 

1: Pers. IAaT ATI (ähya) 1. Pers. SRAT  ) aTd (ähya) 

2. Pers. (rakys) | arzt (a) 2. Pers. (rakya) \ ATI (ühys) 

Sabers etc. IS (ähe). Sabers ss etc. Drag (&hini). 

b. transitives Zeitwort. 

Singular, Plural. 

1. Pers. FT (mäa) SH AER 1. Pers. HAT (asa) RR a 
= Tat IS 2 _ ara ITS 

2. Pers. AT (16) 2. Pers. ASST/tavha) a 2} 
(märyö ähe). (märyö ähe). 

3. Pers. $T (huna) 3. Pers. tet (hunanı) 

6. Plusquamperfectum. 

Bildung. Participium perfeeti verbunden mit dem Perfectum des Verbums bhü. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular, Plural, 

1. Pers. SMAT ı TTITer (hos) 1. Pers. SRAT \ FATAT (huasi) 
2. Pers. (rakyo)\ 5% (hue) 2. Pers. (rakya)\ FAT (huö) 

3. Ders. . etc. zT (hö). 3. Pers. ete. SAT (huä). 

b. transitives Zeitwort. 

Singular, Plural. 

1. Pers. F (mi) | TAT ST (märyo hö) | 1. Pers. NIT (asa) 

2. Pers. AT (16) Art ST (märi hu) 2. Pers. AST (tavhä) 

3. Pers. ST (huna) etc. 9. Pers: zaft (hunanı) 

TAT ZT (märyd hö) 
ete. 

Dotential. 

Bildung. Verbalstamm verbunden mit den Personalzeichen. 

Singular. Plural, 

1. Pers. ATaT (märya) 1. Pers. Ara (märyü) 

2. Pers. at (märt) 2, Pers. Tat (märyö) 

3. Pers. AT (märe). - 8. Pers. Arte (märtini). 
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Ss. Futurum. 

Bildung. Particıpium praesentis zusammengesetzt mit dem Verbum substan- 

tiıvum as. 

Singular. Plural. 

1. Pers. Arrtzta (märtdust) f. märtdyası Lakers. AtTaTat (märtdäst) f. märtdyuase 

2. Pers. Arte (märtde) f. märtdia 2. Pers. ATTTaT (märtdö) f. märıdyu 

3. Pers. SITTizT (märidö) f. märidi. 3. Pers. ATTizT (märtdä) f. märtdyi. 

B. Passivum. 

Das Sindhi hat in jenen Formen, welche auf den Verbalstamm zurückgehen 

(altes Praesens, Potential), das alte Passivum mittelst ya bewahrt. Dabei ist * Be} 

jedoch das y in g übergegangen, so dass der Passivcharakter in diesem Falle ga 

lautet. 

Als Participium praesentis passivi gilt hier das alte Particip. fut. pass. in 

-tavya, dessen t aber, wie in den neuindischen Sprachen überhaupt, ausgefallen 

ist; z.B: Amar (märibö) — altind.:märayitavya. In jenen Formen, welche auf 

das Participium perfecti zurückgehen, ist der Unterschied vom Activum schon 

durch die verschiedene Oonstruction gegeben. Da die Flexion der Passivformen 

von jener des Activs nicht im mindesten abweicht, so wollen wir beispielshalber 

überall die erste Person, wie bisher, hersetzen. 

1. Altes Praesens. AT m Mmärgä thö). 

2. Bestimmtes Praesens. Amar HIT (märibö ahya). 

3. Imperfectum. AarmTat ztie (märibö höst). 

4. Aorist. TAT (märyusı). 

5. Perfectum. ar NIIT (märyo ahya). 

6. Plusquamperfectum. sat trat (märyö hösi). 

7. Dotential. ATI (märga). 

S. Futurum. arzt (märıbusi))- 

V. Guzaräti. 

Auch das Guzaräti-Verbum beruht auf denselben Grundlagen wie jenes der 

vorher abgehandelten Dialekte. 

Das Participium praesentis endigt in £ö, t2, ta, also mit Ausfall des Nasals 

und in genauer Übereinstimmung mit jenem des Urdu; z. B. aysıı (caktö ) „ver- 

mögend, im Stande seiend“ von cak. 
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Das Partieipium perfecti wird mittelst ya (m. yö, fem. ©, neutr. ya) gebildet, 

schliesst sich also genau an jenes des Urdu und besonders Sindhi an, z. B. ayaı 

(cakyd) „einer, der im Stande gewesen ist“ von cak. 

Das Futurum hat hier eine eigenthümliche Bildung, die auf einer Zusammen- 

setzung mit einer Wurzel, die „wünschen“ bedeutet, zu beruhen scheint. 

Eigenthümlich ist hier so wie im Bangäli, Nipäli ete. das Verbum substan- 

tivum as entwickelt, dessen s in ch übergegangen ist (vgl. Präkr. acchi, acchanti). 

Man vergleiche: 

Guzaräti. Bangäli. Nipäli. 

Singular. 1. Pers. & (cha) STD (üchi) 2 (cha) 

2. Pers. @ (che) fon (ächıs) SU (Chas) 

3. Pers. & (che) STH (üche) 5 (cha) 

Plural. 1. Pers. gan (chase) ang (üchi) 53 (cheü) 

2. Pers. aı (Chö) ug (ächa) zT (chau) 

3. Pers. & (Che) STICHT (üchen) 57 (Chan). 

Der Unterschied zwischen intransitiven und transitiven Zeitwörtern besteht 

auch hier; die Construction ist dieselbe wie in den vorher behandelten Dialekten. 

Wir wählen als Beispiel für erstere aya (cakavz) „im Stande sein“, als Beispiel 

für die letzteren gısa (chodavt) „verlieren*. 

A. Activum. 

1. Altes Praesens. 

Bildung. Verbalstamm verbunden mit den Personalendungen. 

Singular. Plural. 

1. Pers. $ 2% (hu caku) 1. Pers. u ayran (ame cakıe) 

Ze lers. st, 21% (tü cake) 2. Pers. stal Ay (tame gakö) 

3. Pers. sı ax (fe gake). 3. Pers. Aanı 2% (166 cake). 

2. Unbestimmtes Praesens. 

Bildung. Altes Praesens verbunden mit dem Verbum substantivum «s. 
24# 

n 
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Singular. Plural, 

1. Pers. ga & (hu caku Chw) 1. Pers. 24 ayran LSEN (ame cakie Chase) 

2. Pers. si a © (fü cake Che) 2. Pers. sta ayı sı (tame cakö chö) 

3. Pess. 1 ay & (te gake che). 3. Pers. Yanı ay & (166 cake che). 

3. Bestimmtes Praesens. 

Bildung. Participium praesentis verbunden mit dem unbestimmten Praesens 

von bhü. 

Sinoular. Plural. 

1. Pers. $ AYSIL ae & (hu caktö höu chi) 1. Pers. zu aysı REN PSEN (ame caktä 

höre Chase) 

2. Pers. st, AUySlı Alan o (tu caktö hda che) 2. Pers. si aysı EN cı (ame cakta hö chö) 

3. Pers. ıı Ay aan 3 (te caktö höa Che). 3. Pers. an AYSU aan & (166 cakta höa che). 

4. Imperfectum:. 

: IE 

Bildung. Participium praesentis verbunden mit dem Aorist des Verbums bhä. 

Singular. Plural, 

1. Pers.: 5 (hu) \ m. Ay aslı (caktö hatö) 1. Pers. zu (ame) m. aysı Ası (caktä hatä) 

2. Pers. gl (tu) f. aysir Asit (cakti hatö) | 2. Pers. stil (tame) Sf. xsir asiır (saktı hati) 

DD 3. Pers. 9 (t6) ) n. ayd Asi (cakta hatu). . Pers. ianı (166) ) n. si Ayi(caktä hata). 

II. 

Bildung. Participium praesentis verbunden mit dem Participium perfecti von bhü. 

Singular. Plural. 

1. Pers. $ (hu) Y m. aysı “qgı (caktö havö) | 1. Pers. zu (ame) m. Aysı Aal (cakta havä) 

2..Pers. sl (ta) f. ui? ar (gakti havi) | 2. Pers. stot (tame) \f. ayır ar (gakti have) 

3. Pers. 5 (6) n. AR ad (caktü havi). | 3. Pers. sianı (166) )n. auysüi aai (gakta hava). 

5. Norıst. 

Bildung. Partici pium perfecti ohne jeglichen Zusatz. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. 4 (hu) \ m. YA (caky6) 1. Pers. 2197| (ame) m. ya (cakya) 

2. Pers. .i (ta) f. ap (gaki) 2. Pers. gi (ame) f. zayp (cakı) 

3. Pers. 9 (t6) n. ud (sakyi). 3. Pers. sianı (166) n. ayai (cakya). 
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b. transitives Zeitwort. 

Singular. Plural, 

1. Pers. 4{ (me) 1. Pers. zus (am&) 

2. Pers. 5i (fe) PIECT| (Chödyö) ete. 2. Pers. a (tame) PAREN chödyö ete. 

3. Pers. su (tene) 3. Pere. sanıan (tee), 

6. Perfectum. 

Bildung. Participium perfecti verbunden mit dem Verbum substantivum as. 

a. intransıtives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. 4 (hu) EISO RN (chu) 1. Pers. zu (ame) 21% PySEN (Chaie) 

2. Pers, si (ta) (saky6) X 5 (Che) 2. Pers. got (tame) \(sakya)t eı (€h6) 

3. Pers. 9 (te) ete. o (Che). 3. Pers. yanı (166) \ etc. \@ (che). 

b. transitives Zeitwort. 

Siena Plural, 

1. Pers. gi (me) RRTER 1. Pers. 2191 (ame) Zulaeınh 

2. Pers. si (18) ni $ 2. Pers. si (tame) et = 

3. Pers. su (ten) Bi ee) 

7. Plusquamperfectum. 

Bildung. Partieipium perfecti verbunden mit dem Aorist von bhü. 

a. intransitives Zeitwort. 

Singular. Plural, 

1. Pers. ul (ame) wi . Pers. £ (%ü) 
zıaı asıı (cakyö hato) ayar Ssıı (gakyü hata) 

z f. cake hat etc. on 
„Bere. g.(te) 3. Pers. sıanı (£eö) 

I] . Pers. ı (tu 2. Pers. stol (tame 
gt , fi 4 f. cak? hat ete. 

co 

b. transıtives Zeitwort. 

Singular. Plural. 

1. Pers. 7 (me) Ne 1. Pers. zu1 (am&) 
Salsa as 

2. Pers. 8 te 
9, Pass, ER a 

De (chödyö hatö) ete. sin (tame) 
Sa Al 

(<hödyö hatö) ete. 
3. Pers. su (tene) 3. Pers. anıan (tee 
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8: Potential. 

Fällt vollkommen mit dem alten Praesens zusammen. 

9. Futurum. 

Singular. | Plural. 

1. Pers. 4 ayıa (hü gakic) 1. Pers. ua yr2), (ame gakich) i 

2. Lers. st, ya (tu cakce) 2. Pers. a AYAUL (tame cakcö) 

3. Pers. sı ya (te cakce). 3. Pers. tanı ara (teö cakce). 

B. Passivum. 

Das Passivum wird auch hier nebst anderen Mitteln mittelst des Verbums aa 

(gava) „gehen“ umschrieben. — Wir wählen beispielshalber das Verbum 24 

(märavü) „tödten“. = 

1. Altes Praesens. ‚5 2A ab (hü märyo gan). 

2 . n = . P> 5, rn PA ar 

3. Unbestimmtes Praesens. ga2aı a6 © (hü märyo Jan Chü). 
> 

3. Bestimmtes Praesens. & ızaı asıı LG & (hü märyo garö hön chu). 

4. Imperfectum. ® Al2al aslı aa (hü märyö gatö havö). 

5..Aorıst. $ Al2al oranı (hu märyö gaö). 

6. Perfectum. ‚$ maal amı $ (hu maryo ga chi), 

7 lus quamperfectum. $ 2a OlaHı as (hu märyö gaö hatö). 

8. Potential. wie altes Praesens. 

9. Futurum. $ A2 Al aaldı ee © (hu märyo gavand hön Chu). 

VI. Bangäli. 

Das Bangäli-Verbum schliesst sich im Prineip an die Conjugation der ver- 

wandten Sprachen an und weicht nur in dem Punkte von ihnen ab, dass es 

zwischen intransitiven und transitiven Zeitwörtern keinen Unterschied macht. 

Das Participium praesentis endigt in -zt, jedoch wird demselben im Praesens € 

angehängt, so dass seine Form -16 wird; z. B. #fATS (karite). Dieses £ ist keines- 

wegs ein Üasuszeichen, wie von Vielen behauptet wird, sondern ein eupho- 

nischer Zusatz (= altem a). In reinerer Form erscheint das Partieipium im 

Conditional, wo es aber seine präsentielle Bedeutung ganz verloren und eine rein 

aoristische angenommen hat. 



Sanskrit-Sprachen. 191 

Das Partieipium perfecti finden wir in zwei Formen vor, als /a (im Aorist) 

und ya (im Perfeetum); beide scheinen nur Differenzirungen eines und desselben 

Suffixes zu sein. 

Das Futurum, das in -/ba ausgeht, hängt offenbar mit dem Partieipium 

praesentis passivi im Sindhi zusammen (S. 186). Der Übergang des passiven 

Suffixes -Zavya in ein rein neutrales und actives ist ebenso wie im Partieipium 

perfecti, besonders im Persischen, zu erklären. 

Eigenthümlich ist die lautliche Entwicklung des Verbum substantivum, das 

sich ganz an jenes des Guzarätt anschliesst. 

A. Activum. 

1. Altes Praesens. 

Bildung. Der Verbalstamm zusammengesetzt mit den Personalsuffixen. 

Singular. Plural. 

1. Pers. #127 (karı)) 1. Pers. Sta (kart) 

2. Pers. Star (karıs) 2. Pers. SA (kara) 

3. Pers. STA (kare). 3. Pers. STAT (karen). 

2. Bestimmtes Praesens. 

Bildung. Partieipium praesentis zusammengesetzt mit dem Verbum substan- 

tivum as. 

Singular. Plural. 

I Bers: KJELACH] (karitecht) 1. Pers. KElscH? (karıtechi) 

2. Pers. tarstgn (karitechis) 2. Pers. EJEIACH] (karitecha) 

3. Pers. SATOTH (kariteche). 3. Pers. KIEISCH ZI (karitechen). 

3, Imperfectum. 

Bildung. Participium praesentis zusammengesetzt mit dem Aorist des Verbum 

substantivum as. 

Singular. Plural. 

1. Pers. staratgetm (karitechilam) IaBers: FTacstgett (karıtechrläm) 

2. Pers. sactgfeT (karitechit) 2. Pers. starsigett (karitechllä) 

3. Pers. acstgT (karitechlla). 3. Pers. EIS gs) (karitechllen). 
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4. Aorist. 

Bildung. Participium perfecti in a, zusammengesetzt mit den Personalendungen. 

Singular. Plural. 

1- Pers. TIasttN (karılam) | 1. Pers. SfarttT (karilam) 

2. Pers. FtaIT (karıl) 2. Pers. SATt (karıld) 

3. Pers. FAT (karıla). 3. Pers. HAUT (karilen). 

5. Beriectum: 

Bildung. Participium perfeeti in ya, zusammengesetzt mit dem Praesens von as. 

Singular, Plural. 

1. Pers. FARB (karıyachı) 1. Pers. Sat (kariyachr) 

2. Pers. FTATHGN (kariyächıs) . Pers. SAT (kariyacha) 
3. Pers. STATUS (kariyache). 3. Pers. PLATT (karıyächen). 

ID 

‚6. Plusgamperfectum. 

Bildung. Participium perfecti in ya, zusammengesetzt mit dem Aorist von as. 

Singular, Plural. 

1. Pers. staaten (karıiyachiläm) 1. Pers. Saat (kariyachiläm) 

2. Pers. STAR STTT (kariyüchik) 2. Pers. FTATHBT (kariyachıla) 

3. Pers. staat (kariyächla). 3. Pers. tanttgcatT (kariyächilen). 

1.. Conditronal, 

Bildung. Participium praesentis in it, zusammengesetzt mit den Personalendungen. 

Singular. Plural. 

. Pers. SIASIN (karıtam) . Pers. SAStT (karitam) 

2. Pers. Statsı (kariktis) . Pers. SfASt (karıta) 

. Pers. AS (karita). 3. Pers. SfATST (kariten). 

Ft jur 

ID 

4) 

8. Futurum. 

Bildung. Partieipium in favya, zusammengesetzt mit den Personalendungen. 

Singular. 

1. Pers. a7 (kariba) 

2. Pers. FIAT (karıbi) 

3. Pers. TAT (karibe). 

Plural. 

1. Pers. STAA (karıba) 

2. Pers. Fat (karıba) 

3. Pers. SfAtga (kariben). 
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B. Passivum. 

Das Passivum wird in der Umgangssprache (denn die Form mittelst des 

Sanskrit-Particips in ta und des Verbum substantivum gehört der Schriftsprache 

an) mittelst des Particips in ö& (das nur eine Modification des Partieips in -ya 

zu sein scheint) verbunden mit dem Zeitworte ARCS (yüitö) „gehen“ wie in den 

andern Dialekten umschrieben. 

1. Altes Praesens. Fat mr (karä yür). 

2, Bestimmtes Praesens. FA TRTSIE (kara yaitechi). 

3. Imperfectum. Fat EEISCH Zap) (kara yaitechrläm). 

4. Norist. Fat DIN (kara geläm). 

5. Perfectum. Fat Platte (karä giyachi). 

6. Plusquamperfeetum. Fat DRITT (kara giyachılam). 

7. Sonditronal. Sal EHEIGHEN (kara yartam). 

8. Futurum. Fat TIRT (kara yarba). 

VII. Oriya. 

Das Oriya-Verbum schliesst sich vollkommen an jenes des Bangäli an. Wie 

dort ist ein Unterschied zwischen transitiven und intransitiven Verben nicht vor- 

handen; ebenso wird gleichwie im Bangält in gewöhnlicher Rede der Plural 

überall statt des Singulars verwendet. 

Das Partieipium praesentis endigt in -w, welches ich aus -ant entstanden 

ansehe, z. B. %F (hkar-u) „machend“ von kar „machen“. Die alte Form desselben 

in -anta kommt noch im Conditional vor. 

Vom Participium perfecti finden wir eine Form in -/a und eine zweite in -7 

(— Bangäli -ya), wovon die erste zur Bildung des Aorists, die zweite zur Bildung 

des Perfeetums und Plusquamperfectums verwendet wird. 

Das Futurum wird — wie im Bangäli — mittelst -iba gebildet. 

A. Activum. 

1. Altes Praesens. 

Bildung. Der Verbalstamm zusammengesetzt mit den Personal-Suffixen. 

Singular und Plural. 

1. Pers. SP (karu) oder TA (karı) 

2. Pers. FA (kara) oder BP (karu) 

3. Pers. als (karantı) 
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2. Bestimmtes Praesens. 

Bildung. Partieipium praesentis zusammengesetzt mit dem Verbum substant. «as. 

Singular und Plural. 

1. Pers. BP Sur (karu achü) oder 5 (karuchi) 

2. Pers. SP “TB (karu acha) oder PB (karucha) 

3. Pers. RP SICH (karu achanti) oder SPHIE (karuchantı). 

3. Imperfectum. 

Bildung. Participium praes. zusammengesetzt mit dem Aorist des Verbums stha. 

Singular und Plural. 

1. Pers. SP Bit (karu thilu) 

2. Pers. SP FAT (karu thila) 

3. Pers. BP fACHT- (karu thile). 

4..Norist. 

Bildung. Participium perfecti in -Za zusammengesetzt mit den Personalendungen, 

Singular und Plural. 

1. Pers. ST (kalü) oder karıla 

2. Pers. . (kala) 

3. Pers. STH (kale). 

beabserkeetum: 

Bildung. Participium perfecti in - zusammengesetzt mit dem Praesens von as. 

Singular und Plural. 

. Pers. Tat ID (karı ach) 

. Pers. Sta az (kart acha) 

. Pers. Ta IBTS (kari achantı). 

jan 

09 

w 

6. Plusquamperfectum. 

Bildung. Participium perfecti in @ zusammengesetzt mit dem Aorist von sth@. 

Singular und Plural. 

. Pers. TA at (karl thilw) 

. Pers. Sta ART (Kari thila) 

. Pers. Fa FACH (karı thrle). 

m 

DD 

03) 
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7. Condıtvnonal. 

Bildung. Partieipium praes. in -anta zusammengesetzt mit den Personalendungen. 

Singular und Plural. 

1. Bers. Ku (karantı) 

2. Pers. BAG (karanta) 

3. Pers. FATS (karante). 

. Futurum. Rn 

Bildung. Partieipium in -tavya zusammengesetzt mit den Personalendungen. 

Singular und Plural. 

le Bers: Staa (karibu) oder karıbä 

2. Pers. FTa7 (kariıba) 

3. Pers. TATT (karibe). 

B. Passivum. 

Die Bildung des Passivums stimmt mit jener des Bangäli vollkommen überein. 

1. Altes Praesens. Fat tz (kara yür). 

2. Bestimmtes Praesens. #71 115 IS (kara yau achk). 

8. Imperfectum. za a5 fr (kara yau thılä). 

4. Aorist. Far am (Kara galü). 

5. Perfectum. Fa TS STB (kara yül ach). 

6. Plusquamperfectum. Fat ıR® ft (kara yalthıln). 

7. Conditional. FAT (kara yantu), 

& Ruturum. Far faq (kara yıba). 

Um nun dem Leser ein concretes Bild zu geben von dem Unterschiede, wel- 

cher zwischen dem Sanskrit und den daraus entsprungenen neu-indischen Sprachen 

obwaltet, will ich eine Übersetzung der ersten acht Verse der Genesis im Sanskrit 

und Bangäli mit Beibehaltung derselben Ausdrücke in beiden Sprachen und der 

ersten vierzehn Verse des Evangelium’s Johannis im Sanskrit, Bangält und Urdu in 

etwas freierer Form folgen lassen. 
18 B11 
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A. Genesis I. 1—8. 

I. Sanskrit-Übersetzung. 
{e AR N @ [aus [al 

1. aa at 03 ar aaa aasmı 2 aaa Term 
ädıta icvara ükäcan prthivinda  sasarga. prthiwvi  nirganü 

Vom Anfang Gott den Himmel die Erde und schuf. die Erde menschenleer 

gar aa Man MR AM ART TRATFATCHT 
nn 

chnyä Cäsit, andhakaracca  gambhiragalasyöpari tasthau, tadanim icvarasyäatmä 

wüste und war, Finsterniss und tiefem Wasser über stand, dann Gottes Geist 

EN & een EN ER EN r 

aaa Sarateıı 3. DAT TITTEN UTSTTarT AUschcH 
galänı  vyapyaästt. anantaran diptir-bhavatv-iticvarenägnapite diptir-babhüva. 

Wässer erfüllend war. allsogleich „Licht werde“ also von Gott nach Befohlenem Licht ward. 

N e En ENIE > = - 

4. ART KATI AT IEiIEDI NUR aaaat 
tadünem öcvard diptim-uttamän erlökya andhakärät-tän prthakkrtvä 

dann Gott das Licht gut eingesehen habend, von Finsterniss es getrennt gemacht 
habend 

NEIER En au - 
STAAT TR zTet ATITNTI FA ATHT mat ft AAATA 

a N 

dipter-nama divasa 7 andhakäarasya nüma rätrir-cr krtavän. 

des Lichtes Name „Tag“ also der Finsterniss Name „Nacht“ also er machte 

aa: mean mean ad ma 3 man Ram aa cam ar 
tatah sandhyaya prütahkäle ca gäte  prathamö divasö babhiwa. tatah paran 

darauf nach Abend Morgenzeit und geschehener erster Tag ward. darauf ferner 

£3 Sa AZ < N 

aa mA SEEN em ae marc 
galanan  madhye chnyatvam-udbhüya galänı  bhägadvayena  prthak-karötu 

der Wässer in Mitte Leerheit — geworden seiend Wässer durch Tren- getrennt mache! 
nungzweiheit 

e Br [om Er > [g ee EN in 

gay  TeattaTa aa TAT In MSTTAITEFA: AaTa: FAISTEATTeT 
A icvara  üty-ödıcya  cünyatvan sasarga cunyorddhvasthitagalebhyah cunyäadhahsthitagaläni 

Gott also — befohlen Leerheit schuf von oberhalb des Leeren die unterhalb des Leeren 

habend stehenden Wässern stehenden Wässer 

var AT a AAN aaa 7. AAaFArO arg AT Ti 
prthak cakära ca, tatas-tüadrcan babhüva. tadegvaras-tasya cünyasya nüma  gaganan 

getrennt er machte und darauf also es ward. damals Gott dieses Leeren Namen Luftraum 

aan samam mraem u md Ra Ram a 
caküra;  sandhyayan  prätahkäle ca gäte dortiyo : divaso babhüva. 

machte; nach Abend Morgenzeit und geschehener zweiter Tag ward. 
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Il. Bangäli-Übersetzung. 

ı. ms aa see 3 3 ee Ei aaa erfahrt 
Adıte icvar ükacmandaler ö prthibir srst karılen. prthibi 

im Anfange Gott Luftraumkreises und der Erde Schöpfung machte. die Erde 

Mr 98 7 Br gr mare Ham va Fa u os 
nirgan 6 cünya chila eba andhakär gabhir  galer upare chila © 

menschenlos und leer war ebenso Finsterniss tiefes Wassers überhalb war und 

Staa OT Sc Gera and Bremen wii SER a 
icvarer  ütma  galer upare  byäpta  cChilen. pare dipti hauk icvar Ei 

Gottes Geist Wassers überhalb erfüllend war. dann Licht werde Gott diesen 

as aa 3 Ted RT. a Fe Hin SE mie 
ägnä kartle dipt! harla. takhan tevar  diptike  uttam dekhriya 

Befehl gemacht habend Licht ward. da Gott dasLicht gut gesehen habend 

RAZER SrZteH rat Flat mega at fra Ss meta 
andhakärhaite tahäke prthak kariya dipter nam dibas 6  andhakärer 

von Finsterniss dieses gesondert gemacht habend des Lichtes Namen Tag und der Finsterniss 

mm ara aaa 5a aa 5 Are ZaUHT aan Fran 
nam  räti räkhrlen. eba sandhya 6 prätahkäl harle pratham dibas 

Namen Nacht machte. so Abend- und Morgenzeit geworden seiend erster Tag 

BT 3 cha em TI HT am Sm m vo 
harla. pare galer madhye  cünya ganmiyä galke du!  bhäge 

ward. dann des Wassers in Mitte Leere entstanden seiend das Wasser zwei Theile 

ar TER 3 ae ea af fan one 
prthak  karuk ei agnödvärü icvar cünyer srstl karıya  cgünyer 

gesondert mache diesen Befehl — durch Gott der Leere Schöpfung gemacht der Leere 
habend 

14135 SH ta NEIES, sms ar Face 
q 

adhahsthit galke cinyer ürddhvasthit galhaıte prthak  karilen 

unterhalb stehendes Wasser der Leere oberhalb stehendes Wasser von getrennt machte 

Ssas m at ILL ah cd “Tea am Aa Are 
tähäte sei rüp haıla. eba icvar ai cünyer nam gagan räkhilen. 

dadurch solche Gestalt ward. und Gott dieser Leere Namen Luftraum machte. 

an 

ga m 8 dar gm ua 
eba sandhya 6 prätahkäl harle dvitiya dibas hazla. 

So Abend und Morgenzeit geworden seiend zweiter Tag ward. 
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 B. Evangelium Johannis I. 1—14. 

I. Sanskrit-Übersetzung. 
= en ol EN (ei N 

LT. ATaL ara TAT = u Am ZU Tata ar: 

ädau vada äsit sa ca  väda icvarena sürdham-äsit sa vädah 

im Anfange Wort war dieses und Wort Gotte mit war dieses Wort 

am Aa 2 TU Mate 3 AT aa 
svayam-igvara Eva. sa üdäv-ievarena sahäsit. tena sarvan 

selbst Gott fürwahr. dieses im Anfange Gotte mit war. durch dieses alles 

Eu are aan TeaFe mm ar  Aamme 
vastu sasrje sarvesu srstavastusu kıim-ape vastu tenäsrstan 

Ding ist geschaffen unter allen geschaffenen Dingen irgend welches Ding von ihm nicht 
worden geschaffen 

ter . a MITFATHT : a 0 mar Ma Far: 
nüstı. sa givanasyükarah tadca givanan manusyanan Jyöth. 

nicht ist. dieses des Lebens Fülle dieses und Leben - der Menschen Licht. 

s. Aalen 0 Hana  TRremInee TTS 6. aa 
tag-gyötir-andhakäre  pradakäge kintv-andhakäras-tan-na gagräha. yöhan 

dieses Licht in Finsterniss leuchtete jedoch die Finsterniss dieses nicht fasste. Johann 

n EEE S S Sr 
TAT Tal, AST Sa aaa % ZEIT at Aa 

namaka Ekö manuga vcvarena  presayandakre. taddvära yatha  sarve 

Namen-tragend ein Mensch von Gott gesandt worden war. durch diesen dass alle 

aaa md oa Aa am AT mad 2 MamTHe 
ncvasantı tadarthan sa taggyötis!  pramänan  dätun süksisvarüpo  bhütveägamat. 

glauben deswegen er diesem Lichte Zeugniss zu geben Zeuge in eigener geworden, 
Gestalt seiend kam- 

j seat erssartere i . 0 0 @d ASSaTıe mA sale MAT  RTepTTER 
sa svayan taggyötir-na kintu taggyötse pramänan  dätumägamat. 

er selbst diess Licht nicht sondern diesem Lichte Zeugniss zu geben kam. 

[e EN NMesrs ee; EN n : 

FD, ara amt aaa Am Aare aa 3 Aeasaner: 

ya ägatya gagati sarvamanugebhyö diptin dadätı tad-eva  satyagyötih. 

welcher angekommen in der Welt allen Menschen Licht gibt dieses fürwahr das wahre 

seiend Licht. 
- N = 

10 at STOTA IST A-HEA Ta T Tata en amt Aare 

yö gagad-asrgat  tan-madhya eva sa äüstt  kintu dgagatö  lökäs-tan 

welcher die Welt schuf deren in Mitte fürwahr er jedoch der war, Welt Leute ihn 
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EEE ER 
ATI 10. Fremen a man ad Mater TE ! 
nägänan. nigadhikäaran sa ügacchat  kıntu pragästan nägrhnan, 

nicht kannten. in eigenes Besitzthum er kam jedoch Untergebene ihn nicht auf- 
er Ri A R nahmen. 

2. m a a me Hatrıea ANA Saga ma garea 
tathäpi  ye ye  tam-agrhnan , arthät-tasya namn! vyacvasan tebhya igvarasya 

jedoch welche welche ihn aufnahmen nämlich dessen auf Namen glaubten denen Gottes 

a ATGATIRTTTRZTE 13. Add STE: STÄUMETE — STTETTERTTETETE 
putrüä  bhavitum-adhikaram-adadät. tesan  gatıh cönitan-na carierikäbhiläsän-na 

Söhne zu werden Macht gab. deren Geburt von Blut nicht von körperlicher Lust 
nicht 

MAATATTAESTIT A rataytıaa A 1 m  ATaT TTTATTTUITICTA 

mänavänüm-icchätö na  kintv-öcvaräd-abhavat. sa  vädo manusyartpenävatirya 

der Menschen nicht sondern von Gott dieses Wort in Menschengestalt herunter- 
Begierde von wurde. gestiegen seiend 

AAMTITTA UNgM: AI 3 AMITETNDTOREA Me: Ferpteenagsen 
satyatänugrahäbhyäan paripürnah san särdham-asmäbhir-nyavasat tatah pitur-advrtiyaputrasya 

von Wahrheit und voll seiend mit uns wohnte dann des Vaters einzigen 

Gnade Sohnes 
er N . . 

atsat a 39 awatd Aa Aramazamı 
yögyö yö mahrima tan mahimänan tasyapacyama 

zukommend welche Majestät diese Majestät dessen wir sahen. 

II. Bangäli-Übersetzung. 

Sms Ar Bora gr am Fam ES Parma ar m AT 
üdite bäkya chilen eba bäkya icvarer sahrt Chilen  eba sei bäkya 

im Anfange Wort war und Wort Gottes zusammen war und dieses Wort 

aa 2: Sr Mm Kama ES {51a 3. CKK.IcH } aan Ag 

ädıte öcvarer sahıt  chilen. tatkartrk sakal  bastu 

Ir 

icvar. tin? 

Gott. dieses im Anfange Gottes zusammen war. dieses durch alles Ding 

a RI va 0 mW AA TI MM TI 8 vr 
srsta  harlla eba täbat srsta bastur madhye  ekati bastu Öö tähä 

geschaffen ward und fürwahr geschaffenes Dinges in Mitte einziges Ding auch dieses 

atom 0 mE am 4. Ra man ms TR m 
byatireke srsta hal när tin?. gibaner ükar 6 sei geban 

in Ausnahme geschaffen ist nicht. dieses des Lebens Fülle und dieses Leben 
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ATATICHT eat 5 dg mi oa UT Sigel {77 
manusyaganer dipasvarüp. ad dıp andhakör madhye gevale  kıntu 

der Menschenschaar Licht-eigen-Gestalt. dieses Licht Finsterniss in Mitte leuchtet jedoch 

ormra Statch atST <a MR Hr os ar aa) 
andhakär tähäüke gröhya kare  nän. ecvarkartrk prert ek manusya 

Finsterniss dieses zu ergreifendes macht nicht. Gott — durch gesendet ein Mensch 

pa Sr mon m ae rare Ffm We Wree 
Chila tühür nüm  yöhan. se  sähksya dıbär nimitte arthät tühär 

war dessen Name Johann. dieser Zeugniss zu geben aus Ursache nämlich dessen 

mar ma nee ae Ta 0m Sm dA miete farm 7 
deväara yen sakalE bicwäs  kare ei  dganye ai dıper bisaye säksya 

durch dass alles Glauben mache dieses wegen dieses Lichtes in Betreff Zeugniss 

Ma 2 Afıs Serge saure d mega RR 
dıbär nimitte üsiyächila. se äpani ai dip chla na  kıntu 

zu geben aus Ursache er war gekommen. er selbst dieses Licht war nicht sondern 

3 nem Fa m fr um 0 Ars Me 
ad diper  bisaye säksya dite üstyachlla. prakrt dıp _arthät 

dieses Lichtes in Betreff Zeugniss zu geben er war gekommen. wahres Licht nämlich 

Aa some TIAITE le Ha 7 m KB Wet 
yını tübat manusyake dipt! pradän karen kind gagate 

welches fürwahr dem Menschen Erleuchtung Schenkung macht dieses in der Welt 

matter 10. for WER CT ac gar wre SIT WE 
äsiyachrlen. tin!  gagater  madhye chilen eba gagat tähäkartrk  srsta 

es kam. dieses der Welt inMitte war und Welt dieses durch geschaffen 

Saat Safer SEM DE Sram nm Ka Az are 
hayächtla  tathapi gagater lök tühäke günila  nä. tn ng  adhrikäre 

geworden ist trotzdem der Welt Volk dieses erkannte nicht. dieses eigenes Besitzthum 

zen f#7 sam Aa Vize 137 Fam mM 1 a 
ärllen  kintu tähär  parıgan tahäke °  grähya karıla  nä. tathäpt 

kam jedoch dessen Dienerschaft es zu empfangendes machte nicht. aber 

FA oo 5 Ts oT NT ar starre Te Wir 
yat lök tähäke grähya karıla  tähädıgke arthät  tähär name 

welches Volk dieses zu empfangendes machte diesen nämlich dessen im Namen 



Sanskrit-Sprachen. 201 

S 

fetıafafnits for aa AST SEA HIST ORT 13. a 
‚bisväskärtdigke tin!  ücvarer santan haöner ksamatö dilen. -är 

Glauben— machenden es Gottes Nachkommenschaft des Seins Macht gab. und 

mn 

sr Mm a fr Haas ORBBRS Faal aaa 
tahäder ganma raktahaite  kımva cäririk abhiläshaite kımväa manusyer 

deren Geburt aus Blut oder körperliche aus Lust oder des Menschen 
® 

i S S 
REHIEXTS 37° NT a MI RS FI o ud Am 
iechähaite harla Eman nal kintu icvarhaite harla. ar  bükya 

aus Begierde war solchergestalt nicht sondern von Gott war. dieses Wort 

maaatr amt mern m 3 Am Fame ga ram 
manusyabatür haiya  Gümäder madhye  yprabüs  kariyüchen eba üämrä 

Menschen-Niederkunft geworden unserer in Mitte Wohnung gemacht hat und wir 
seiend | 

Siam am wa TR aan Pisa MRS ut fon 
tahär  mahima  dekhiyäch! sei mahlma  piär nikathaite ügat advitiya 

seine Majestät gesehen haben diese Majestät des Vaters von Seite gekommen keinen zweiten 
habenden 

dem Gere ar urme © woTore e 
putrer wupayukta eba anugrahe d satyatüte  paripürna. 

Sohnes verbunden und von Gnade und Wahrheit erfüllt. 

IH. Urdu-Übersetzung. 

I. ibtida-me kalimah thö aur kalimah khuda-ke säth tha aur kalimah khuda thä. 

Anfang -in Wort war und Wort Gott-es mit war und Wort Gott war. 

2.  yahö .btidü-me khuda-ke säth thü. 3. sab  dize us-se maugüad hör  aur 

Dieses Anfang-in Gott-es mit war. Alle Dinge es-durch seiend wurden und 

maugadät-me _ bipair us - he köß diz maugüd naht hä. 4. zindag? 

die Seienden-in ausser (durch) es irgend ein Ding seiend nicht ward. Leben 

us - me thi aur vuh zindag? insün-kä nür the. 5. aur mür  türiki-me 

dieses-in war und dieses Leben Menschen — der Licht war. Und Licht Finsterniss-in 

camakta haı aur türski-ne use daryäft na kıya. 6. ek mard 

glänzend ist und Finsterniss-von dieses Begreifen nicht gemacht wurde. Ein Mann 

zähir hüa  gö khuda-ki taraf-se bhegü gaya tha us-kü  näm 

erscheinend war welcher Gott-es Seite—von gesendet worden war dess-en Name 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 26 
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yuhan thä. 7. yıh gavahi-ki Äiye äya kıh mür-ki  gavähe de tä kih  sab 

Johann war. Dieser Zeugniss-es halber kam dass Licht-es Zeugniss er gebe, auf dass alle 

us-ke sabab-se imän läve. 8. vuh nür na thäü par nür-k? 

dies-es Ursache-wegen Glauben nehmen. Dieser Licht nicht war sondern Licht-es 

gavahi dene äya thäa. 9. vuh mnür haggani mür thä kıh har 

Zeugniss geben er gekommen war. Dieses Licht wahrhaftes Licht war welches jeden 

adami-kö go dunyä-me ätü hat, rösan karta hal. 10. vuh gahän-me 

Menschen der Welt-n gekommen ist, erleuchtet maehend ist. Dieses Welt—ın 

thüä aur gahän usi-se maugüd hüa aur gahün-ne use na Janä. 

war und Welt dieses— durch seiend ward und Welt—von dieses nicht gekannt 
worden. 

11. vuh üpnö-ke päüs üya aur üpnö-ne use gabäül na kıya. 

Dieses eigen-er Seite kam und eigener-von dieses Empfang nicht gemacht wurde. 

12. lekin gütnö-ne use gabül kıyä us-ne unhe qudrat  bakhsi 

Jedoch welche-von dieses Empfang gemacht worden ihm — von diesen Gewalt geschenkt 
worden, 

kih Ihudä-ke farzand hu ve vaht hal g6 us-ke nüm-par  timän 

dass Gott-es Kinder sie seien diese fürwahr sind welche seinen Namen-an Glauben 

lüte, hass s 1s.2aur "ve na tö löhu aur na  gisam-ki khvähis-se  aur 

tragend sind. Und diese nicht fürwahr Blut und nicht Fleisch-es Begierde-durch oder 

na  ädami-ke gasad-se magar khudä-se parda hüe hai. 14. aur 

nicht Mensch-en Lust-durch sondern Gott— durch offenbar worden sind. Und 

kalimah  gisam haü aur  us-ne kamäl mihar aur räste-se ham-me 

Wort Fleisch ward und es-durch vollendete Liebe und Wahrheit-von uns-—-unter 

sukünat ki aur  ham-ne wus-köE  hasmat-kö  ausä dekhä garsü 

Wohnung gemacht wurde und uns— von sein-e Herrlichkeit so gesehen wurde wie 

bap-ke eklaute-kt hasmat 

Vater-s eingeboren-es Herrlichkeit. 
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II. Singhalesisch. 

Die Sprache der Urbevölkerung Ceylons (Elu), welche heutzutage beson- 

ders auf dem südlichen Theile der Insel gesprochen wird, weicht sowohl in Bezug 

auf die Laute als auch den grammatischen Bau von den Sanskritsprachen Indiens 

ganz ab. Sie erinnert in manchen Punkten an die Sprache der Urbevölkerung 

Indiens, die Drävidaidiome, und dürfte vielleicht mit denselben in entfernter ver- 

wandtschaftlicher Beziehung stehen. Dass sie aber mit denselben keineswegs so 

innig zusammenhängt als man allgemein anzunehmen geneigt ist, wird sich aus 

dem Nachfolgenden zur Genüge ergeben. Wäre eine solcher Zusammenhang vor- 

handen, wie er z.B. unter den einzelnen fünf Drävidasprachen besteht, ja sogar 

zwischen diesen und den entfernt stehenden Gliedern, wie z.B. dem Brahui, 

Gond ete., so müsste er doch wohl in der Übereinstimmung der Flexionselemente, 

der Pronominalformen u. s. w. nachgewiesen werden können. Ein solcher Beweis ist 

aber bisher nicht geführt worden und dürfte sich nach meiner Ansicht auch schwer 

führen lassen. Wir glauben daher, dass der Fehler ein nur geringer sein dürfte, 

wenn wir das Singhalesische für eine unter den Sprachen Indiens allein dastehende 

selbstständige Sprache erklären. 

I. Lautlehre. 

Die Laute des Elu zerfallen in zwei Olassen: Consonanten und Vocale. Von 

ersteren kommen ihm ein und zwanzig, von letzteren zwölf zu. 

A. Consonanten. 

Dies sind folgende: 

Gutturale k g n Po >) 

Palatale e g i 3) 6) u 

Cerebrale t d n S) ©) a 

Dentale t d n Er) = Er) 

Labiale p b m ©) m) ® 

Halbvocale Y r l 2 v (6) 2% [& SEE) 

Zischlaut und Hauchlaut: s h & ro 
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B. Vocale. 

Dies sind folgende: 

a & u e e ) fe Q @ & au & 

Fe una 0 6 Bach © eo 

Da die singhalesische Schriftsprache aus dem Päli und Sanskrit eine grosse 

Anzahl von Worten aufgenommen hat und dieselbe in dem einheimischen Laut- 

systeme nicht hinreichend genug Laute und ebenso in der Schrift nicht genug 

Zeichen besass, um diese herüber genommenen Formen zu fixiren, so nahm man 

die zur Darstellung derselben nothwendigen Laute mit herüber, und fügte dem 

alten Alphabete die entsprechenden neuen Zeichen bei. 

Dieses zur Darstellung der Schriftsprache verwendete Alphabet ist folgendes: 

A. Gonsonanten. 

Gutturale en ®) 182) & =) k ch g gh N 

Palatale &) S 6) DI 1 ch g gh n 

ÖOerebrale 9) > 129) 16%) rt t th d dh n 

Dentale 3) 6) & &) = t th d dh n 

Labiale re) w) m) er) ® p ph b bh m 

Halbvocale ) 6% [© & d Y r Ü l v 

Zischlaute und Hauchlaut «3 ©) & oa € s 5 h 

B. Vocale. 

x Q ® I Cd & a D % e ar 0) au 

ER e Se oe CS} ® ü ; Ü e ö 

II. Formenlehre. 

Ich werde im Folgenden die Formen, wie bisher nach den beiden Gesichts- 

punkten: Nomen und Verbum betrachten. 

A. Nomen. 

Hier sind drei Punkte näher in Augenschein zu nehmen, nämlich: 1. Gram- 

matisches Geschlecht, 2. Zahl und 3. Endung. 

1. Grammatisches Geschlecht (Genus). 

Ein Genus existirt im Elu nicht. Die Grammatiker unterscheiden wohl zwei 

Geschlechter, ein männliches und weibliches, diese erstrecken sich aber nur auf 

die belebten Wesen und treten auch nicht immer äusserlich. erkennbar auf. Die 

Bezeichnungen für die leblosen Dinge, Ideen ete. sind gar keinem Geschlechte 
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unterworfen; eben so tritt weder in dem einen noch in dem andern Falle eine 

Übereinstimmung des Adjeetivs mit dem Substantiv, zu welchem es gehört, zu Tage. 

Entschieden indischen (sanskritischen) Einfluss verräth die Bildung von Femi- 

ninen bei Bezeichnungen für lebende Wesen mittelst 2, nn? oder inna (= ?, in? 

oder modern zn), oder die Zusammensetzung mit Ausdrücken wie „weiblich“, z. B. 

aC& (ballü) „Hund“. Dee (belli) „Hündin«. 
RC) (kukulä) „Hahn“. SHG (kıkili) „Henne“. 
ho 
FI (etü) „Elephant“. MASIH (etinni) „Elephantenkuh“. 

SED (kaputuvä) „männliche Krähe“; In (kaputudena) „weibliche Krähe“. 
I 

2, Zahl 

Man unterscheidet im Elu zwei Zahlen: Einzahl und Mehrzahl. 

Die Mehrzahl bildet man meistens bei belebten Wesen mittelst ö, vor dem der 

auslautende d-Vocal des Wortes abfällt. Bei unbelebten Dingen wird der Plural 

meistens durch Abwerfung des schliessenden Vocals gebildet; z. B. asvayö, 

„Pferd“, plur. asvay-ö, purusay& „Mann“, plur. purusay-ö, miniha „Mann“, plur. 

minih-6; murgay& „Thier“, plur. murgay-ö; pota „Buch“, plur. pot; ata „Hand“, 

plur. at; kakula „Fuss“, plur. kakul, mala „Blume“, plur. mal. Diese Art der 

Pluralbildung scheint aber nicht dem Elu anzugehören, sondern dürfte dem Päli 

entlehnt sein. 

Es gibt in der Sprache vier Affixe, welche zur Pluralbildung verwendet 

werden, nämlich varu, lä, hu und val (auch doppelt gesetzt val-val). Davon wer- 

den die drei ersteren bei belebten Wesen (hx auch bei unbelebten), ersteres beson- 

ders bei ausgezeichneten und hervorragenden, das letztere (val) bei unbelebten 

Dingen verwendet. /ö, hu und val gehören entschieden dem Elu an, während bei 

varu der Ursprung etwas fraglich erscheint. 

Beispiele für den Gebrauch dieser Affixe sind: räga-varu „Könige“, mahat- 

voru „Grosse, Edle“, ammä-l& „Mütter“, akkäa-l& „ältere Schwestern“, nagd-ld 

„Jüngere Schwestern“, guru-hu „Lehrer“, kivi-hu „Dichter“, sanda-hu „Monde“, 

ge-val „Häuser“, kathä-val „Worte“. 

3. Endung. 

Von den Grammatikern werden, nach dem Beispiele der Inder, acht Casus 

aufgeführt, nämlich: Nominativ, Accusativ, Vocativ, Genitiv, Dativ, Ablativ, 

Instrumental und Local. Wir wollen auch hier diese Eintheilung beibehalten und 

die einzelnen Casus der Reihe nach betrachten. 
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Das Zeichen des Accusativs scheint ursprünglich an gewesen zu sein, dessen 

auslautendes » bald abfiel, wodurch die Endung als @, a stehen blieb; später fielen 

auch diese ganz ab. Dadurch fällt der Aceusativ meistens mit dem Nominativ 

zusammen. Im Plural wurde der Accusativ als Thema den anderen Oasusbildungen 

oft zu Grunde gelegt. 

Der Vocativ stellt das reine Thema des Substantivums dar; in vielen Fällen 

wird demselben zur Verstärkung eine Interjection angefügt. 

Als Zeichen des Genitiv treten die Partikeln ge, i und a (aus ge ver- 

kürzt?) auf. 

Als Zeichen des Dativs finden wir durchgehends a, seltener in erweichter 

Form da. 

Das Zeichen des Ablativs lautet gen, das durch Ausfall des g auch in en, n 

übergehen kann. 

Der Instrumental befasst auch den Social in sich, von welchem er in manchen 

Fällen auch lautlich geschieden ist. Als Zeichen des Instrumentals treten die Par- 

tikeln zwsin, hu (durch Ausfall des h auch «) auf, als Zeichen des Socials karana- 

ko-ta. In manchen Fällen (im Plural) schwindet das Zeichen des Instrumentals 

ganz, so dass die Form auf das Pluralthema zurückgeführt erscheint. 

Der Local hat das Zeichen hi, kere-hi, das auch in der kürzeren Form ?, € 

erscheint, in manchen Fällen sogar ganz abfällt. | 

Nach diesen Bemerkungen wollen wir die Flexion einiger Wortformen zur 

näheren Erläuterung hersetzen und die wichtigsten Themen nach den Endvocalen 

derselben betrachten. 

Themen in &. 

Singular. Plural. 

Nom. Sorecd (purusayä) „Mann“. Nom. ORTS (purusay-ö). 

Acc. Orc) (purusaya). Ace. Innos} (purusay-an). 

Voe. 1010 (purusay-ö). Voe. SULIER (Purusay-eni). 

Gen. Sorcnas (purusayä-ge). Gen. Sruossos (purusay-an-ge). 
Dat. SorcHd (purusayä-ta). Dat. Soruasid (purusay-an-ta). 
Abl. SUR ErCEEN (purusayä-gen). Abl. Snrsosions (purusay-an-gen). 
Instr. Snunöße) (purusayäa-visin). Instr. SORGE) (purusay-an-visin). 

Loc. Snruwncao 08 (purusa-hu-kerehi). Local Eros (purusay-an-kereht)). 

Singular. Plural. 

Nom. 656) (riviya) „Sonne“. Nom. 588) (rioe-hu). 

Acc. 688 (rieriy-a). Acc. 6983 (rivı-n). 

Voec. dor (riviy-e). Voe. GICHH (rin-yeni). 



Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loe. 

Nom. 

Ace. 

Voe. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loc. 

Nom. 

Ace. 

Voe. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Lo»e. 

Nom. 

Acc. 

Voe. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loe. 

Singular. 

0OHOH (ririyä-ge). 

HH (riviyä-ta), 

KrnoreN (rin-hu-gen). 

69%) (rivi-hu). 

080008 (rvi-hu-kerehi). 

Singular. 

508 (sande) „Mond“. 
55% (sand-u). 

&fe (sanda). 

330 (sandu-ge). 

39 (sanda-ta). 

SJoraey) (sand-en). 

SCOS (sanda-hu wisin) oder 

Singhalesisch. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Loc. 

Themen ın 

Nom. 

Acc. 

CD O9 (sanda-karana-kota) 

[10 (sand-£). 

Singular, 

SO (kıivd) „Dichter“. 

SO (kivi-yü). 

05 (kıivi-ya). 
FoXaY2[CH>} (kirı-hu-ge). 

SOHN (kivi-yü-ta). 

SOG) (kıiv-hu-gen). 
SS) (kivi-hu), 

HÖGNSDECH (ewvi-hu-kerehi). 

Singular. 

DR (guru) „Lehrer“ 

0 (gur-&). 

N) (guruv-a). 

ro (guru-ge). 

RZ (gun u-hu-ta). 

eo (guru-gen). 

HL) (guru-hu). 

atenau) (guru-kerehi). 

Themen in 

Acc. 

Voe. 

Gen. 

Dat. 

Ab). 

Loc. 

Themen in 

Ace. 

Voe. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loc. 

Instr. 

Nom. 

Instr. 

Nom. 

Ploral. 

STE (rivi-n-gE). 

HN (riri-n-ta). 

RIOE ROTER (rive-n-gen). 

885 (rivi-n). 

FISCHER (rivi-n-kereht). 

d. 

Plural. 

8% (sanda-hu). 

55353) (sand-un). 

. SO (sand-ent). 

. BEST (sand-un-ge). 

. BGE (sand-un-ta). 

. SGOnH5) (sand-un-en). 

. Instr. Se (sand-un-visin). 

207 

3G51E220-m 8229 (sand-un-karana-kota) 

. STEH (sand-un- hi). 

Plural, 

HS) (kivi-hu). 

SI (kivi-n). 

SOCHH (kivi-yeni). 

SOFT (kıini-n-ge). 

SOSID (kivi-n-ta) 

STH (kırn-n-gen). 

SIT (kivi-n). 
SSH (kini-n-kerehr). 

Plural. 

en (guru-hu). 

So (guru-n). 

un (guru-ne). 

NOTEN (guru-n-ge). 

RS) (guru-n- ta). 

DISTICHE (guru-n-gen). 

(guru-n). 

ESCHE (guru-n-kerehi). 
ko 



Nom. 

. O0TH (maruv-ü). 

. OT (maruv-a). 

Abl. 

Instr. 

Loc. 

Voe. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loe. 

unverändert; z. B. yasa purusaya „ein guter Mann“, yasa purusayd 

Dr. Fr. Müller. 

Singular. 

or (maru) „Tod“. 

OTNOH (maruvä-ge). 
at. OOTID (maruvä-ta). 

ORMWORAS (maruvä-gen). 

SOSE (maru-hu). 

ONMEDCHH (maruvä-kereht). 

Plural. 

Nom. OS) (muruv-ö). 

Acc. OHrdIE, (muruv-an). 

Voc. ORCIA (maruv-eni). 

Gen. ORISOSF (maruv-an-ge). 

Dat. IROSO (maruv-an-ta). 

ı Abl. OR ISCH (maruv-an-gen). 

Instr. ORISI (maruv-an). 

Loc. IHIHCHCHS (maruv-an-kereht). 

Themen in a mit val oder unterdrücktem Vocal im Plural. 

Singular. 

65 (9€) „Haus“. 

. © (96) oder Eoc (gey-a). 

. Cac (gey-a). 

. O98 (gey-u). 
at. ECHO (ge-ta). 

SHo81 (gey-in) oder Scasy (gen). 

.CRÖET (geya-visin). 

. 608 (geh). - 

Singular. 

.o@ (mala) „Blume“. 

.©@ (Mala). 

o8_(mala). 

968 (mal-6). 

oc» (mala-ta). 

DOT (mal-en). 

OROBSI (mala-visin). 

OO (male-hi). 

Plural. 

Nom. 699& (ge-val). 

Acc. 600) (ge-vol). 

Voc. CHO@SI (ge-val-ni). 

Gen. SHICIE (ge-valval-a). 

Dat. RORIRDd (ge-valvala-ta). 

Abl. EACH (ge-val-in). 

Instr. [OOf ae (ge-val-visin). 

Loc. 6 (ge-val-hi). 

Plural. 

Nom.9& (mal). 

Ace. ©& (mal). 

Voe. DES (mal-ni). 

Gen. 8SIE@ Mmal-val-a). 

Dat. BeIed (mal-vala-ta). 

Abl. SCO&SS (mal-val-ın). 
Instr. 888883 (mal-visin). 

Loc. 88 mal-hi). 

Adjeetivum. 

Das Adjectivum wird dem Substantivum immer vorgesetzt und bleibt stets 

eute Männer“, 5 

yasa strö „eine gute Frau“, yasa striyö „gute Frauen“. 

Die Steigerung des Adjectivums geschieht mittelst der Partikeln vad&, vediya 

oder vediyen für den Comparativ, ati oder :t4 für den Superlativ. Sie werden dem 

Jedesmaligen Adjectivum stets vorgesetzt; z. B. nakıl asvayd „ein altes Pferd“, vada 

näki asvayd „em älteres Pferd“, at! näki asvaya „ein sehr altes Pferd“. 
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Wenn zwei Gegenstände mit einander verglichen werden, steht derjenige 

Gegenstand, mit welchem man den andern vergleicht, im Dativ. 

Pronomen. 

Das Pronomen der ersten Person hat die Eigenthümlichkeit, dass sein 

Singularstamm von jenem des Plurals ganz verschieden ist. Ersterer lautet ma, 

letzterer apa. 

In der zweiten Person sind mehrere Stämme im Gebrauche, je nach der Per- 

son, die man anspricht und dem Verhältnisse, das zwischen uns und ihr obwaltet. 

Den Stamm tö oder tam& gebraucht man bei der Anrede an einen niedriger 

stehenden oder einen, den man mit einer gewissen Vertraulichkeit behandelt; in 

gemüthlicher Rede (z. B. unter Hausgenossen) gebraucht man umba oder tämun- 

nänse, gegen Höherstehende bedient man sich der Ausdrücke tümunvahanse (eigent- 

lich: Geehrter Herr), wnvahanse (Seine Ehrwürden) oder obavahanse (Seine 

Hoheit). — vahanse — altind. IA _(bhavan)? hämidurwö (Hoher Herr) = altind. 

Fataı (: svämin )? 

Die Flexion des Pronomens weicht von jener des Nomens im Principe gar 

nicht ab, sondern schliesst sich vollkommen an dieselbe an. 

Die Übersicht der Formen der ersten und zweiten Person ist folgende: 

Erste Person. 

Singular. Plural. 

Nom. ®®8 (mama). .. | Nom. 8 (apı). 

Acc. ®& (mä). Ace. #8 (apa) oder a5 (ap). 

Gen. 99659 (mä-ge). Gen. 36653 (apa-gß). 

Dat. 89 (ma-ta). Dat. 2080 (apa-ta). 

Abl. Mona (mä-gen). Abl. KOCH) (apa-gen). 

Instr. 9833) (mä-visin) oder Instr. 359338) (apa-vrısin) oder 

MI6n 9: MICH (mä-karana-kota- ORT COOH (apa-karana-kota- 

gena). gena):. 

Loe. 8963608 (mä-kerehi). Loc. OCHOD (apa-kereht). 

Zweite Person. 

I. 

Singular. Plural. 

Nom. 6399 (16) masenulin. 5 Nom. 698 (topi) CH (tepr). 

Ace. 5 (tä). Acc. 6995 (topa). 

Gen. 3963 (fü-ge). Gen. 6&HGCH (topa-ge). 

Dat. SO (fa-ta). Dat. 659 ftopa-ta). 

[53 = Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 
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Abl. 

Instr. 

Loc. 

Nom. 

Acc. 

(sen. 

DR 

Abl. 

Instr. 

Loc. 

Nom. 

Ace. 

Gen. 

Dat: 

Abl. 

Instr. 

Loc. 

Nom. 

Ace. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loe. 

Nom. 

Acc. 

(sen. 

Dat. 

Dr. 9. Müller. 

Singular. 

DORS) (ta-gen). 

MBH (tü-visin). 

MODCD (lü-kerehi). 

Singular, 

& (tı) feninin. 

I (tl). 

SH (lı-gE). 

Ho (ta). 

Sons) (fügen). 

SIG (Ui-visin). 

802608 (ti-kerehi). 

Singular, 

HI) (tamü). 

DI) (tamü). 

DIT (tamä-ge). 

SMO (tamä-ta). 

SDWOHS) (tamü-gen). 

SMF (tamäa-visin). 

SNEDICH (tamä-kerehi). 

Singular. 

ca (umba). 

ca (umba) oder GOOD (umbava). 

Ca (umb-E). 

caod (umba-ta). 

SO (umb-en). 

CDS) (umba-wisin). 

CO6D6CH (umba-kereht)). 

Singular. 
N fi A 

VRSICE (vahanse). 

VOAS1ICe5 (vahanse). 
L BS=eR p a Re 

VANEGHH (vahanse-ge). 
rn ? e ei 

VASIOSO (vahanse-ta). 

Abl. 

Instr. 

11. 

Nom. 

Ace. 

Gen. 

Dat. 

Plural. 

CMICHEY (fopa-gen). 

CHEIBT (topa-visin). 
se} . 

.. EHMICHEON (topa-kerehr JR 

Plural. 

SI Mi-lä). 

. 38 (tı-la). 

. HNOSF (Ü-lä-ge). 

. BI (t-lä-ta). 

. BOCH (Ui-lü-gen). 

SAMEN MM-lä-visin). 

. SIND (ti-lä-kereht). 

Plural. 

HI) (tamä-la). 
. DI (tamü-la). 

: DINWASS (tamä-lü-ge). 

. DWGHII (tamö-la-ta). 

. DNA (tamä-lä-gen). 

DNS) (tamä-lä-visin). 
on 

SINNIDICH (tamü-lä-kereht). 

Plural. 

.CO@&) (umba-lä). 

. Ca&) (umba-lä) oder COSId (umba- 

läva). 

. SOISISH (umba-lä-ge). 

CAD (umba-lä-ta). 

CILICHS (umba-lä-gen). 

COSOBSI (umba-lä-visin). 

. CACIOCDOICH fumba-lä-kerehr). 

Plural. 

VASI53 (vahanse-lä). 

VA5595R) (vahanse-lä). 

VASII5IT (vahanse-lä-ge). 

VASICSA9Od (vahanse-lä-ta). 
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Singular. Plural. 

Abl. Dassoäcnss (vahanse-gen). Abl. VOSCHICAS (vahanse-lö-gen). 

Instr. HSICHIAH (rahanse-visin). Instr. »ASSCHAYSBSH (vahanse-lA-visin). 

Loc. No (vahanse-kerehr). Loc. VASCIAICHCH (vahanse-lä-kerehr). 

Der Stamm der dritten Person lautet ou; doch wird, besonders in gewähl- 

terer Rede, im Nominativ & substituirt. Die Flexion desselben ist folgende: 

Singular. Plural. 

Nom. a (ohu) oder C9 (R). Nom. &@) (ü-lä). 

Ace. oz] (ohu). NEE, 805 (ohu-n) oder ovu-n. 

Gen. Sn (ohu-ge). Gen. VOIIT (ohu-n-ge) oder ovu-n-g£. 

Dat. 850 (ohu-ta). Dat. Das9 (ohu-n-ta) oder owun-ta. 

Abl. ron (ohu-gen). Abl. Sarsalarn (ohu-n-gen). 

DSDeer Was visin). Instr. Da Konz -N-visin). 

. O000008 (ohu-kerehi)). Loe. DAS000 (ohu-n-kerehi)). 

Als Demonstrativstämme treffen wir ee me „dieser“, € „dieses“, oya „die- 

ses“ (von einem nahen Gegenstande), ara „jenes“ (von einem entfernten Gegenstande). 

Beispielshalber wollen wir die Flexion des ersten Stammes hersetzen: 

Singular. Plural. 

Nom. 68 (me). Nom. 689) (me-vä). 

Acc. 68 (mE). Acc. 68959 (me-vä). 

Gen. 68635 (me-ge). Gen. 68635 (me-vä-ge). 

Dat. 689 (m£-ta) oder GOSO (me-ya-ta). Dat. 68999 (me-va-ta). 

Abl. EOCHS) (mey-en. Abl. 6EOIIHS5SH (me-vä-yen). 

Instr. 68835 (mey-in). Instr. 689188) (me-va-yın). 

Loc. 68% (me-hi). Loe. 66H (me-va-kereht). 

Als Interrogativstamm finden wir ka (kavuda) für Personen und moka für 

unbelebte Dinge, beide in substantivischer, und mona (für unbelebte Dinge) in 

adjectivischer Bedeutung. 

Beispielshalber wollen wir die Declination der beiden substantivischen 

Interrogativstämme hersetzen: 

I. ka. 

Singular. Plural. 

Nom. 299 (k&) oder H9x (kavuda). Nom. SITE (kavuruda) oder kavuru. 

Acc. 9 (kä) oder DIE (kavuda). Ace. DIS (kavurun). 

Gen. 9963 (kä-ge). Gen. SIT (kavurun-ge). 

Dat. sd (kü-ta). Dat. ENDE 2X0) (kavurun-ta). 

Abl. 896587 (ka-gen). Abl. SINCE) (kavurun-gen). 

Instr. 933) (kü-visin). Instr. SINSTOBS) (kavurun-visin). 

Loc. 1610 (kä-kereht). Loc. SIHSFOLDCH (kavurun-kereht). 

37 %# 
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Nom. 

Ace. 

Gen. 

Dat. 

Abl. 

Instr. 

Loe. 

Dr. Fr. Müller. 

Singular. 

GD9n (moka). 

EMI (moka). 

SHEH (mok-E). 

SHEÄDd (moka-ta). 

CWOEDE (mok-en). 

CHEMIE) (mok-en). 

6O16232 (mok-E-di). 

s 

II. möka. 

Plural. 

Nom. 6892299 (moka-vä). 

Acc. 6 MD (moka-vä). 

Gen. 6 WSDDIEE (moka-vä-ye). 

Dat. 6HDIID (moka-vä-ta). 

Abl. EHAMOHS) (moka-rä-yen). 

Instr. 6 &99 963) (moka-vä-yen). 

Loe. EUHRIICHE (moka-vä-ye-di). 

Ein Relativpronomen besitzt das Elu nicht; dort wo wir ein solches anwenden, 

umschreibt man es mittelst einer participialen Construction; z. B. „ein Mann 

welcher dieses Werk thut“ = „ein dieses Werk thuender Mann“ — £ veda karana 

minihä. — „Eine Frau deren Kind gestorben ist“ — „ein gestorbenes Kind habende, 
F = A . rau — darura mala geni. 

Zahlwörter. 

Die Zahlenausdrücke des Elu scheinen dem Pält entnommen zu sein; sie 

lauten folgendermassen. 

Eins 

Zwei 

Drei 

Vier 

Fünf 

BD. (Eka). 

OXeE>)) (deka). 

HYNI (tuna). 

Ans (hatara). 

So (paha). 

Sechs oo (haya). 

Sieben aa (hata). 

Acht oO (ata). 

Nenn SIE (navaya) od. H9S (namaya). 

Zehn zoo (dahaya). 

Eilf SHIBaH (ekolaha). 

Zwölf SICH (dolaha). 

Dreizehn OLE) (dahatuna) ete. etc. 

Zwanzig Owes (vıssa). 

Dreis sig Aa (tha). 

Vierzig Ha (hatalıiha). 

Fünfzig Sana (pan-aha). 

Sechzig wo (heta). 

Siebzig WvodoTE) (hetteva). 

Achtzig aD) (astra). 

Neunzig g29 (anüva). 

Hundert Bo (siyaya). 

Tausend cn (däha). 

Wenn die Grundzahlen in adjeetivischer Bedeutung gebraucht werden, so 

treten dafür abgekürzte Formen ein, z. BD. &k, de, tun, pas, ha, hat, ata, nawa 

(nama), daha etc. 

Die Ordinalia werden von den adjectivischen Cardinalzahlen mittelst des 

Suffixes ven gebildet, z. B. 
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Erster SSH (Ek-veni) oder SEASONS | Sechster SCAN (ha-veni). 

(palamu-vent). Siebenter S6dH (hat-venk). 

Zweiter 66085 (de-veni). Achter 2OCAN (ata-veni). 

Dritter HIN (tun-venk). Neunter HICISH oder nama-vent, 

Vierter AS0CIH (hatara-vent) Zehnter SCH (daha-veni‘) ete. etc. 

Fünfter SZ (pas-veni). 

B. Verbum. 

Die Verba zerfallen in Verba transitiva und intransitiva, z.B. 9 (y&) „gehen“ 

— altind. at (yd); &8 (pisi) „kochen“ =altind. U (pac); 80 (kara) „machen“ = 

altind. AT (kar); O8 (gli) „fallen“ = altind. TA gal, 8859 (sinä) „lachen“; co 

(biya) „sich fürchten“. 

Das Verbum hat zwei Genera: Activum und Passivum. — Die Bildung des 

letzteren ist im Elu ziemlich mangelhaft. 

Von den intransitiven Stämmen werden mittelst des Zeichens va transitive, 

und von bereits transitiven doppelt-transitive Verbalformen gebildet. 

Man unterscheidet im Elu sechs Zeitformen, nämlich zwei Präsens-Bil- 

dungen (aoristische und Dauerform), Imperfectum, Perfectum, Plusquamperfecetum 

und Futurum. 

Für Modi hat die Sprache ausser dem Imperativ keine besonderen Formen;, 

diese müssen durch Partikeln oder bestimmte Fügungen umschrieben werden. Sie 

gehören daher streng genommen in die Syntax. 

Die verschiedenen Zeitformen werden durch Participialbildungen, entweder 

einfach, oder mit Hilfszeitwörtern zusammengesetzt, umschrieben. Es erscheint 

daher nothwendig, der Conjugation des Zeitwortes eine Übersicht der dabei vor- 

kommenden Hilfszeitwörter vorauszuschicken. 

Zahl und Person finden sich bei der eigenthümlichen Construction des Elu- 

Zeitwortes an demselben nicht ausgedrückt, sondern werden durch Vorsetzung der 

jeweiligen Pronominalformen bezeichnet. 

Das Verbum substantivum innava „ich sitze“ lautet: 

Singular. Plural. 

1. 88 (mama) 1. +8 (apı) 

2. Cc® (umba) SEA »YO)) (innavä). 2. Ca@&) (umbalä) SEIE.2YO)) (innavä). 

SICHER) 3. Cs (un)- 

Der Aorist dazu lautet: 
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Singular. Plural. 

1. 88 (mama) 1. 28 (apı) 

2. c® (umba) | Cem (unnü). 2. CO&) (umbalä)) CHsn (unnä). 

3 & RR). 3. Ca) (un) 

Ich willnun im Folgenden das Zeitwort Saso) (kiyanava) „sagen, erzählen ‘ 

der Oonjugation zu Grunde legen und die einzelnen Formen hersetzen. 

I. Activum. 

Infinitiv. Hos30 (kiyanta) oder SoInd (kiyannata). 

Partieipium. Praesentis. I. Sa (kiyana) „erzählend“. 

1. Pers 

DaaBersı 

32 Bers: 

1. Pers. 

2. Pers. 

93. Pers. 

1. Pers. 

2. Bers: 

3. Pers. 

CO INDIE 

vo wm 

Pers. 

Pers. 

Pers. 

Pers. 

Pers. 

Pers. 

I. HS) (kiya-kıiya) „dauernd erzählend“. 

Perfecti. ]; lee (kıiyapu). 

I. S39& (kiyäld). 

1. Praesens (Aorist). 

Singular. Plural. 

OD (mama) 1. Pers. 483 (ape). A re 
c® (umba) * Sandy (kiyanava). | 2. Pers. CO) (mtl) 6 

ao ). ) 3. Pers @sn (un). FE 

2. Praesens (Dauerform). 
Singular. Plural. 

OD (mama) SE MnBers» Rt0J (apı) HH PEDEFIOR) 

ca (umba) a a & 2. Pers. CO995) (umbalä) (Kiya-kiyä 

& (R). ua, 3.. Pers. €) fun) innavä). 

Imperfeetum. 

Singular. Plural, 

OD (mama) 1. Pers. ö (api) 

eo) (umba) 2. Pers. CO en HIHI CHEN SH CIE 
\ (kiya-kıya unnü). (kiya-kiya unnü) 

&.(%) 8: Pers. En (un). 

Perfeetum. 
Singular. Plural, 

OD (mama) ) Hg (kiyura) 1. Pers. #8 (api) SgOd9 (kıiyura) 

c® (umba) oder 2. Pers. C@@9 (umbalä) oder 

CI) SI) (kivuvö). 3. Pers. 5 (un) SID) (kıirwvä). 

Plusquamperfectum. 
Singular. Plural. 

OD (mama) 1. Pers. 8 (ap) 

ca (umba) 2. Pers. C@@9 (fumbalä) 

c (%) 8. Pers. E35 (un) 

Sr ER! 
(kıiya-kiya tibues) 

HH AD) 
(kiya-kiya tiburä). 

! Perfeetum von HAOSNOI (tibanava) „niederlegen, setzen“. Statt desselben kann auch das Perfectum 
ERS e A eis A 

von IHHIII (innavä) oder FIADM (hitinavä) „stehen, wohnen“ verwendet werden. 



Bers. 

2. Bers. 

3. Pers. 

t. Bers. 

3. Pers. 

Singhalesisch. 

Futurum. 

Singular. 

OO (mama) , 1: Pers. 

Ca (umba) Sa 2 2. Pers. 
(kiyanaväü eti). 

3. Pers. c fü) 

Imperativ. 

Singular. 

SHHIOS) (kiyapan) oder HH 
(kıiyapanna). 

SHIIIMD [: kiyapwäve). 

1. Pers. 

3. Pers. 

Plural. 

28 (apı) B | 

ee 
7 (kiyanavä eti) 

on (un). | 

Plural. 

SSHISCH (kiyapallä) 

SHIMOOS (kiyäpuväner). 

Die -.im Vorhergehenden angeführten Formen gelten für die Sprache des 

Umganges; in der Schriftsprache finden wir in den drei dort vorhandenen Zeit- 

formen (Praesens, Perfectum und Futurum) Ansätze zu Flexionen vor. Diese ver- 

danken offenbar‘dem Päli ihren Ursprung. 

Ich lasse im Nachfolgenden das Paradigma von karanav& „machen“ folgen. 

l.ı Pers. 

8) Pers. 

3. Pers. 

1. Pers. 

2 Bers. 

3. Pers. 

1. Pers. 

2. Pers. 

3. Pers. 

Praesens. 

Singular. R 

CO (karamı)) 

SDSCD (keremi) 

0 8 (karam) 

CRO0H (kerehi) > 

62266 (kere). E% 

Perfectum. 

Singular. 

6 BÖ (kelemi) 

GHCQO (kelem) 

ODH6BH (kelehi) 2. Pers 

0266 (kele). 3. Pers 

Futurum. 

Singular. 

DIONO (karanemt) 

DONE (karannemi) 

DOOCHO (karanem) 

SDONECHD (karannem) 

DSIINCHE (karanehi) 

SHOT (karanne). 

1. Pers. 

Pers. 

Pers. 

1. Pers. 

2. Pers. 

3. Pers. 

Plural. 

0 (karamtı) 

ORS0a (keremu) 

DOCDdJ) (karamö) 

0) (karahu) 

CH (karat), rn (karati). 

Plural. 

. 66% (kelemu) 

GHETCD) (kelemö) 
. 28% (kalahu) 

. 2663 (kalö). 

Plural. 

DICH (karanemü) 

SOSCHTY (karannemu) 

DOSICHECH (karannemö) 

HOSE) (karannahu) 

DSH (karannd). 

2 [0247>)) wörtlich: „es ist“. Daher lautet die Phrase wörtlich: „dass ich erzähle — es ist“; vgl. im Urdu: 

Szyl (märu-gä) „damit ich schlage gehend (ich)“, = \s (märe-gE) „damit wir schlagen — gehend (wir) ete. 
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Infinitiv. ErT9) (karanta). 

Participium. Praesentis. „0088, (karamın), HS0OH (karamnı). 

Perfecti. Od (kota). 

208) (karaläü). 

II. Passivum. 

Das Passivum muss in der Umgangssprache durch participiale Bildungen 

umschrieben werden, wobei, wie in andern Sprachen, z. B. den neupersischen 

Dialekten, dem Ossetischen ete., die Passivformen mit den Activformen äusserlich 

zusammenfallen und nur die Construction über die jedesmalige Auffassung in 

dem einen oder andern Sinne entscheidet. In der Schriftsprache wird entweder 

die Activform durch gewisse „Vocaldifferenzirungen zur Passivform umgestaltet 

(keremüb gegen karamü, kerehu gegen karahu etc.) oder durch Zusammensetzung 

einer Substantivform des bestimmten Zeitwortstammes mit dem Verbum /abanava 

„empfangen, erhalten“ umschrieben. 

Zra demselben Zwecke können auch kanavä „essen“, vindinaväa „ertragen“ 

verwendet werden. Beispielsweise lassen wir das also geformte Passivum von 

karanava folgen: 

Praesens. 

Singular. Plural, 

i.sBers. SHOCNODd (kerenu-labam) 1. Pers. CHOCNEOA (kerenu-labamü) 

2, Pers. EDICRADCH (kerenu-lebehi) 2. Pers. SHOCNEVOE) (kerenu-labahu) 

3. Pers. 6EHSONICDOE (kerenu-labayi). 3. Pers. 6&S66ICOH (kerenu-labat). 

Perfeetum. 

Singular. Plural. 

1. Pers. 6&H006IELD (kerenu-ladım) 1. Ders. SHOADISHY (kerenu-lebunemü) 

2, Pers. SHOTEDHR (kerenu-lebuyehr) | 2. Pers. Qatar, (kerenu-lebuvahu) 

Ssrbers. en) (kerenu-lebi). 3. Pers. HOT (kerenu- lebu). 

Futurum. 

Singular. Plural, 

1. Pers. ODOCATCOSTCHD (kerenu-leben- 1. Pers. SHOCAITCOSFCHEU (kerenu-leben- 

nem) memü) 

2. Pers. OROCCALCAHONE (kerenu-leben-| 2. Pers. OFDIORERTEIKODE REIT) (kerenu-leben- 

nehi) nahu) 

3. Pers. OFICHERIEWODEROR2) (kerenu-lebenne).| 3. Pers. SDOCASTCDETTIOHI (kerenu-le- 

bennö). 



1. Von 

1. Pers. 

2. Pers. 

3. Pers. 

Singhalesisch. 

Paradigma des Causals. 

kiyanavä. 

Praesens I. 

OD SHAHOI (mama kiya-va-nava) ete. 

Praesens II. 

2 SCIHHMI AIHdI (mama kiya-va-kıiya-va innavä) ete. 

Imperfeetum. 

SD SAH CaIsn (mama kiya-va-kiya-vä unnä) ete. 

Perfectum. 

Od SCHI) (mama kiyevvä). 

Plusquamperfeetum. 

Id SM) HROdı (mama kiya-va-la tibüvä). 
ko 

Futurum. 

SO SCANII grH (mama kiya-va-navä eti). 

SMS) (kıiya-vä-pan). 

SEITO (kıya-va-nta). 

Imperativ. 

Infinitiv. 

Partieipium. 

Praesentis. SON (kıiya-va-na). 

SSIHHDd (kiya-va-kiya-vä). 

Perfecti. HIV (kiya-vä-pu). 

SIdR9 (kiya-va-lä). 

karanavä. 

Singular. 

. SIOVD (kara-va-m) 

. D000)8 (kara-ve-hi) 

. 200) (kara-vä). 

Singular. 

DICODO (kara-vi-m) 

STOD (kara-vu-vehi) 

SID (kara-vi). 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

Praesens. 

1. Pers. 

9. Pers. 

3. Pers. 

Perfectum. 

1. Pers. 

2. Pers. 

3. Pers. 

Plural. 

DON (kara-va-mi) 

SOO)D (kara-va-hu) 

DON (kara-va-t). 

Plural. 

DIN (kara-vü-mu) 

kara-vü-vah ITS (kara-vü-vahu) 

DI) (kara-vü). 
J 

28 

217 
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Futurum. 

Singular. Plural. 

1. Pers. SHOSHACSHD (hara-va-nnem) IuBers: DIISCHE (kara-va-nnemi) 

2. Pers. SCISHSCHE (kara-va-nnehi) 2. Pers. SS Oi (kara-va-nnahu) 

3. Pers. Ss0O83o355 (kara-va-nne). 3. Bers. oe more). 

Die Verbindung der einzelnen Satzglieder unter einander im Elu mahnt ganz 

an jene der Drävidasprachen und der ural-altaischen; sie ist von jener der indo- 

germanischen gänzlich verschieden. Dort wo wir kurze Sätze an einander fügen, 

werden dieselben mittelst Partieipialbildungen verbunden; das bestimmte Zeitwort 

tritt dabei an’s Ende der Periode. Der Genitiv und überhaupt alle abhängigen 

Casus treten jenen Formen, zu welchen sie gehören, vor; die Partikeln werden an 

jene Wörter, auf die sie sich beziehen, angefügt; das was wir Präposition nennen, 

ist hier Postposition. ; 

Zur näheren Erläuterung lasse ich die Übersetzung des Anfangs des 45. Ca- 

pitels der Genesis folgen: 
< 

HE SIR DU OR BI Baces) FL0d HIT Wu Drrd 
ekala yösep tamä samaga  siti siyallan idiriye tavat ivasanda beruva 

dann Joseph sich selbst mit _ seiend allen vor mehr zu ertragen "nicht im 
(d. Zeit) ö Stande seiend 

ar e= ? PS 
LSA IT MM CN TEE FC a  u0m SI OO 
siyalıu minisun m& langin ahakkaraviyayı kiyäa ohu samaga kisi kenek 

alle Menschen mir von bringt weg sagend ihm mit Jemand irgend 

05H BI DS BCHITO UI ET VO re SSICIHTOH 
no sit! kala sahödarayanta tama  andunvädi mahatkota enduväya misaravaruntat 

nicht seiend als (Zeit) den Brüdern sich selbst erkennen sehr er weinte den Ägyptern und 

gebend 

+ 
SGIDCHH OSCMWINIH Om TUI 

phärävöge gedara-väsintat eka esunäya 

Pharao’s Haus-Bewohnern und dieses ward gehört. 
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IV. Ueber Ursprung, Entwicklung und Verbreitung der 

indischen Schrift. | 

Fines der wesentlichsten Culturelemente in der Geschichte der Menschheit ist 

unstreitig die Schrift. Nur jenes Volk, das eine Schrift besitzt, kann auf den Namen 

eines Oulturvolkes Anspruch machen, — überall finden wir jenen, von dem dieses 

Bildungsmittel ausgegangen, als einen der grössten Wohlthäter der Nation gefeiert — 

in vielen Fällen selbst einem Gotte gleichgestellt. Wie die neuere Wissenschaft 

gezeigt hat, wird die Schrift nicht gleich einer Maschine erfunden, sondern 

entwickelt sich, wie alles Grosse, aus unscheinbaren Anfängen und hängt auf’s 

innigste mit der Sprache und der geistigen Entwicklung der Nation zusammen. 

Andererseits äussert sie auf beide so gewaltige Einflüsse, und wirkt förmlich bestim- 

mend auf sie ein, dass es sich der Mühe lohnen würde, diese Frage nach ihrem wei- 

testen Umfange einer genauen Untersuchung zu unterziehen. Gewiss haben manche 

Sprachen (ich erinnere an’s Armenische) ihren guten Zustand dem zu verdanken, 

dass sie frühzeitig eine zu ihrem Genius passende Schrift bekamen, während wieder 

andere Sprachen ihren lautlichen Verfall nichts anderem zuzuschreiben haben, als 

dass sie eine Schrift annahmen, die zu ihrer Darstellung nicht im mindesten hin- 

reicht (z. B. das Persische). 

Eine Sprache erhält sich in ihrer Blüthe, wenn sie von der Schrift unter- 

stützt wird; sie muss verfallen, wenn ihr die Schrift selbst als Hinderniss ent- 

gegentritt. Ob nicht von diesem Standpunkte aus der lautliche Verfall des Urdu 

und der mit demselben zusammenhängenden Dialekte gegenüber andern Dialekten, 

die mit der indischen Schrift geschrieben werden und sich auf einer alterthüm- 

licheren Stufe erhalten haben (wie Bangält, Sindhi, Maräthi), seine Erklärung 

findet? 

In keinem Lande der Erde zeigt sich in Bezug der zur Darstellung der 

Gedanken verwendeten Zeichen, der Schrift, eine grössere Mannigfaltigkeit, wie 

in Indien. Zwar können zwei Schriftarten, die arabische Schrift unter den Gebil- 

deten und das Devanägarı unter den Gelehrten, auf den Namen einer Universal- 

28 * 
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schrift Anspruch machen, aber daneben besitzt jede Provinz eine, in mehreren 

Fällen sogar mehrere eigenthümliche Schriftarten. Diese weichen zwar von ein- 

ander bedeutend ab, so dass derjenige, welcher in einer derselben eine Übung 

erlangt hat, damit nicht nothwendig sich in einer andern allsogleich zurechtfindet; 

trotzdem sind sie aber, wenn auch zu verschiedenen Zeiten, aus einer einzigen 

Quelle geflossen. Das Prineip der innern Form der Schrift, die Grundzüge 

sind überall dieselben; nur die äussere Form, die Gestalt der einzelnen Zeichen 

ist verschieden. 

Die älteste Form der indischen Schrift finden wir auf den Felsen-Inschriften 

der buddhistischen Könige, deren Alter wohl nicht über das dritte Jahrhundert vor 

Christus zurückreicht. In dieser Form trägt die indische Schrift noch ganz deutlich 

die Spuren ihres Ursprungs an sich. Dieser ist, nach den scharfsinnigen Unter- 

suchungen, welche A. Weber darüber angestellt hat (Zeitschrift der deutschen 

morgenländischen Gesellschaft, Bd. X, 8. 389 f£.), kein anderer, als derselbe, 

welcher den Schriftarten der Semiten und der abendländischen Völker zu Grunde 

liegt, nämlich der phönikische oder richtiger der babylonische. 

Betrachtet man das Alphabet der Phönikier und das davon abgeleitete der 

abendländischen Völker, wie der Griechen und Römer, mit dem indischen, so stellt 

sich augenblicklich ein bedeutender Unterschied in Betreff der inneren Form heraus. 

Das phönikische Alphabet, so wie die Alphabete der semitischen Völker überhaupt, 

steht zwischen der Silben- und Buchstabenschrift; die einzelnen Zeichen sind 

weder Silben, da ihnen der diese bestimmende Vocal fehlt, noch sind sie reine 

Buchstaben, da einerseits im semitischen Alphabete für die Vocale gar kein Platz 

vorhanden ist, andererseits der jeweilige Oonsonant alle in der Sprache möglichen 

Vocale involvirt. Eine solche Schrift konnte nur von einem Volke erfunden werden, 

welches eine semitische Sprache redete, eine Sprache, in welcher der Grundstock 

der Wortformen aus Oonsonanten besteht, in welcher die Vocale eine nur unter- 

geordnete Rolle spielen. Gerade so unbestimmt wie die reine semitische Wurzel 

ist es auch das semitische Alphabet. 

Den Alphabeten der Semiten gegenüber haben aus denselben Elementen die 

beiden Culturvölker des Abendlandes, die Griechen und Römer, eine reine Buch- 

stabenschrift entwickelt, in welcher Oonsonant und Vocal selbstständig und von 

einander unabhängig dastehen. Ein solcher Fortschritt war nur bei Völkern mög- 

lich, deren Sprache von jener der Semiten grundverschieden war, bei denen die 

Gleichberechtigung von Oonsonant und Vocal in den Urelementen der Sprache, den 

Wurzeln, sich deutlich fühlbar machte. Dieses Prineip, das von den beiden bedeu- 
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tendsten Culturvölkern des Alterthums ausgegangen, vor allem von den Griechen, 

liegt bekanntlich als das einzig dem Begriffe einer vollkommenen Lautschrift 

adäquate, allen Schriftsystemen der modernen Culturvölker zu Grunde. 

Eine Mittelstellung zwischen den semitischen und abendländischen Schrift- 

systemen nimmt das indische ein. Hier ist weder der Vocal gegen den Consonanten 

zurückgedrängt und von demselben mangelhaft geschieden, noch ist er demselben 

gleichgestellt, vielmehr wird der Consonant als der Knochen, das Gerüste, der 

Vocal als das Fleisch, die Umkleidung des Ganzen betrachtet; der Consonant bildet 

gleichsam den Grund, von dem sich der Vocal abhebt. Eine solche Auffassung der 

letzten Elemente der Rede konnte nur in einer Sprache aufkommen, wie die alt- 

indische, wo der Vocal scharf und unveränderlich, durch keine von aussen kommen- 

den Einflüsse getrübt, einerseits dem Consonanten entgegensteht, andererseits mit 

demselben innig verbunden erscheint. 

Bekanntlich ist das Lautsystem der Semiten von dem der Indogermanen ebenso 

grundverschieden als die den beiden Völkern angehörigen Sprachen es sind. Freilich 

finden sich in beiden Sprachstämmen manche Laute vor, welche einander ähnlich 

sind; im tiefsten Grund dürfte sich kaum ein indogermanischer Laut mit einem 

semitischen decken. 

Als die Griechen das sogenannte phönikische Alphabet aufnahmen, suchten 

sie es so gut es eben ging ihrer Sprache anzupassen. Die Versuche wurden mit der 

feineren Auffassung und Fixirung der Laute immer genauer, so dass sich nach und 

nach die jetzt gebräuchliche Schreibweise daraus bildete. Man legte zu dem Zwecke 

gewissen semitischen Zeichen, deren Werth im griechischen Lautsysteme keinen 

Platz hatte, eine damit ähnliche Bedeutung unter. So bildete man aus dem semi- 

tischen 7 das griechische E, aus dem semitischen das griechische H, aus dem d 

das griechische =, aus 9 das griechische 0 ete. 

Auf ähnliche Weise thaten es auch die Inder mit dem semitischen Alphabete, 

als sie es zur Fixirung ihrer Sprache einführten. Nun enthält aber das indische 

Lautsystem, abgesehen von der grösseren Anzahl der Aspiraten und Zischlaute, um 

zwei ganze Reihen (Palatale und Cerebrale) mehr als das griechische. Da nun 

letzteres mit dem semitischen Alphabete zu seiner Darstellung mit genauer Noth 

auskam, so ist es im vorhinein begreiflich, dass das indische Lautsystem in seinem 

Reichthum mit dem semitischen in seiner Armuth in grosse Collision kommen 

musste. Es lag nun daran, Mittel und Wege zu suchen, den eingetretenen Mangel 

auszugleichen und für die überschüssigen Laute passende Zeichen zu finden. Dies 

erreichte man dadurch, dass man bereits vorhandene Zeichen differenzirte, d. h. 
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aus einem vorhandenen Zeichen durch ‘gewisse Modificationen zwei oder mehrere 
herausbildete. Um diesen ganzen Process klar zu machen, erscheint es nothwendig 
einen Blick auf die Tafel I zu werfen. 

Tafel 1. 

Übersicht des altsemitischen und altindischen Alphabetes. 

Altsemitisch. Altindisch. Altsemitisch. Altindisch. 

Ss > a 2 

RD, a," D 

BER TE /N h 

7 2) u q | D 

mi = FT = Y 

] A Sr > 

? 7 gT 4 Y 
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Nach dieser Übersicht finden wir von den 22 Zeichen des altsemitischen Alpha- 

betes 20 im altindischen wieder. Diese sind nach dem bei den Indern geltenden 

Systeme eingetheilt folgende: 
I. Vocale. @, &, :, 3, u, 8, E, 6, al, au. 

I. Consonanten. k, kh, 9, gh, n. 

ec, ch, 9, ah, ». 

2 vo, de dh, .n. 

t, in, d, dh, n. 
p, ph, Bb, bh, m. 

y’r,T,v,s,(e, Ss) 

Es fehlen daher noch die Bezeichnungen für 8 Vocale und 13 Consonanten, 

also zusammen 21 Zeichen. Dieselben wurden auf folgende Weise gebildet: 

i ist eine Differenzirung von ©, indem man davon nur die drei Spitzen als 

Punkte fixirte. Langes ö war ursprünglich vom kurzen gar nicht geschieden (vel. 

Ähnliches im Griechischen mit e, o und 7, ®); sobald dies eintrat, geschah es in der 

Schrift durch leise Modificationen der Figur für ©. 

u scheint von der Figur des » ausgegangen zu sein, indem man den unteren 

vng öffnete und den Strich nach rechts führte. — & wurde gleich ä, a durch einen 

oberhalb der Figur von « respective @, 2 angebrachten kurzen Horizontalstrich 

bezeichnet. 

ö bildete man durch Führung eines Horizontalstriches durch die Mitte von «a; 

au lässt sich erst später nachweisen und ist eine Differenzirung von 0. 

gh scheint mit y zusammenzuhängen; es wurde von demselben dadurch abge- 

leitet, dass man den in der Mitte hinlaufenden Strich links anbrachte. In lautlicher 

Beziehung verhält sich gh zu y wie semitisches m zu indischem ch. 

N, N, n sind Differenzirungen von n, indem der Horinzontalstrich entweder ın 

die Mitte der Figur gerückt oder durch einen zweiten vermehrt wurde. 

ce stellt die halbe Figur von ch dar. 

Die Cerebralen sind in der Schrift wie auch in der Sprache Differenzirungen 

der Dentalen. /% ist dem th entnommen durch Aufgebung des in der Mitte stehenden 

Punktes, aus f% ist ? durch Halbirung (wie € aus ch) abgeleitet. Die Figur von dh 

ist jener von dh entnommen, wobei der Bogen oben nicht geschlossen, sondern 

offen gelassen ist. Eine Folge davon ist die Abrundung des rechtsstehenden senk- 

rechten Striches. d ist eine Halbirung von d, das wieder aus dh durch Öffnung 

des linken Bogens hervorgegangen ist. 

ph ist eine reine Differenzirung des p; auch bh ist aus 5 durch Verlängerung 

des rechten Seitenstriches nach oben und Öffnung der Basis entstanden. 
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Die Zischlaute entstammen sämmtlich dem altsemitischen Sin, in der Art, dass 

man die Figur in umgekehrter Stellung für g, mit verkürztem Mittelstriche für s 

und mit verlängertem Mittelstriche für s nahm. Bei letzterer Figur wurde der linke 

Strich, um dieselbe von y zu unterscheiden, nach abwärts gezogen. ' 

h scheint dem s seinen Ursprung zu verdanken, wie ja auch im Indischen 

beide lautlich innig zusammenhängen. Zum Unterschiede von s wurde bei % der 

nach unten führende linke Seitenstrich rechts angebracht. 

Da die Inder ihre Schrift aus dem altsemitischen, einem Mittelding zwischen 

Silben- und Buchstabenschrift schöpften, so erklärt sich leicht die Erscheinung, 

dass wir in den indischen Alphabeten noch einen Überrest der alten Silbenschrift 

vorfinden. — Der Vocal «a, als der unbestimmteste aller Vocale, wird nämlich als 

jedem Oonsonanten inhärent aufgefasst und in der Schrift gar nicht ausgedrückt. 

Die anderen Vocale werden durch gewisse oberhalb (%, &, ai, ö, au) oder unterhalb 

(w) der Consonantenzeichen angebrachte Striche bezeichnet; die Längen werden als 

Verdoppelungen der Kürzen aufgefasst. 

Alle diese Bemerkungen sind auf der Tafel II. ersichtlich gemacht und näher 

ausgeführt. 

Tafel II. 

Übersicht des altindischen Alphabetes. 

I. Vocale: 

a. anlautend: 

db. auslautend: 

II. Consonanten: 

a. Gutturale: 

b. Palatale: 

ce. Cerebrale: 

d. Dentale: A 

e. Labiale: L 

f. Halbvocale: % 

9. Zischlaute und Hauchlaut: « 

I) 

Aus dem im Vorhergehenden betrachteten Alphabete sind nicht nur alle jene 

Schriftarten hervorgegangen, welche heutzutage in den verschiedenen Provinzen 
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Indiens im Gebrauche sind!, sondern auch die Schriften der Tibetaner, Barmanen, 

Siamesen, Singhalesen und der malayischen Völker verdanken ihm ihren Ursprung. 

Diese überraschende Thatsache, eine der merkwürdigsten in der Oulturgeschichte 

des östlichen Asiens, konnte erst in der neuesten Zeit mit Sicherheit festgestellt 

werden, seit es dem Scharfsinne J. Prinsep’s gelungen, die alten Inschriften Indiens 

zu entziffern und damit den Grund zur indischen Paläographie zu legen. Denn nur 

dadurch, dass man die ältesten Formen der Schrift bei der Untersuchung zu 

Grunde legt, ist eine Vergleichung der so mannigfaltis erscheinenden Schrift- 

formen möglich. Ich will im Folgenden vor allem die Entwicklung der indischen 

Schriften in’s Auge fassen und dann auf die Alphabete der andern Völker über- 

gehen. 

I. Entwicklung der indischen Schrift. 

Was diesen Punkt anlangt, so kann ich im Folgenden keine detaillirte Dar- 

stellung bieten, denn diese gehört in das Gebiet der indischen Paläographie (Näheres 

in meiner Geschichte der Schrift), sondern mich nur auf die hauptsächlichsten Typen 

einlassen; ich hoffe aber, dass dies vollkommen hinreichen wird, dem Leser einen 

genauen Begriff der Sache, um die es sich hier handelt, beizubringen und vielleicht 

manche sich daran knüpfende Frage anzuregen. 

Ich will die einzelnen Laute nach der oben aufgestellten Eintheilung betrachten 

und mich dabei auf die Consonanten beschränken. 

I. Gutturale. 

k. Die älteste Figur, welche einem Kreuze gleicht, finden wir auf den Denk- 

mälern des zweiten Jahrhunderts nach Ohr. unten etwas abgerundet, ebenso den 

Horizontalstrich bogenförmig nach unten geneigt. Nach und nach verschmolz 

die nach oben zu geführte Spitze des senkrechten Striches mit der linken Spitze 

des Bogens, wodurch sich eine an der linken Seite der Figur stehende Schlinge 

bildete. Diese Schlinge ist in den verschiedenen Schriftarten verschieden geformt. 

In manchen Alphabeten (Kacmirt, Tamil) finden wir auch den rechts vom senk- 

rechten Striche herabfallenden Horizontalstrich zu einer Schlinge nach unten 

zusammengezogen. 

! Die Anzahl derselben ist ziemlich gross; so wird im Sindhi ausser dem Dövanägari über ein Dutzend 

verschiedener Schriftarten verwendet. Man vergleiche die Tafeln in Stack, A grammar of the Sindhi language. 

Bombay 1849. 8. pag. 3—8. 
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kh. Etwa um’s zweite Jahrhundert nach Chr. finden wir die Basis des Buch- 

stabens verdickt und zu einem förmlichen kleinen Dreiecke ausgebildet. Dieses 

Dreieck, später etwas abgerundet, rückt nach und nach gegen die Mitte, manchmal 

sogar ganz hinauf. Zugleich damit verlängert sich der links nach unten führende 

kleine Bogenstrich, so dass er manchmal dem rechten senkrechten an Länge gleich- 

kommt. Manchmal schmilzt er mit dem rechts befindlichen kleinen Dreiecke zu- 

sammen, wo dann Öffnung der Figur nach oben zu stattfindet. 

9. Auf den späteren Inschriften finden wir die Spitze des Buchstabens zuge- 

rundet und sehen auf der linken Seite eine ähnliche Basis wie bei kh sich ent- 

wickeln; doch setzt sich letztere nicht so fest, wie bei /kAh, sondern bleibt höchstens 

als links stehender Ansatz zu einer Schneckenwindung stehen. 

gh. Vor allem andern sehen wir den rechten und mittleren Schenkel zur Höhe 

des linken verlängert. Als der links stehende senkrechte Strich und der oben lau- 

fende Horizontalstrich in den meisten der indischen Alphabete als Stützen der ein- 

zelnen Zeichen eingeführt wurden, bildete man wieder die Figur des gh in gehö- 

riger Proportion mit den anderen Figuren und zog, im Falle der Horizontalstrich 

über die Figur hinwegging, dieselbe gegen die rechte Seite. 

”. Im Verlauf der Zeit bogen sich der obere und untere Horizontalstrich der 

erstere nach oben, der letztere nach unten und rundete sich der so entstandene 

Mittelkörper nach und nach ab. — Im Devanägari fiel das also entstandene 

Zeichen mit einem andern (d) zusammen; man versah es daher im ersteren Sinne 

mit einem diakritischen Punkte. 

II. Palatale. 

€. Der links stehende Halbbogen rundete sich nach unten zu ab, so dass die 

Sehne desselben nach und nach als Horinzontalstrich auf dem senkrechten aufstand. 

Später rückte der Halbbogen immer mehr und mehr nach oben und zog sich mit 

seiner linken Spitze vom senkrechten Strich weg, oder liess denselben ganz fallen. 

ch. Der von der senkrechten Linie durchschnittene Kreis wurde an der Stelle 

des Durchschnittes:nach innen zu eingeknickt und die so entstandenen zwei in der 

Form eines liegenden Achters an einander hängenden Kreise wurden dann auf 

verschiedene Weise meistens in einem einzigen Schriftzuge mit einander verbunden. 

3. Die auf der linken Seite erscheinende Wellenlinie wurde in eine gerade 

verwandelt und die ehemalige Spitze derselben mit den beiden Seitenspitzen als 

Horizontale auf die gerade Verticallinie aufgestellt. Nach und nach bog sich die 

Figur gleich dem gh um 45° nach rechts und verschmolz zwei Schenkel mit eıin- 
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ander, so dass an Stelle der ursprünglich drei nur zwei traten. Von diesen beiden 

Schenkeln wurde entweder der linke, oder es wurden beide eingebogen. 

yh. In Betreff des g% ist die Untersuchung schwer zu führen, da uns ältere Mittel- 

glieder, die über die Entwicklung dieses Zeichens Aufschluss geben könnten, fehlen. 

». Der rechts stehende geknickte Strich wurde im Laufe der Zeit abgerundet; 

dasselbe geschah mit dem senkrechten Grundstriche, der unten ein dem oben 

befindlichen Häckchen ähnliches annahm. 

III. Cerebrale. 

Diese Classe blieb sich unter allen Zeichen am meisten constant, was aus dem 

relativ selteneren Gebrauch derselben zu erklären ist. Bei » trat eine Umdrehung 

der Figur um 45° (wie bei gh und g) ein, wobei dann der Horizontalstrich mit 

den beiden seitwärts stehenden Senkrechten von oben herab in einem Zuge ver- 

bunden wurde. Später flossen die Verbindungsstriche immer mehr und mehr 

zusammen, so dass statt vier nur drei Striche in der Figur auftraten. 

IV. Dentale. 

t. Von dem unten stehenden Winkel wurde ein Schenkel mit dem nach oben 

laufenden senkrechten Striche vereinigt. Dadurch musste bald der rechts bald der 

links stehende Schenkelstrich als Nebenstrich erscheinen. In manchen Fällen 

rundete sich der unten stehende Winkel zu einem Halbbogen zu. 

th. Der in der Mitte stehende Punkt wurde nach und nach mit der Peripherie 

des Kreises von unten zu einem gegen links geführten Halbbogen verbunden, 

welche Verbindung später bis auf die entgegengesetzte Seite der Peripherie hinaus 

geführt wurde. Dadurch wurde der Kreis, der von den beiden Seiten eingedrückt 

ward, in zwei Segmente zerschnitten, von denen das untere, als das Hauptsegment 

immer vergrössert, das obere dagegen verkleinert wurde. i 

d. Der untere Theil des rechts stehenden Vorsprunges wurde abgerundet und 

die ganze Figur nach unten herabgezogen. 

dh. In späterer Zeit bekam die Figur, wahrscheinlich um sie von der ähn- 

lichen des fh zu unterscheiden, einen oben links stehenden diakritischen Strich, 

der sich immer vergrösserte und mit jenem Striche, an welchen er sich anlelnte, 

in Eins verschmolz. Schliesslich riss er ihn derart an sich, dass sich die Rundung 

öffnen musste. 

na. Der untere Horizontalstrich verschmolz mit dem auf ihm aufstehenden 

senkrechten derart, dass man, nachdem letzterer von oben nach unten geführt war, 

29% 
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den Strich nach oben links zog und gleich daran den Horizontalstrich knüpfte. 

Letzterer senkte sich nach und nach gegen unten, bis er endlich mit dem senk- 

rechten in gleiche Lage kam, so dass die Verbindungsschlinge links auf dem senk- 

rechten Striche aufliegend erschien. Diese Schlinge wurde später ausgefüllt und 

manchmal sogar in einen einfachen dicken Strich verwandelt. 

V, Labiale. 

p. Die Figur des p ist sich ziemlich gleich geblieben, nur wurde dabei wie 

auch bei anderen Figuren (ph, y, s) der eine Schenkel dem andern an Länge gleich 

gemacht. 

ph. Auch die Figur des ph bietet wenig Abweichungen. — Später wurde in 

einigen Schriftarten, nachdem der rechte Schenkel dem linken an Länge gleich 

gemacht worden war, der rechts befindliche schneckenförmige Zug geschlossen, 

wodurch sich ein Querstrich, der durch die Figur von oben rechts nach unten 

links ging, bildete. Dieser Querstrich wurde nach unten zu verlängert und die 

rechts befindliche Rundung geöffnet. Nach und nach wurde der Querstrich zu 

einem senkrechten Striche umgebildet, wodurch die Öffnung nach unten zu 

stehen kam. 

b. Die Figur bildete sich allmählich zu einem Dreiecke heraus, welches seiner- 

seits wieder abgerundet wurde. — In letzterer Form fiel die Figur mit jener des v 

zusammen und wurde daher zum Unterschiede von letzterer mit einem von links 

nach rechts herunter geführten Querstriche versehen. In anderen Fällen wurde der 

diakritische Strich oben (z. B. Pangäbt) oder seitwärts (z. B. Guzaräti) angefügt. 

bh. Die obere Senkrechte rückte nach links, so dass sie ungefähr in der Mitte 

der beiden unteren zu stehen kam. Zugleich wurde das untere offene Quadrat abge- 

rundet, wodurch die Figur eine Ähnlichkeit mit jener des £ bekam. — Wahrschein- 

lich um sie von der letzteren genauer zu unterscheiden, wurde der untere Halb- 

kreis oben eingeknickt und diese Einknickung, weil sie beim Schreiben als das 

charakteristische Moment des Buchstabens zuerst gemacht wurde, dadurch immer 

mehr und mehr nach links gezogen. Später, als man die Buchstaben vom oben 

hinlaufenden Stützstriche aus zu schreiben sich gewöhnte, wurde die ganze 

Figur nach oben gezogen, wodurch sie, besonders in Verbindung mit der rechts 

befindlichen Stütze, ein von der ursprünglichen Form ganz abweichendes Aussehen 

empfing. 

m. Der untere Ring zog sich, nachdem die Figur in einem Zuge gemacht 

wurde, immer mehr und mehr zusammen und wurde nach links gedreht. — Nach 
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und nach wurde er ganz ausgefüllt und wurde die Figur mit dem einen Schenkel 

oben, mit dem andern unten an der rechten Seitenstütze befestigt. 

VI. Halbvoecale. 

%. Die beiden Seitenschenkel wurden dem mittleren gleich gemacht und nach 

und nach der linke mit dem mittlern verschmolzen. — Diese Verschmelzung ver- 

räth sich noch immer, nachdem sie äusserlich nicht mehr zu erkennen ist, deutlich 

an der Ausbauchung des linken Schenkels. 

r. Die gerade Linie wurde gegen links nach oben zugebogen und die Biegung 

entweder dann geschlossen, oder der Strich in einer Schlinge herumgeführt und 

wieder nach unten rechts gezogen. Im letzteren Falle wurde die Schlinge ausgefüllt. 

I. Der auf dem Halbbogen unten links aufstehende Seitenstrich wurde mit 

demselben verschmolzen, wodurch der Halbbogen eingeplattet und dann an beiden 

Seiten zugespitzt wurde. Später wurden die beiden Schenkel einander gleich 

gemacht und der linke Theil der Figur nach unten gebogen. 

®. Der untere Kreis wurde nach und nach zu einem Dreiecke umgestaltet — 

und dieses derart vergrössert, dass der an seiner Spitze aufstehende senkrechte 

Strich dagegen ganz verschwand. — Später als die Figur an den rechts stehenden 

Stützstrich zu lehnen kam, wurde sie meistens wieder abgerundet. 

VI. Zischlaute und Hauchlaut. 

s. Der rechts stehende kürzere Schenkel des Halbbogens wurde dem rechten 

leich lang gemacht und der Halbbogen später in einen mit der Spitze nach rechts 8 8 j 
We : 

gekehrten Winkel verwandelt. Nach und nach zog der linke Seitenstrich das 

Gewicht der Figur nach sich, wodurch sie sich mehr nach links neigte. fe) 2 fe) 

und s sind in ihrer Entwicklung ziemlich dunkel, da sie in den Präkrit- 
£ . oO , 

dialekten, in denen die Inschriften abgefasst sind, nicht zur Anwendung kommen; 

- ich unterlasse es daher, hier auf dieselben näher einzugehen. (Näheres darüber 

in meiner Geschichte der Schrift.) 

h. Der Halbkreis wurde unten abgeplattet und an den beiden Seiten zuge- 

spitzt. Darauf wurde der rechte kürzere Schenkel dem linken gleich gemacht und 

die ganze Figur nach und nach gegen rechts geneigt. — In vielen Fällen ward der 

Figur, wahrscheinlich um sie von der ähnlichen des Z# genauer zu unterscheiden, 

an der linken Seite unten ein nach rechts führender diakritischer Strich beigegeben, 

der je nach der eigenthümlichen Verschmelzung mit der Figur der Form ein beson- 

deres Aussehen verlieh. 
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Alle diese Bemerkungen, bei denen nur auf die Haupttypen Rücksicht genom- 

men werden konnte, sind in der folgenden Tafel übersichtlich erläutert: 

Tafel IH. 

Übersicht der Entwicklung des indischen Alphabetes. 

. Gutturale. 

. Palatale. 

. Cerebrale. 

. Dentale. 

. Labiale. 

’I. Halbvoecale. 

Zischlaute. 

Hauchlaut. 

10.Jahrh.) U (Devan.) 9 (Bang) 'W (Kacm. u. Pang.) 

ahrb.) \$ (D£van.) 

J J (10 Jahrh) U (Devan.) X (Pang.) 4 (Gu2.) D (Bang.) 

&b & (Kacm.) 0) (10. Jahrh.) & (Devan.) 3 (Pang.) «9 (GuZ.) 

E W(Kacm.) AT (Pang.) 5 (Bang.) ST (Dövan.) 

Jı ST (Devan.) \& (Bang.) 

€ (10. Jahrh.) & (D£van.) 

© (Pang.) & (D£van.) 

$ 5 (10. Jahrh.) Q (Devan.) 

% (10. Jahrh.) % (Devan.) 

a (10. Jahrh.) u (Guz.) TT (Devan.) 

n 9 A gs (Gu.) TI (Devan.) 5 (Bang.) 5 (Pang.) 

Ö (2. Jhrh.n. Chr.) & (10.Ihrh.) E'(Pang.) Y(Kacm.) 9 (Dev.) A (Bang.) 

5 / (2.Jahrh. n. Chr.) % (Devan.) TI (Pang.) bb (Kagm.) 

O (2. Jhrh.n. Chr.) U (Kacm.) U (Pang.) 9 (Bang.) U (Dev.) 

=) (5. Jahrh.) 9 (11. Jahrh.) T (Devan.) = (Kacm.) —& (Pang.) 

U (2. Jahrh. n. Chr.) U (Dövan.) U (Pang. u. Kacm.) 

U (5. Jahrh.) © (Pang.) %& (Kacm.) U (10. Jahrh.) TR (D£van.) 

4 (11. Jahrh.) 4 (Bang.) I (Kacm.) I (Devan.) U (Pang) 4 (Gu2.) 

a A 9% m(Gw.) I (Pang) MH (Devan.) 

A (10. Jahrh.) m (Gu2.) H (Pang. u. Kagm.) A (D£van.) 

& cd (6. Jahrh.) I (10. Jahrh.) UT (Pang.) U (Devan.) 

J TJT(Pang.) Q (Bang) T (Kacm.) 2, (Gu2.) T (Devan.) 

A UV DM) T (Devan.) & (Pang.) 4 (Guz.) 

A A (5. Jahrh.) 9 (Bang.) g (Kagm. u. Devan.) 

UN x (Gu) T (Devan.) U (Kacm.) 

Ic LP & (2.Jahrh.n.Chr.) 9 (Kagm.) & (Gu2.) & (Devan.) ® (Bang.) 

EEE Eee 
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II. Die indische Schrift der nicht-ärischen Völker. 

Bekanntlich haben in Folge der Ausbreitung der indischen Qultur und Religion, 

besonders des Buddhaismus, mehrere der um Indien herumwohnenden Völkerschaften 

von den Indern die Schrift angenommen. Dieses geschah zu verschiedenen Zeiten; 

es liesse sich dies, wenn auch nicht genauere Angaben darüber vorhanden wären, 

aus der paläographischen Betrachtung der einzelnen Alphabete feststellen. Diese 

interessante Frage, sowie andere daran hängende Einzelnheiten näher zu verfolgen, 

müssen wir uns versagen; wir können hier nur auf das Faktische und Hauptsäch- 

lichste eingehen. 

Ich will die Völker, welche sich der indischen Schrift bedienen, nach folgen- 

den Gruppen betrachten: 

1. Die Drävida-Völker. 

2. Die Singhalesen und Bewohner der Malediven. 

3. Die Tibetaner und Mongolen. 3 

4. Die hinterindischen Völker (Barmanen, Siamesen). 

(| . Die malavischen Völker. 

I. Die Drävida-Völker. 

Unter diesen Völkern sind bekanntlich vier Alphabete im Gebrauche, welche 

sich in zwei Gruppen sondern lassen. Die eine Gruppe umfasst die Tamil- und 

Malayäla-Schrift, die andere die Schriften der Telugu’s und Kanaresen. — Die Tamil- 

schrift (Tafel IV. 1.) ist sowohl in Bezug auf das Lautsystem, das sie repräsentirt, 

am alterthümlichsten (vgl. S. 77), als auch in Betreff der Formen der einzelnen 

Buchstaben. Denn diese weichen von den Formen der modernen indischen Alpha- 

bete ganz ab und schliessen sich an die alten aus den Inschriften gewonnenen 

Zeichen vollkommen an. Wir können die Tamilschrift als die älteste Schwester der 

bei den Nicht-Ariern gebräuchlichen indischen Schriften betrachten. 

Unter den Alphabeten der zweiten Gruppe scheint die Kannadischrift die alter- 

thümlichere zu sein und die Teluguschrift eine jüngere Form derselben darzu- 

stellen. — Die Malayäla-, Kannadi- und Telugu-Schrift waren in ihrer Anlage 

(abgesehen vom Unterschied der Stummlaute und der Tönenden) ebenso einfach 

wie die Tamilschrift und führten den Unterschied zwischen Aspirirten und Nicht- 

aspirirten (in den Fremdwörtern) durch Differenzirung der Zeichen für die letzteren 

oder Ableitung aus verwandten Lauten (z. B. gh im Telugu aus %) durch. 
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Tafel IV. 

Das indische Alphabet bei den Drävida-Völkern. 

| I. Tamil. 

|k & F# (2. Jahrh. n. Chr.) & (Kacn.) mu "or 2. (22 Jahrk.) 

e & , (2. Jahrh.) I (Pang.) Year. (2, Jahrh) 

DRNEIETE ÄR wen 30 2aJahrh,) 

et & A (2. Jahrh.) 3 (Pang.) l oa .91 (2 Jährh,) 

p u U Q. Jahrh.) Inu. Ko 9 & (2. Jahrh,) 

EHRANEEBESHH 5 Fan Eur 

II. Telugu. 

Ba Bes US © en 
I Q 

kh 39 U 2 d & bh 2 

| & (dh) 
I x A .n ha = ESS a £ 

el nn TEN, 

Zu. h 88 © MS BI a 
(= A) 

AS) ur Se De Io 
10) (dh) 

OA a = dh 08 8 Se ot 

gh - Pax @usele 

t & ( n ph ® om 

Sen See 

II. Die Singhalesen und Bewohner der Malediven. 
. . . . . . Y . 

Wie aus der Tafel V. hervorgeht, schliesst sich die singhalesische Schrift 

(Hodıya) in Bezug auf ihre Form vollkommen an die Schriften der Drävidavölker 
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und hier vor allem an die Telugu- und Malayälaschrift an. Zu manchen Modi- 

ficationen mag wohl das Pälialphabet beigetragen haben; diese dürften sich aber 

doch nur auf einzelne Zeichen beschränken. — Schon der Umstand, dass im 

(erweiterten) singhalesischen Alphabet mehrere aspirirte Laute ihren entspre- 

chenden Nicht-Aspiraten gleich geformt sind, spricht entschieden für einen Zu- 

sammenhang mit einer Drävidaschrift, welcher die Aspiraten von Haus aus fremd 

waren. Als eine Tochter der Hodiya ist die alte Schrift der Bewohner der Malediven 

zu betrachten. 

Tafel V. 

Das indische Alphabet auf Ceylon. 

k 2D & (Malay.) & (Tamil) [TI (Päli) I ® (Malay) $ [IM (Päli) 

kh ©) 89 a (Malay.) th & Ln(Malay.) 5 

g & w (Malay.) d es & (Kistna) 

gh © m(10. Jahrh.) Ah OD ° 

ee) 5 ce (Ph p eo; > 1 (Pal) 

5 ph > ® 13 (Päli) 

ID mean 
t ©) C (Kistna) Yy o DH 

th & 0 (Kistna) r 0 ö 

a, ! G 
& (10. Jahrh.) 

dh © A o S 

g 59 & (Malay.) 

g _ 

h 02] O2 un (Päli) 

ED DI EN & PN) aD» (O)) 8229 
Ä Io 
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Tafel VI. 

Das indische Alphabet auf den Malediven (alte Schrift). 

X (Malay.) 

© (Malay.) 

M (Malay.) 

Q (Malay.) 

Die nun gebräuchliche jüngere Malediven-Schrift hängt bekanntlich mit der 

alten nicht zusammen, sondern ist aus den arabischen Zahlenzeichen mit Hinzu- 

fügung einiger arabischer und persischer Buchstaben hervorgegangen. 

III. Die Tibetaner und Mongolen, 

Die tibetanische Schrift (Taf. VII) schliesst sich an jene altindischen Alpha- 

bete an, welche zwischen das fünfte und zehnte Jahrhundert fallen und ist, wie 

bekannt, faktisch im siebenten Jahrhundert aus der altindischen Schrift hervor- 

gegangen. 

Eine Tochter der tibetanischen Schrift ist die Lapidarschrift der Mongolen, 

welche unter Kubilai vom Lama Passepa (Baschbah) um das Jahr 1269 

eingeführt wurde. — Sie war wahrscheinlich wegen ihrer eckigen und unbe- 

quemen Formen nicht lange im Gebrauche und wurde durch die seit Gingiz- 

khän unter den Mongolen verbreitete uigurische Schrift (eine Tochter der 

syrischen) dieman nun dem Geiste der mongolischen Sprache gemäss umgestaltete, 

verdrängt. 
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Tafel VII. 

Das indische Alphabet bei den Tibetanern und Mongolen. 

I. Tibetanische Schrift. 

km + (5. Jahrh.) 5 & (5. Jahrh.) 

Ich [8 2 (5. Jahrh) 7 (10. Jahrh.) th 2 ö (2. Jahrh.) 

g 3 M (5. Jahrh.)  T (10. Jahrh.) az 7 (2. Jahrh.) 

nn E (5. Jahrh.) n 8 & (5. Jahrh.) 

ec 3 I (5. Jahrh.) Den U (5. Jahrh.) 

h & & (5. Jahrh.) ph U (5. Jahrh.) 

0 E E (5. Jahrh.) b’:q O (5. Jahrh.) 

m Er mıR A (10. Jahrh.) 

ya eU (5. Jahrh.) 

De T (5. Jahrh.) 

A al (2. Jahrh.) 

vg A (5. Jahrh.) 

sn (2. Jahrh.) 

h & (10. Jahrh.) 

9 „1 aa 

II. Mongolische Passepa-Schrift. 

e Jl 7 21 q 

g& R za 5 

ol 7 A ä 

Q 5, el : 
a i H a 

5 cc 5 ul u 

= = nn A 
Il a 

<&N N 

In 5 
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IV, Die hinterindischen Völker. 

Das Alphabet der Barmanen ist nichts anderes, als ein etwas umgestaltetes 

(abgerundetes) Päli-Alphabet wie ein Blick auf die Tafel VII deutlich zeigt. 

Auch die Schrift der Siamesen dürfte auf ein Pält-Alphabet zurückzuführen sein, 

das aber vielfach modificirt und eigenthümlich zugespitzt wurde. So verrathen die 

Zahn- und Lippenlaute und das Z noch jetzt deutlich ihren Päli-Ursprung (vgl. 

besonders das Päli-Alphabet, dessen sich die Bewohner von Kambodia bedienen). 

Die bei den Siamesen für die einzelnen Olassen gebräuchlichen Ausdrücke tragen 

indisches Gepräge an sich (vgl. Pallegoix: Grammatica linguae Thai. Bangkok. 

1850. 4. pag. 4: „Siamenses habent 44 litteras, quas in sex classes dividunt: 

othaxa: praecedentes ex labiis, thanthaxa: ex dentibus, muthaxa: ex palato, nasi- 

kaxa: ex narıbus, kanthaxa: ex gutture, oraxa: ex pectore*). 

Tafel VII. 

Das indische Alphabet bei den hinterindischen Völkern. 

I. Barmanische Schrift. 

oO 
2 
9) 

@! 9) 

©) 

0,0) 

De are KEUFSEBEH GE 

m 
a 
N 

u 
= 

a 
=D 
IK) 

y' 

S 

nm mem Am m em cm9 
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II. Siamesische Schrift. 

>) 

7 
. 

D) 

> 

a >» 2 2 

AMANDNUNTN m 

V, Die Malayischen Völker, 

Unter den malayischen Völkern bedienen sich die im engeren Sinne soge- 

nannten Malayen (»% & >) seit der Annahme des Isläm der arabischen Schrift; 

bei einem kleineren um Java angesiedelten Theile ist auch die Schrift der Javanen 

im Gebrauche. Sonst finden wir bei den Völkern dieser Gruppe mehrere einhei- 

mische Schriften vor, welche alle auf die altindische Schrift zurückgehen und sich 

in Betreff des näheren Ursprungs in zwei Gruppen scheiden lassen. 

Zur ersteren Gruppe gehört die Schrift der Javanen, die entschieden den 

Ursprung aus dem Pält verräth; zur zweiten Gruppe gehören die Schriften der 

verschiedenen Völker auf Sumatra (Battak, Redan, Lampun), Oelebes (Mankäsaren, 

Bugi’s) und den Philippinen (Tagala’s), welche insgesammt einem alt-indischen 

Alphabete entstammen. 

Die Abweichungen, welche sich auf den ersten Anblick zwischen dem alten 

Pält-Alphabet und dem javanischen darbieten, sind jenen ähnlich, welche zwischen 

dem ersteren und dem siamesischen obwalten. Sie sind meiner Ansicht nach theils 

aus dem veränderten Schreibmaterial, theils aus dem Bestreben, die einzelnen 

Figuren der Schrift in einem einzigen Zuge niederzuschreiben, hervorgegangen. 

(Die nähere Ausführung dieses Themas vgl. in meiner Abhandlung: „Über den 

Ursprung der Schrift der malayischen Völker“. Sitzungsberichte der Wiener 

Akademie der Wissenschaften Bd. L). 
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II ABTHEILUNG. 

AUSTRALISCHE SPRACHEN. 





Menu wir im vorliegenden Capitel von den Sprachen Australiens handeln, so 

ist der Ausdruck nicht vielleicht für die Bezeichnung eines Sprachstammes zu 

nehmen, sondern wir bezeichnen damit einfach alle jene Sprachen, welche auf 

dem Festlande des fünften Erdtheiles gesprochen werden, ohne auf die Frage über 

die Verwandtschaft dieser Sprachen unter einander tiefer einzugehen. Leider ist 

das Material, welches dem Forscher auf diesem Gebiete zu Gebote steht, ziemlich 

dürftig und keineswegs derart, um auf Grundlage desselben eine der schwierig- 

sten Fragen der Linguistik zu lösen. Liesse Einheit der Race auf Einheit der 

Sprache schliessen, dann wäre freilich unsere Frage ziemlich leicht zur Entschei- 

dung zu bringen; aber da dieses nicht der Fall ist, so können in dieser Richtung 

nur Vermuthungen vorgetragen werden, die auf eine von Seite der australischen 

Linguistik zu liefernde Bestätigung harren. 

In der Aufzählung und Eintheilung der australischen Sprachen schliessen wir 

uns an Bleek an (The library of his excelleney Sir George Grey), der die 

bekannten Sprachen Australiens in drei Abtheilungen zerlegt, denen die Scheidung 

des Erdtheiles in zwei grosse Hälften, eine nördliche und südliche, zu Grunde 

liegt. — Diese Abtheilungen sind: I. nördliche Abtheilung; II. südliche Abthei- 

lung; III. Sprachen von Tasmanien. 

Darunter ist besonders die zweite Abtheilung näher bekannt, da die in sie 

fallenden Sprachen jenem Theile des Continents angehören, der von Europäern 

bewohnt und am meisten durchforscht ist. Dagegen wissen wir von den in die 

erste Abtheilung fallenden Sprachen sehr wenig; eben so sind die Sprachen 

Tasmaniens nur aus Wörterverzeichnissen und einigen Sprachproben bekannt. 

Die Sprachen der südlichen Abtheilung lassen sich wieder ihrerseits in drei 

Gruppen sondern: eine westliche, mittlere und östliche. 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 3l 
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Zur westlichen Gruppe gehört die Sprache am Svan River (in der Umgegend 

von Perth) und die Sprache am King George’s Sound, durch Grey’s Arbeit: 

A vocabulary of the dialects of South-western Australia (erste Ausgabe Perth in 

West-Australien 1839; zweite Ausgabe London 1840) näher bekannt. Diese 

beiden Sprachen sind so nahe verwandt, dass man sie für Schwestersprachen 

ansehen kann; wahrschemlich wird dies auch in Betreff der zwischen denselben 

liegenden Sprachen der Fall sein. 

Als Beweis dessen möge folgendes kurze Wörterverzeichniss hier Platz finden: 

Dialekt von Svan river Dialekt von King George’s Sound 
N ee N a a 

Kopf katta kaat 

Hund turta turt 

Känguru waru war 

Wurfstock' mira mir 

Wasser kuipa kp 

Holz kalla kaal 

Schulter munka munk 

Nagel (an den Händen) pere pir 

Messer tappa taap. 

Zu der mittleren Gruppe gehört die Parnkalla-Sprache auf Port Lincoln und 

der Westküste von Spencer's Golf und die Sprache von der Umgebung Adelaide’s. 

Beide Sprachen sind uns durch die Arbeiten der beiden Missionäre Schür- 

mann und Teichelmann näher bekannt. — Ferner gehört hieher die Sprache 

der Stämme am Murray River (bearbeitet von Moorhouse), an der Encounter 

Bay (bearbeitet von Meyer) und die Sprache der Bewohner der Umgegend von 

Melbourne. Alle diese Sprachen tragen Spuren gemeinsamer Abstammung an sich. 

In die östliche Gruppe fallen die Sprachen von New South Wales, besonders 

in der Umgegend Sydney’s. Es sind dies die an den Küsten gesprochenen Sprachen 

der Bewohner des Lake Maquarie und der Moreton Bay (bekannt durch Threl- 

keld) und die im Innern des Landes gesprochenen Dialekte, wie die Wiraturei- 

und die Kamilaroi-Sprache (bekannt durch H. Hale). Auch die Sprachen dieser 

Gruppe stehen im Verhältnisse inniger Verwandtschaft zu einander. 

1 Gewöhnlich Bumerang genannt. 
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Dies möge folgendes kurze Wörterverzeichniss klar machen: 

Moreton Bay Lake Maquarie Dialekt um Sydney Dialekt um Bathurst 
—— m Sa en SS I nn 

Zunge talan talan talan _ 

Kinn yeran yarei yarin | yaran 

Hand mora matara tamora _ 

Wasser yeru kalin kalere yurun 

Mond kallan yalana _ — 

Bleek (in dem oben citirten Werke) zählt die australischen Sprachen zu 

jenem grossen Sprachstamme, der die tatarıschen und Drävida-Sprachen umfassen 

soll, und zu dem auch in Afrika mehrere Sprachen, wie das Kanuri, Mandingo, 

Tibu und die Sprachen Amerika’s gezählt werden müssen. Er scheint unter diesem 

Sprachstamme nichts anderes als den grossen turanischen von Max Müller zu 

meinen. Soll sich diese Verwandtschaft auf die physiologische Structur dieser 

Sprachen beziehen (in dieser Beziehung sind ja fast alle Sprachen Amerika’s ein- 

ander sehr ähnlich), so haben wir vom Standpunkte der Wissenschaft dagegen 

nichts einzuwenden; soll aber damit mehr als dieses behauptet, soll damit eine 

Verwandtschaft dieser Sprachen unter einander angenommen werden, etwa 

derart, dass sie alle nur verschiedenartige Entwickelungen einer einzigen Ur- 

sprache darstellen, so können wir nicht umhin, diese Behauptung als eine unge- 

rechtfertigte zu bezeichnen. Ja, wir gehen in unserer Vorsicht noch weiter, indem 

wir selbst die Ansicht einer Verwandtschaft der australischen Sprachen unter- 

einander mit dem grössten Misstrauen betrachten. — Wir können zwar eine 

gewisse gleichartige Anlage, einen einheitlichen Bau in allen Sprachen Australiens 

nicht abläugnen, können uns aber eben so wenig, wie bei den Sprachen Amerika’s, 

wo ja bekanntlich dieselbe Erscheinung stattfindet, entschliessen, daraus den 

Schluss auf eine Wurzelverwandtschaft derselben abzuleiten. — Um dies zu thun, 

müssten wir vor allem anderen die Entwickelung derselben, die gewiss eine 

eigenthümliche sein wird, und vielleicht mit dem Masse anderer gar nicht ge- 

messen werden kann, näher kennen und zu dem Zwecke eine specielle Durch- 

forschung der australischen Dialekte vornehmen, zu der leider heut zu Tage das 

Material noch mangelt. 

Vorläufig mag folgendes Verzeichniss mehrerer Ausdrücke aus Sprachen des 

westlichen, mittleren und östlichen Australiens hier Platz finden: 

31® 
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Svan river Südl. Australien Umgegend von Sydney 
NL mn NL nm 

Wurfstock mira mitla wom-marar 

Wasser kowin kowe kokoin 

Holz kalla karla kolar 

Hand mara mura tamora 

Zunge tallan tatlana tallan 

Auge mal mena mael 

warm kallaruk — karol 

kalt kurkal =— kurkur 

schlagen puma pum-ant pump-Üli 

sehen nako nakk-onti nak-rlli 

geben yuna yunn-antı nuk-elli 

fliesen purtan -_ purk-ulli 

durchdringen taan tan-antı — 

gehen yanna _ yan 

ich Den) ya nalı natoa 

du ninner nuinna nintoa 

wir nandl natlu neen 

ihr nuran na nura 

dieser nalk natlıı nal 

dieses nala parla nala 

sie pallkun parna para 

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen. 

Das Lautsystem dieser Sprachen ist sehr einfach. — Von den Cononanten 

kennen sie nur die momentanen dumpfen; die Sibilanten (s, 2), Spiranten (f, v) 

und der Hauchlaut % fehlen ihnen ganz. In Bezug der Formen sind sie aggluti- 

nirend und kennen nur die Suffixbildung. Durch letztere scheiden sie sich 

von den polynesischen Sprachen. Sie haben kein Gefühl für Genus und Numerus; 

ihre Verbalformen sind eigentlich keine solchen, sondern vielmehr Substantiv- 

formen. Sie sind durchgehends reich an Nüancen zum Ausdrucke unwesentlicher 

Momente; allen mangelt der Sinn für Abstraction. 
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Laute. 

Die Laute dieser Sprachen sind folgende: 

I. Vocale: eu, 08 u; 

aaus ul, wei, 01. 

II. Consonanten: % 2, WET, 

Gala, 

2, Mm. 

Eigentliche Diphthonge kennen die Sprachen Australiens nicht; die oben 

angegebenen fünf Combinationen ai, au, ur, ei, od sind nicht so sehr Diphthonge 

als Verbindungen zweier einfacher Vocale. 

Von manchen Schriftstellern werden auch 9, d, b unter den Consonanten 

angeführt; doch sie sind nach Hale (United States exploring expedition. Ethno- 

graphy and philology, pag. 483) überflüssig; Threlkeld (A key to the structure 

of the aboriginal language. Sydney 1850, pag. 19) führt d und g gar nicht an; 

während in der Australian grammar. Sydney 1834, pag. 1, zwar d vorkommt, 

aber mit dem Beisatze: „it is very doubtful if D belongs to the alphabet; the 

natives generally use the T“. Nach Grey (A vocabulary of the dialects of South- 

western Australia, VII.) sind % und 9, {und d nicht unsere Laute, sondern Mittel- 

dinge zwischen beiden, also stumm-tönend. Nachdem nun d und g sehr zweifelhaft 

sind, glaubte ich auch 5 mit Recht bezweifeln zu müssen. # ist ein besonders 

harter schnarrender Laut, wie er sich in den Sprachen des Orients häufig wieder- 

findet. 

Anlaut und Auslaut. 

Der Anlaut ist vorwiegend eonsonantisch, und zwar durchgehends einfach; der 

Auslaut vocalisch oder geht in einen Nasal oder /, # aus. In der Mitte des Wortes 

ist ein anderer Auslaut nur dann gestattet, wenn er mit dem Anlaute der folgenden 

Silbe gleich ist. Fälle, die dieser Regel widersprechen, scheinen auf Ungenauig- 

keit der Berichterstatter zu beruhen. 

Accent. 

Der Accent ruht meistens auf der vorletzten Silbe, seltener am Ende des 

Wortes. 
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Das Wort. 

In den australischen Sprachen tragen die einzelnen Redetheile nichts an sich, 

wodurch sie — vor der gänzlichen Umbildung in ein bestimmtes, im Satze ver- 

wendbares Wort — genau unterschieden werden könnten. Dieselbe Form kann daher, 

je nach der Stellung im Satze und den zu ihrer näheren Bestimmung verwendeten 

Partikeln, sowohl Nomen als Verbum oder selbst Partikel, sowohl Substantiv als 

Adjectiv sein. 

Nachdem es mit den vorhandenen spärlichen Hilfsmitteln schwer, ja beinahe 

unmöglich ist, vorkommende Worte in ihre Bestandtheile zu zerlegen und auf die 

ihnen zu Grunde liegenden Wurzeln zurückzuführen, so müssen wir in der 

folgenden Darstellung, welche sich meistentheils an die Sprache von New South 

Wales halten wird, von der Bildung der Themen aus der Wurzel Umgang nehmen 

und können uns gleich zur Betrachtung der Redetheile wenden, die wir wie 

bisher nach den beiden Abtheilungen Nomen und Verbum behandeln wollen. 

I Nomen. 

Hier kommen die drei Kategorien: Genus, Numerus und Casus in Betracht. 

Genus. Was die erste Kategorie anlangt, so verhalten sich die Sprachen 

Australiens ihr gegenüber, wie die meisten Sprachen der Erde, indem sie die- 

selbe gar nicht kennen. In den meisten Fällen finden wir dort, wo wir in unseren 

Sprachen ein Geschlecht bezeichnen, von ganz verschiedenen Wurzeln abgeleitete 

Ausdrücke vor, so z. B. warikul Hund, tirku Hündin. Manchmal erscheinen wohl 

Formen, in denen etwas der Motion Ähnliches beobachtet werden kann, z. B. yina 

Sohn, yinalkun Tochter, pori-pai Hausvater, pori-kun-pai Hausfrau — aber diese 

Fälle sind selten und es liegt ihnen nicht so sehr die Bildung einer Form, als 

vielmehr reine Zusammensetzung zu Grunde. 

Numerus. Was die zweite Kategorie, die Zahl betrifft, so fehlt den meisten 

Sprachen Australiens der Sinn dafür ganz und gar. — Die Worte werden daher 

sowohl im singularen als collectiven Sinne verwendet, z. B. makoro Fisch und 

Fische, tulun Maus und Mäuse, &ppin Vogel und Vögel, kolai Stock und Stöcke, 

d. h. Holz, piriwul Häuptling oder Häuptlinge; pural Land oder Länder, kokeirur 

weibliches Känguru oder weibliche Ränguru’s etc. Soll der Plural näher bezeichnet 
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werden, so muss man das Pronomen demonstrativum im Plural der betreffenden 

Form vorsetzen. 

Im West-Australischen bildet man bei Worten, welche menschliche Geschöpfe 

bezeichnen, den Plural mittelst mın (wenn das Wort vocalisch) und kua (wenn 

das Wort consonantisch endet). Erstere Partikel ist wahrscheinlich eine Abkürzung 

für munta „zusammen, verbunden“, die Etymologie der zweiten Partikel ist aber 

ziemlich dunkel (was Grey Vocabulary ete. X. zur Erklärung beibringt, ist 

ungenügend.) 

Beispiele: 

karto eine verheirathete Person, Plur. karto-mun, 

yako Frau, » yako-mun, 

kulan Kind, „  kulan-kura, 

mammul Sohn, »„. mammul-kura. 

Im Wiraturei wird der Plural oft durch die Partikeln kalan oder kirpan ange- 

deutet, z. B. pakar Löftel, Schüssel, Plur. pakau-kalan; karantaran Buch, Plur. 

karantaran-kalan. 

Casus. In Betreff der verschiedenen Casusverhältnisse zeigen die Sprachen 

Australiens eine feine Empfindung. Es finden sich folgende ausgeprägte Casus- 

formen vor: 1. Nominativ in zwei Formen, 2. Dativ, 3. Adessiv, 4. Genitiv, 

5. Accusativ. 6. Ablativ. 7. Abessiv. 8. Social. 9. Commorativ. 

Nominativ. Unter den beiden Nominativformen ist die eine die prädi- 

cative, d. h. gewöhnliche, einfache, in der das Nomen unabhängig, — 

einfach daseiend — frei von jeder Thätigkeitsäusserung efscheint. — Wenn man 

z. B. in der Ferne eine Person wahrnimmt und frägt: „wer ist dies?“ so bekommt 

man die Antwort: kore ein Mann; will man aber sagen: „der Mann hat das 

Känguru getödtet“, so bedient man sich einer andern Form. — Diese zweite 

Form ist die subjective Nominativform, welche überall dort eintreten muss, 

wo das Nomen als wirkend, handelnd hingestellt werden soll. So darf im 

obigen Falle nicht die Form kore stehen, sondern muss koreko angewendet werden. 

Man bildet die subjective Nominativform von der prädicativen mittelst des 

Suffixes to (bei Formen in © oder n), ko (bei Formen in a, e, o, u und n), lo (bei 

Formen in /), ro (bei Formen in r) und o (bei einigen Formen in ro und re); 

z. B. kukoi Katze, kikorto; tippin Vogel, tippinto; nukun Frau, nukunko; kore Mann, 
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koreko; woriyo Gras woiyoko; punnul Sonne, punnullo; makoro Fisch, makorö 

(= makoro-0); kokere Hütte, Haus, kokerö (= kokere-o) ete. ' 

Man sagt daher: dieses ist ein Vogel unn? ta tippin; — aber: der Vogel frisst 

tippinto tatan. 

Dativ. Dieser Casus entspricht so ziemlich unserem Ausdrucke als Bezeich- 

nung des entfernteren Objectes. Er wird dadurch gebildet, dass man der Form 

des prädicativen Nominativs das Zeichen ko (bei Eigennamen nun) anhängt. 

Adessiv. Dieser Casus bezeichnet eine räumliche Bewegung nach einem 

Gegenstande. Seine Bildung tritt mittelst ta-ko, ka-ko, la-ko, ra-ko, a-ko, nach 

denselben Regeln ein, wie wir sie oben beim Nominativ aufgestellt haben. 

Genitiv. Der Genitiv wird von der Form des Dativs durch Anfügung 

von -pa gebildet, lautet daher ko-pa, bei Eigennamen um-pa (statt nun-pa). Beim 

Bezeichnen der Abhängigkeit von zeitlichen oder räumlichen Dingen gebraucht 

man kal (masc.), kaleen (fem.), z. B. Enklantkal Engländer, Enklantkaleen Englän- 

derin; kokoinkal im Wasser lebend, puraikal auf der Erde lebend. 

Accusativ. Den Accusativ finden wir nur bei den Eigennamen bezeichnet; 

bei den allgemeinen Ausdrücken wird er von dem prädicativen Nominativ nicht 

unterschieden. Sein Zeichen lautet im ersteren Falle nun. 

Ablativ. Dieser Casus bildet begrifflich den Gegensatz zum Dativ und 

entspricht unserem Ablativ; sein Zeichen ist das Suflix tin, lin, rin, in, bei Eigen- 

namen kan. 

Abessıv. Dieser Casus ist der begriffliche Gegensatz des Adessivs; er be- 

zeichnet eine Bewegung von einem Gegenstande weg. Er wird mittelst Za-pirun, 

ka-pirun, la-pirun, ra-pirun, a-pirun (bei Eigennamen krn-pirun) gebildet. 

Social. Er bezeichnet eine Gemeinschaft; sein Zeichen ist toa, koa, loa, 

roa, oa (bei Eigennamen katoa). 

Commorativ. Er bezeichnet das Verweilen an einem Orte mit Jemandem. 

Seine Bildung geht mittelst ta-pa, ka-pa, la-pa, ra-pa, a-pa (bei Eigennamen 

kin-pa) vor sıch. 

1 Das ursprüngliche Zeichen des subjectiven Nominatives ist fo oder ko (t£ und k wechseln auch in den 

Südsee-Sprachen); nach Z und r wird der anlautende Consonant denselben assimilirt (rückwärts gehende Assi- 

milation), nach o und e manchmal ganz verschliffen. 
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Zur grösseren Verdeutlichung der gegebenen Bemerkungen lasse ich mehrere 

nach den Ausgängen geordnete Paradigmen folgen: 

I. Worte iin © und «. 

Non präd. a Katze, BER Vogel, 

subj. kikor-to, tippin-to, 

Dativ kikoi-ko, uppin-ko, 

Adessiv keikor-tako, tippin-tako, 

Genitiv kikoi-kopa, tppin-kopa, 

Accusativ wie Nomin. präd., wie Nomin. präd., 

Ablativ kilsoi-tin, tippin-tin, 

Abessiv kikor-tapirun, tppin-tapirun, 

Social kilkoi-toa, Hppin-toa, 

Commorativ kikoi-tapa, tippin-tapa. 

Er Worte ın a. 2,0, .n. 

präd.: kore Mann, woiyo (Gras, nukun Weib, 
Nominat. 

subj.  kore-ko, woiyo-ko, nukun-ko, 

Dativ kore-ko, woiyo-ko, nukun-ko, 

Adessiv kore-kako, woryo-kako, nulun-kako, 

Genitiv kore-kopa, woiyo-kopa, nukun-kopa, 

Accusativ wie Nomin. präd., wie Nomin. präd., wie Nomin. präd. j) ’ ? 

Ablativ kore-tin, woiyo-tin, nukun-tin, 

Abessiv kore-kapirun woiyo-kapirun nulkun-kapirun , h) ‚p J 

Social kore-koa, woiyo-koa, nukun-koa, 

Uommorativ kore-kapa, woiyo-kapa, nukun-kapa. 

DIE: Worte in ı& 

präd. punnul Sonne, Accusativ wie Nomin. präd., 
Nominat. 

subj.  punnul-lo, Ablativ punnul-Lin, 

Dativ punnul-ko, Abessiv punnul-lapirun, 

Adessiv punnul-lako, Social Punnul-loa, 
Genitiv punnul-kopa, Commorativ  punnul-lapa. 

IV. Worte in r. 

präd. kokeifur weibliches Känguru, 
Nominat. 5 = 

subj. kokeirur-ro, 

Dativ kokeirur-ko, 

Adessiv kokeirur-rako, 

Genitiv kokeirur-kopa, 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 
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Accusativ wie Nominat. präd., 

Ablatıv kokeirur-rin, 

Abessiv kokeirur-rapirun, 

Social kokeirur-roa, 

Uommorativ kokeifur-rapa. 

V, Worte in ro und re. 

Er präd.  makoro Fisch, kolkere Hütte, 
Nominat. 5 

subj.  makorö, kokerö, 

Dativ makoro-ko, kokere-ko, 

Adessiv makor-äko, koker-üko, 

(Genitiv makoro-kopa, kokere-kopa, 

Accusativ wie Nominat. präd., wie Nominat. präd., 

Ablatıv makor-in, koker-in, 

Abessiv makora-pirun, kokera-pirun, 

Social makor-öa, koker-öa, 

Commorativ makor-äpa, koker-äpa. 

Eigennamen. 

| präd. Pirapan Pirapan „Adler“, 
Nominat. ; er 

subj. Pirapan-to, 

Dativ Pirapan-nun, 

Adessiv Pirapan-kinko, 

Genitiv Pirapan-umpa, 

Accusativ Pirapan-nun, 

Ablatıv Pirapan-kai, 

Abessiv Pirapan-kapirun, 

Social Pirapan-katoa, 

Commorativ Pirapan-kinpa. 

Adjectivum. 

Das Adjectivum hat gleich dem Substantivum keine besondere Form. Es 

wird weder mit einem Zeichen der Motion, noch mit einem Numerus- oder 

Casuselemente versehen. Sobald letzteres geschieht, d. h. dass es mit einem 

Casuselemente verbunden wird, ist es nicht mehr Adjectivum, sondern Sub- 

stantivum; z. B. muroron gut, yarakas schlecht, konein schön; muroronko der Gute, 

yarakaito der Böse, komeinto der Schöne. 
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Die Steigerung der Adjectiva wird mittelst der Reduplication vollzogen, z. B. 

muroron gut, muroronmuroron sehr gut; kauwul gross, viel, kauwulkauwul sehr 

gross, sehr viel. 

Numerale. 

Die Bewohner Australiens zählen in bestimmten Zahlen höchstens bis vier; 

die Zahl „fünf“ bedeutet überhaupt nur „viel“. — Die Zahlenausdrücke in den ” pP » 

östlichen Sprachen sind folgende: 

Kamilaroi Wiraturei 
NT, m / N ent, 

Eins wakol, nunpar, 

zwei puloara, pula, 

drei noro, pula-nunpai (2 + 1), 

vier waran, punku (viel), 

fünf kauwulkauwul (sehr viel), punku-kalan (sehr viel). 

Pronomen. 

Das Pronomen wird ganz so wie das Nomen behandelt. Auch hier erscheint 

keine Zahl in formalem Sinne ausgeprägt. — Zwar kommen nicht nur Plural- 

bildungen, sondern auch Dualformen (und diese nach den verschiedenen Personen 

verschieden ausgeprägt) vor, aber diese beruhen nicht auf einem formalen Pro- 

cesse, sondern sind theils von einander und den Singularbildungen ganz unab- 

hängig, theils reine Zusammensetzungen. Das „Ihr“ z.B. gilt dem Australier nicht 

für einen Plural von „du“, sondern ist für ihn eine davon ganz unabhängize 

Anschauung. 

Die Bezeichnung der einzelnen Casus geschieht auf dieselbe Weise wie beim 

Nomen und zwar schliesst sich das Pronomen ganz genau an die Nomina propria 

an. Wir wollen nun vor allem die persönlichen Pronomina betrachten und sie nach 

den drei Personen durchgehen. 

I. Person. 

Singular. 

ß präd. natoa, ' Accusativ ta, 
Nominat. i Be; ; r 

subja span, Ablativ emmo-un-kai, 

Dativ emmo-un, Abessiv emmo-un-kinpirun, 

1 Westaustralisch ranya. 

2 Kommt nur beim Verbum vor z. B. tatan-pan „ich esse“. 

©s [2 
+ 
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Adessiv emmo-un-kinko, Social 

Genitiv emmo-um-pa, Commorativ 

Dual. 

1. „ich“ und „du< 2üch-und, „er: 
a es m nn u N ee 

Nominativ pali, pali-noa, 

Dativ na-lin-ko, na-Lin-ko-pon, 

Adessiv na-lin-kinko, na-lin-kinko-pon, 

Genitiv na-lin-pa, na-In-pa-pon, 

Accusativ na-lin, na-lin-pon, 

Ablatıv na-ln-kai, na-lin-kar-pon, 

Abessiv na-lin-kinpirun, na-lin-kinpirun-pon, 

Social na-lin-katoa, na-lin-katoa-pon, 

Commorativ na-lin-kinpa, na-lin-kinpa-pon, 

Diumal. 

Nominativ neen, " Ablatıv 

Dativ near-un-ko, Abessiv 

Adessiv near-un-kinko, Social 

Genitiv near-um-pa, Commorativ 

Accusativ near-un, 

II. Person. 

Sıngular. Dual. oO 

räd.  nentoa, ” 
Nominat, | P* an pula, 

subja. pP, 

Dativ niro-un, pulun-ko, 

Adessiv niro-un-kinko, pulun-kinko, 

Genitiv NiTO-um-pa, pulun-pa, 

Accusativ pin, pulun, 

Ablatıv Mmro-un-kat, pulun-kav, 

Abessiv niro-un-kinpirun,  pulun-kinpirun, 

Social niro-un-katoa, pulun-katoa, 

Commorativ niro-un-kinpa. pulun-kinpa. 

I Westaustralisch »anil. 

[5 Westaustralisch nınner. 

3 Westaustralisch nuran. 

emmo-un-katoa, 

emmo-un-kinpa. 

3. „ich“ und „sie“ 
ae m ne 

pali-pountoa, 

na-lin-ko-noun, 

na-lin-kinko-noun, 

na-lin-pa-noun, 

na-lin-noun, 

na-lin-kai-noun, 

na-lin-kinpirun-noun 

na-ln-katoa-noun, 

na-lin-kinpa-noun. 

near-un-kar, 

near-un-kapirun, 

near-un-katoa, 

near-un-kinpa. 

Plural. 

nura, 

nurun-ko, 

nurun-kinko, 

nurun-pa, 

nurun, 

nurun-kar, 

nurun-kinpirun, 

nurun-katoa, 

nurun-kinpa. 
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III. Person. 

1 Westaustralisch pal. 

® Westaustralisch palkun. 

Singular. 

1. Männlich 2. Weiblich 
m — m ran 

präd. niuwoa, ‘ 
Nominat. { Dountoa 

sub). noa, 2 ı 

Dativ niko-un, pounno-un-ko, 

Adessiv niko-un-linko, pounno-un-kinko, 

Genitiv niko-um-pa, Pounno-un-pa, 

Accusativ pon, pounno-un, 

Ablativ niko-un-kar, pounno-un-kav, 

Abessiv niko-un-kinpirun, pounno-un-kinpirun, 

Social niko-un-katoa, pouno-un-katoa, 

Commorativ niko-un-kinpa. ‚pounno-un-kinpa. 

3. Sächlich 
en 

N prä d. Bau nala, naloa, 

subj. um unnoa, untoa, 

Dativ nali-ko nala-ko, naloa-ko, 

Adessiv unti-ko, unta-ko, untoa-ko, 

Genitiv nali-ko-pa, nala-ko-pa naloa-ko-pa, 
Accusativ ann, unnoad, untoa, 

Ablativ nali-tin, nala-tin, naloa-tin, 

Abessiv unti-pirum, unta-pirun, untoa-pirun, 

Social untı-toa, unta-toa, untoa-toa, 

Commorativ unt-pa, unta-pa, untoa-pa. 

Dual. Dlumal. 

Na präd. puloara, BE 

subj. puloaro, 2 

Dativ puloaro-ko, ‚par-un-ko, 

Adessiv puloarä-ko, ‚par-un-kinko, 

Genitiv puloaro-kopa, par-un-pa, 

Accusativ puloara, par-un, 

Ablatıv puloar-in, par-un-kai, 



254 Dr. F. Müller. 

Abessiv Ppuloara-pirun, par-un-kapirun, 
Social puloarö-a, par-un-katoa, 

Commorativ puloarä-pa. par-un-kinpa. 

Beim Verbum wird öfters das nähere oder entferntere Object unmittelbar 

angehängt. 

In solchen Fällen verschmelzen das Subjeet- und Objectelement so mit 

einander, dass sie eine Form zu bilden scheinen. Sie werden mit Unrecht von 

den australischen Grammatikern Dualformen genannt. (Das Nähere darüber siehe 

unter dem Verbum.) 

Die Pronomina possessiva werden, wie anderwärts, durch die Genitive der 

Pronomina personalia wiedergegeben; z. B. unn! ta emmoumpa kokere dies ist 

mein Haus; unni ta niroumpa kullintiella dies ist dein Messer; unn? ta nearumpa 

kumpul dies ist unser jüngerer Bruder ete. 

Als Pronomina demonstrativa finden wir die Formen nal, unni; als Inter- 

rogativa nan für Personen, und min für Dinge verwendet vor. — Die Abänderung 

der beiden letzteren ist folgende: 

E | präd. nanke, j & 
N ominat. minnan oder minnarin, 

sub]. nanto, 

Dativ nan-nun, minnarin-ko, 

Adessiv nan-kinko, minnarin-kolan, 

Genitiv nan-umpa, minnarin-kopa, 

Accusativ nan-nun, minnun, 

Ablativ nan-kai, minnarin-tin, 

Abessiv nan-kinpirun, minnarin-pirun, 

Social nan-katoa, minnarün-koa, 

Commorativ nan-kinpa, minnarin-kapa. 

IT. verbum. 

Der wesentlichste Moment, wodurch das Verbum zu dem wird, was es ist, 

— nämlich die energische Verbindung des als prädicativ gefassten Wurzeltheiles 

mit einem subjectiv erscheinenden pronominalen Elemente — fehlt dem Verbum in 

den australischen Sprachen ganz. An dem, was im Satze unserem Verbum ent- 

spricht und das wir deswegen Verbalausdruck nennen wollen, erscheint weder 

Person noch Zahl ausgedrückt; diese müssen, wo es nöthig ist, durch hinzu- 

tretende Pronominalformen bezeichnet werden. Es frägt sich nun zunächst, als 
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was man den das Verbum repräsentirenden Ausdruck aufzufassen habe? — Nach 

dem mit demselben verbundenen pronominalen Elemente zu urtheilen, das stets 

subjectiv auftritt, sollte man darin ein Nomen agentis vermuthen und dem 

gemäss den Ausdruck puntan pan „ich schlage“, durch „schlagend — ich“, d.h. 

„ich bin der Schlagende“ erklären. — Dieser Erklärung wiederspricht aber der 

Bau des Passivums. Das Passivum unterscheidet sich vom Activum nicht etwa 

durch eine andere Bildung des concreten Verbaltheiles, die, wenn obige Ansicht 

richtig wäre, eintreffen müsste (= „ich bin ein Geschlagener“), sondern durch 

die verschiedene Pronominalform. Während diese nämlich im Activ stets subjectiver 

Nominativ ist, steht sie im Passiv im Aceusativ und dem obigen Ausdrucke puntan 

pan stellt sich ein Passivum puntan tia, wörtlich: „schlagen — mich“ gegenüber. 

Es ist daher ganz klar, dass der concrete Verbalausdruck ein abstractes 

Nomen bedeutet, daher unpersönlich zu fassen ist, und dann erst äusserlich auf 

das Nomen bezogen wird. Die Handlung geht dem Australier nicht durch Energie 

des Subjectes vor sich, sondern tritt ganz unpersönlich, abstract ein und wird 

erst da mit einem Subjecte oder Objecte in Verbindung gesetzt. 

Darnach bedeutet der Ausdruck „ich schlage“ für den Australier nicht „durch 

meine Thätigkeit ist das Schlagen eingetreten“, sondern vielmehr: „das Schlagen 

ist eingetreten und ich bin jener, der es vollführt hat“. — Während im ersteren 

Falle Subject und Prädicat mit einander energisch verbunden sind, erscheinen sie 

in letzteren Falle getrennt und nur äusserlich auf einander bezogen. 

Nebst dem Passivum, dessen wir eben gedachten, findet sich in den austra- 

lischen Sprachen noch ein Reflexiv und Reciprocal vor. Das Zeichen des ersteren ist 

lean, das Zeichen des letzteren lan, z. B. pun-ko-lean sich selbst schlagen, pun-ki- 

lan sich gegenseitig schlagen. Vom Reflexiv ist nur das Perfeetum gebräuchlich. 

Zu diesen Formen treten noch zwei hinzu, welche in dieser Weise den 

australischen Sprachen eigenthümlich sind. Es sind dies die Determinativ- und 

Continuativform. Die erstere zeigt an, dass eine Handlung bestimmt und förm- 

lich vor den Augen des Erzählers vor sich geht und ist nur durch eine Participial- 

construction in unseren Sprachen richtig wiederzugeben, während die letztere 

die Handlung als lange andauernd, sich gleichsam abwickelnd hinstellt. Das 

Zeichen der Determinativform ist al, das Zeichen der Continuativform albili 

(= ali-ali), d. h. Wiederholung des Zeichens der ersteren. Vom ÜOontinuativ sind 

nur zwei Tempusformen, Präsens und Aorist, im Gebrauche. 
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Tempus und Modus. 

Von Tempusformen finden wir folgende vor: Präsens, Aorist, zwei Perfect- 

formen (darunter eine zur Bezeichnung einer heute eingetretenen Handlung), Plus- 

quamperfectum, zwei Futurformen (eine bestimmte und eine unbestimmte.) 

An Modusformen lassen sich folgende nachweisen: Optativ, Inceptiv, Impera- 

tiv und Infinitiv. 

Ehe wir die Bildungsgesetze dieser Formen darlegen, müssen wir die ver- 

schiedene Umformung der Wurzeln zu Stämmen, wie sie der Conjugation zu 

Grunde liegen, in Kurzem berühren. 

Als stammbildende Elemente können gelten: ki, pi, ri, e, a, o. — Sie werden 

der Wurzel angehängt. Durch Anfügung der Temporal- und Modalzeichen an die 

so entwickelten Stämme werden die verschiedenen Tempus- und Modusformen 

gebildet. Die dabei vorkommenden Elemente sind folgende: 

Präsens. Zeichen an. a, e, o verschmelzen mit demselben; das ö von ki 

(das im Präsens in % übergeht) fällt vor ihm aus, bei px, ri wird a an das ’ assi- 

milirt, welches dadurch lang wird. 

Aorist. Zeichen ala. a, e, o und i von kw (hier ti) verschmelzen mit dem- 

selben, das ? von pr bleibt jedoch vor ihm stehen. 

Perfectum. Zeichen @ (wahrscheinlich abgekürzt aus ala). Es wird im 

Ganzen eben so wie ala behandelt, nur dass das ’ von ri. noch als e erscheint. Bei 

den Verben mit ki erscheint noch die volle Form des Suflixes ala, wodurch kala 

— ki-ala entsteht. 

Plusquamperfectum. Zeichen ta, das an die Perfectform angefügt wird. 

Perfectum hodiernum. Zeichen kean, das an die Perfectform antritt. — 

Bei den Verben in ki erscheint aber dabei nicht die Form kala sondern ka. 

Futurum indefinitum. Zeichen anan. a, e, o verschmelzen mit dem- 

selben, bei px und ri behaupten sich ’ und das a von anan fällt ab, bei kr fällt so- 

wohl das /, als auch das anlautende a vor anan ab. 

Futurum definitum. Zeichen akin, welches eben so wie ala behandelt 

wird. 

Optativ. Zeichen w/, u-wil. 

Inceptiv. Zeichen ali-kolan, welches eben so wie a/a behandelt wird. 

Imperativ. Zeichen ala, a. 
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Infinitiv. Zeichen , meistens mit dem Zeichen des Dativs ko verbunden 

ın der Form Ü-ko. 

Darnach stellt sich die Übersicht der Sufixe für die verschiedenen Tempus- 

und Modusformen folgendermassen dar: 

1. Einfache Form. 
N En 

Präsens t-an, 

Aorist t-ala, 

Perfectum k-ala, 

Plusquamp.  k-ala-ta, 

Perfect. hod. 

Futur. indef. nan, 

Futur. defin. kin, 

Optativ wil, 

Inceptiv ki-h-kolan, 

Imperativ a, 

Infinitiv lei-li-ko, 

1. Einfache Form. 
N Rene 

Präsens p-in, 

Aorist pi-ala, 

Perfectum pi-a, 

Plusquamp.  pi-a-ta, 

Perfect. hod. 

Futur. indef. 

Futur. defin. 

Optativ wil, 

Inceptiv pi-h-kolan, 

Imperativ Qq, 

Infinitiv pi-li-ko, 

'1. Einfache Form. 
EN 

Präsens r-in, 

Aorist r-a-la, 

Perfectum re-a, 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

ka-kean, 

pi-a-kean, 

pi-nan, 

pi-akin, 

I. Stämme in ko. 

2. Reflexiv. 3. Reciproc. 
a 

_ ki-lan, 

— ki-lala, 

—_ ki-lala-ta, 

ki-lean ki-lar-kean, 

ki-la-nan, 

ki-lai-kin, 

II. Stämme in p:. 

2. Reflexiv. 3. Reeiproe. 
m N, nl 

— pi-lan, 

— pi-lala, 

pi-lala-ta, 

pi-lean, pl-lai-kean, 

— pi-la-nan, 

pr-lai-kin, 

III. Stämme in ro. 

2. Reflexiv. 3. Reciproc. 
N nt 

= ri-lan, 

— ri-lala, 

4. Determin. 
Se ur 

ki-ln, 

ki-liela, 

ki-liela-ta, 

ki-li-kean, 

ku-h-nan, 

ki-h-kin, 

4. Determin. 
————— m 

pi-Ln, 

pi-lela, 

pi-bela-ta, 

pi-li-kean, 

pi-l-nan, 

pi-lin-kin, 

4. Determin. 
N 

ri-lin, 

ri-liela, 

5. Continuat. 
ee en 

ki-l=lin, 

ki-li-liela, 

5. Continuat. 
m mn” 

pi-b-lin, 

pi-h-liela, 

5. Continuat. 
NL 

ri-h-lin, 

ri-h-lela, 

33 
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1. Einfache Form. 2. Reflexiv. 3. Reeiproe. 4. Determin. 5. Continuat. 
De Veen ED ee m, m Tl 

Plusquamp. re-a-ta, = ri-lala-ta, ri-hela-ta,  ri-h-bela, 

Perfect. hod. re-a-kean, ri-lcan, ri-lai-kean,  ri-li-kean, — 

Futur. indef. 

Futur defin. 

ri-nan, 

ri-akin, 

ri-la-nan, 

ri-lai-kin, 

m-h-nan, 

ri-In-kin, 

Optativ ri-wil, N Bu Le NE 

Inceptiv ri-h-kolan, — m 2: N 

Imperativ a, — a 2 "ER 

Infinitiv ri-li-ko, Er = un Be 

IV. Stämmeina,e,o. 

1. Einfache Form. 2. Reflexiv. 3. Reciproe. 4. Determin. 5. Continuat. 
ee ———— ——T—, ——— m, Tl ———— mt 

Präsens an, _ alan, alın, ali-lin, - 

Aorist ala, — u _ e— 

Perfeetum a, — alala, aliela, ali-liela, 

Plusquamp. ata, — alala-ta, aliela-ta, — 

Perfect. hod. akean, alean alai-kean, ali-kean, — 

Futur. indef. anan, = ala-nan, ali-nan, _ 

Futur. defin. akin, — alai-kin, ali-kin, 
Optativ wil, — — —_ —- 

Inceptiv a-li-kolan, — — — == 
Imperativ a, LE 2 m RE 

a-liko, — — — — 

Infinitiv. e-liko, 2 us u a 

o-Iiko, u — a er 

Zur näheren Erläuterung der aufgestellten Regeln wollen wir im Folgenden 

ein vollständiges Paradigma eines Verbums und zwar von um-a „machen“ hersetzen: 

I. Einfache Form. 
A. Activ. B. Passiv. 

1. Präsens. 

Singular 1. uman pan, uman ba, 

2. uman pt, uman pin, 

m. uman noa, uman pon, 

3.1 f uman pountoa, uman pounnoun, 

n. uman nalı, uman unnt, 

uman nala, uman unnoa, 

uman naloa, uman untoa, 
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Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Singular 

Dual 
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4. Activ. 

uman pali, 

uman palinoa, 

uman palipountoa, 

uman pula, 

uman puloaro, 

uman neen, 

uman nura, 

uman para, 

2. N OrISt 

umala pan, 

umala pi, 

umala noa etc. 

umala pali etc. 

umala pula, 

umala puloaro, 

umala neen, 

umala nura, 

umala para, 

3. Perfecetum. 

uma pan, 

uma pt, 

uma noa, 

uma palı, 

uma pula, 

uma puloaro, 

uma neen, 

uma nura, 

uma para, 

B. Passıv. 

uman nalin, 

uman halinpon, 

uman nalinoun, 

uman pulun, 

uman puloara, 

uman nearun, 

uman nurun, 

uman parun. 

umala ta, 

umala pin, 

umala pon, 

umala nalin, 

umala pulun, 

umala puloara, 

umala nearun, 

umala nurun, 
umala parun. 

uma ta, 

uma pin, 

uma pon, 

uma nalin, 

uma pulun, 

uma puloara, 

uma nearun, 

uma nurun, 

uma parun. 

4. Plusquamperfectum. 

umata pan, 

umata pt, 

umata noa, 

umata palı, 

umata pula, 

umata puloaro, 

umata ta, 

umata pin, 

umata pPon, 

umata nalın, 

umata pulun, 

umalta puloara, 
33* 
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Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Dr. F. Müller. 

A. Activ. b. Passiv. 

1. umata neen, umata nearun, 

2: umata nura, umata nurun, 

3. umata para, umata parun. 

5. Perfectum hodiernum. 

1. umakean pan, umakean tia, 

2. umakean pi, umalscan pin, 

5% umalkean noa, umakean pon, 

1. umakcan palh, umalkean nalin, 

22 umakean pula, umakean pulun, 

3. umakean puloaro, umakean puloara, 

1 umalkean neen, umalkean nearun, 

22 umalean nura, umalkean nurun, 

3 umakean para, umakean parun. 

6. Futurum indefinitum. 

1 umanan pan, umandın ta, 

2 umanan pi, umanan pin, 

3 umanan noa, umanan pon, 

IK, umanan palı, umanan nalin, 

2 umanan pula, umanan pulun, 

3 umanan puloaro, umanan puloara, 

1. umanan neen, umanan nearun, 

2. umanan nura, umanan nurun, 

3 umanan para, umanan parun. 

2. BRuturum desinıtusn. 

1. umakin pan, umakın tia, 

2. umakin pt, umakin pin, 

3. umakin noa, umakin pon, 

1. umakin palh, umalkın nalin, 

2. umakin pula, umakin pulun, 

3. umalıin puloaro, umalkin puloara, 

I umakin neen, umakin nearun, 

2. umalkin nura, umalkin nurun, 

3. umakin para, umalkiın parun. 



Dual 

Plural . 

wen - 

A. Activ 

8. Optativ. 

Singular 1 umauwil-koa pan, 

2 umauwil-koa pi, 

3% umauwil-koa noa, 

Dual 1 umauwil-koa palı, 

2 umauwil-koa pula, 

B) umauwil-koa puloaro, 

Plural 1% umauwil-koa neen, 

2. umauwil-koa nura, 

3. umauwil-koa para, 

Singular 1. 

Dual 

Plural 

Singular 
N — 
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> Inecepitiv. 

umali-kolan pan, 

2. umali-kolan pi, 

3 umali-kolan noa, 

ie umali-kolan pali, 

2 umali-kolan pula, 

>. umali-kolan puloaro, 

1 umali-kolan neen, 

2. umal-kolan nura, 

3 umali-kolan para, 

10. Imperativ: uma-la. 

IE Infainıtıv; 

II. Reflexivform. 

Dual 

uma-lko. 
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B. Passiv. 

umauwrl-koa tia, 

umauwil-koa pin, 

umauwil-koa pon, 

umauwil-koa nalin, 

umauwil-koa pulun, 

umauwil-koa puloara, 

umauwil-koa nearun, 

umauwil-koa nurun, 

umauwil-koa parun. 

umali-kolan ta, 

umali-kolan pin, 

umali-kolan pon, 

umali-kolan nalin, 

umali-kolan pulun, 

umali-kolan puloara, 

umali-kolan nearun, 

umali-kolan nurun, 

umali-kolan parun. 

Plural 
— 

umalean pan, 

umalean pt, 

umalean noa, 

1. Präsens. 
lu 

umalan pali, 

umalan pula, 

umalan puloaro, 

umalan neen, 

umalan nura, 

umalan para, 

umalean palı, 

umalean pula, 

umalean puloaro, 

III. Reciprocalform. 

2. Perfectum. 
N, mt 

umalala palı, 

umalala pula, 

umalala puloaro, 

umalala een, 

umalala nura, 

umalala para, 

umalean neen, 

umalean nura, 

umalean para. 

3. Plusquamperfeetum. 
m —_ 

umalalata palı, 

umalalata pula, 

umalalata puloaro, 

umalalata neen, 

umalalata nura, 

umalalata para. 
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Dual 

Plural 
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4. Perfeetum hod. 
I 

5. Futurum indefinit. 
SL TTS? 

6. Futurum definit. 
Dr N 

umalarkin pali, 

umalarkin pula, 

umalarkin puloaro, 

umalarkın neen, 

umalarkın nura, 

umalarkın para. 

B. Passıv. 

umalın ta, 

umalin pin, 

ih umalarkean palı, umalanan pali, 

2. umalaikean pula, umalanan pula, 

8. umalarkean puloaro,  umalanan puloaro, 

1 umalaikean neen, umalanan neen, 

2. umalarkean nura, umalanan nura, 

>. umalaikean para, umalanan para, 

IV. Determinativform. 
4A. Activ. 

1. Präsens. 

Singular 1. umalin pan, 

2. umalın pi, 

3. umalın noa, 

Dual 1. umalin pali, 

2. umalin pula, 

9. umalin puloaro, 

Plural 1. umalin neen, 

2. umalin nura, 

3. umalin para, 

2. Perfectum. 

Singular 1. umaliela pan, 
2. umaliela pi, 

3. umaliela noa, 

Dual 1. umaliela palı, 

2a umaliela pula, 

>. umaliela puloaro, 

+Blural = 3: umaliela een, 

2. umaliela nura, 

3. umaliela para, 

3. Plusgquamperfectum. 

Singular 1. umalielata pan, 

2. umalielata pt, 

3% umalielata noa, 

Dual 1. umalielata pali, 

2. umalielata pula, 

3. umalielata puloaro, 

umalın pon, 

umalin nalın, 

umalin pulun, 

umalin puloara, 

umalin nearun, 

umalın nurun, 

umalın parun. 

umaliela ta, 

umaliela pin, 

umaliela pon, 

umaliela nalin, 

umaliela pulun, 

umaliela puloara, 

umaliela nearun, 

umaliela nurun, 

umaliela parun. 

umalielata tia, 

umalielata pan, 

umalielata pon, 

umalielata nalın, 

umalielata pulun, 

umalielata puloara, 
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Blural =]. umalielata neen, 

2. umalielata nura, 

3. umalielata para, 

Singular 1. 

Dual 

Plural 

Singular | 

2 

3 

Dual IR 

2 

3 

1 Plural . 

2# 

3. 

Singular 1. 

22 

3. 

Dual 1. 

22 

B% 

Plural l, 

2 

DE 

IN [or] (3) 

B.. Bassiy. 

umalielata nearun, 

umalıelata nurun, 

umalielata parun. 

4. Perfectum hodiernum. 

umalikean pan, 

umalikean pi, 

umalkean noa, 

umalikean pali, 

umulikean pula, 

umalikean puloaro, 

umalikean neen, 

umalikean nura, 

umalikean para, 

umalikean ba, 

umalıikean pin, 

umalikean pon, 

umalikean nalin, 

umalrkean pulun, 

umalrkean puloara, 

umalikean nearun, 

umalikean nurun, 

umalikean parun. 

5. Futurum indefinitum. 

umalinan pan, 

umalinan pi, 

umalınan noa, 

umalinan palı, 

umalinan pula, 

umalinan puloaro, 

umalinan neen, 

umalinan nura, 

umalinan para, 

umalinan tia, 

umalinan pin, 

umalınan pon, 

umalinan nalın, 

umalinan pulun, 

umalinan puloara, 

umalinan nearun, 

umalinan nurun, 

umalınan parun. 

6. Futurum definitum. 

umalikin pan, 

umalikin pi, 

umalikin noa, 

umaltkin pali, 

umalkin pula, 

umalrkin puloaro, 

umalikın neen, 

umalkiın nura, 

umalikin para, 

umallkın ta, 

umalıkin pin, 

umalikin pon, 

umalikın nalın, 

umalikin pulun, 

umalikin puloara, 

umalikin nearun, 

umalikin nurun, 

umallkin parun. 



264 

EB: 
Be 

Perfectum. 

Dr. F. Mü Lle r. 

V, Continuativform, 

4A. Activ. 
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umallin pali, 

umallin pula, 

umallin puloaro, 

umalklin neen, 

umalilin nura, 

umalilin para, 

umaliliela pan, 

umalilela pi, 

umabliela noa, 

umaliliela pali, 

umaliliela pula, 

umaliiela neen, 

.  umaliliela nura, 

umallliela para, 

umaliliela puloaro, 

B. Passıv. 

umallin ta, 

umallin pin, 

umalilin pon, 

umallın nalin, 

umalilin pulun, 

umalilin puloara, 

umalilin nearun, 

umallıin nurun, 

umalilin parun. 

umaliliela tia, 

umaliliela pin, 

umaliliela pon, 

umaliliela nalin, 

umalliela pulun, 

umaliliela puloara, 

umaliliela nearun, 

umaliliela nurun, 

umaliliela parun. 

Wie wir schon oben beim Pronomen bemerkt haben, wird öfter der Aus- 

druck des näheren oder entfernteren Objectes unmittelbar mit der Verbalform 

verbunden und mit dem am Ende stehenden subjectiven Pronomen zusammen- 

gesetzt. Die dabei gebräuchlichen Pronominalformen sind folgende: 

panun ich — dich, dir, 

panoun ich — sie, ihr, 

pinun du — ihn, ihm, 

pinown du — sie, ihr, 

piloa er — dich, dir, 

pintoa sie — dich, dir. 

7. B. uman panun ich mache dich, uman pinun du machst ihn etc. 

In jenen Fällen, wo eigene Ausdrücke in der Sprache nicht existiren, wird 

der entsprechende Casus hinzugefügt und dem subjectiven Pronomen vorange- 

stellt, z. B. puntan pon-pan „ich schlage ihn“. Ist es aber der Ausdruck eines Dinges, 

so folgt er dem subjectiven Pronomen nach, z.B. puntan pan unni „ich schlage es“. 

Um dem Leser ein Bild von der Sprache zu geben, wollen wir das Pater 

noster mit einer getreuen Interlinearversion und Bruchstücke einer Uebersetzung 

des neuen Testamentes von L. E. Threlkeld folgen lassen: 
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I. Pater noster. 

Peyunpai nearumpa wokka - ka- pa moroko - ka- pa ka-tan kummunpilla 
Vater unser oben — in Himmel — in seiend sein — mache 

yilura Tnroumpa yiriyiri kakilliko.  Paipipunpilla piriwul - kopa riroumpa; 
Name dein heilig zu sein. Erscheinen — mache König von (Genitivp.) dein; 

nururpunpilla wiyellikanne niroumpa, yanti purai-ta-pa, yanti ta moroko-ka-pa, 
folgen — mache Wort dein wie Erde in eben so ist Himmel in 

nuwa nhearun pureun ka yanti ka tai takilliko. Natun warrkulla nearumpa 
gib uns Tag ist wie ist ferner zu essen. Und wirf weg unser 

yarakal umatoara yanti ta neen warika, yanti ta wiyapaiyeen nearumpa. Natun 
Böses gethanenes wie ist wir wegweıfen, wie ist gesprochen unser. Und 

yutiyikora nearun yarakal umillikan kolan. Miromulla nearun yaraka-ta-pirun ; 
führe nicht uns Böses thun entgegen. Befreien — mache uns Böses von; 

kulla ta niroumpa ta pürwul - kopa natun killipinpin yanti ka tai. Amen. 
denn ist dein ist König von (gehörend) und Glanz wie ist ferner. 

II. Bruchstücke einer Uebersetzung des neuen Testamentes. 
Lucas I. 

11. Natum paipea noa Anelo Yehovaumpa inkoun kin nurokilliella noa tunkan- 

kin ka koiyun kon ta porapora ka. — 12. Natun nakulla pon noa pa Zakaria ko 

unma pon noa pa, kinta naiya noa pa kakulla. — 15. Wonto pa Anelo weya noa, 

kinta kora pi kauwa, Zakaria kulla nura ta weyillikan ni miroempa, hatum nukun 

ko niroempa ko wonnai kunnun niroempa, natun wiyennun pi hiakai yıtira Yoanne. 

— 14. Natun pitul pi kunnun, pitul kauwol kan kunnun poirkullinnun mikounkin- 

pirun. — 15. Kauwol wal noa kunnun, mikan ta Yehova kın, natun keawai wal noa 

pitunnun, keawai tarere, natum warakan wal-.noa wiüellinnun Maraı yiriyiri kan pirun 

ko, yakıta pirun ko waraka pirun yunkan ta pirun. — 16. Natun noa wiyennun wal 

parun kauwolkauwol wonnai Yisrael kopa Yehova kin ko Eloi ta paruım pa. — 

17. Natun wal noa uwonnun nikoun kin mikan ta kaiyu ka Marai ta Elia umpa war- 

punnulliko pulpul piyun pai ta kopa wonnai kolan, natun parun kin ko tuloa ka ko, 

umauwil koa parun kore kurikuri Yehova kin ko. — 18. Natun noa Zakaria ko wiya 

pon, Anelo nun, yakoai kan pan nurunnun unni? Kulla pan nuronpai natun nukun 

emmoempa nuron heen. — 19. Natun noa Anelo to wiya pon, natoa Kapriel, naro- 

killin Eloi kin mikan ta, natun yuka tia wiyelliko niroun, natun tunnunpilliko nalitara 

ko pitul mulli kain ko. — 22. Natun noa pa parkulleen warai ta kaiyu korien noa 

wiyellita parun; natun para hura Marainoa nakulla Nao pa, kulla noa wauwol- 

wauwol uma parım hatun harokilliella noa nonko. — 23. Natun kirun kakulla 

pureun nikoempa umullikanne, waita naiya noa uwa kokira ko nikoun ka ta ko. — 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 34 
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24. Natun yukita pufeun ka Elzapet nikoempa nukun warakan pountoa, natun 

yuropulleen pountoa waran yellenna ka wiyelliella pountoa. — 25. Yantı noa tia 

Yehova ko uma nakulla noa ta pa pureun ka mankilliko parun pa peelmulli tin 

kore tin. — 26. Yarai ta yellenna ka Kapriel ta Anelo ta puntimai tai weyapunpia 

pon Eloi kin pırun uwolliko purai kolan Kalilaia kopa niakal Nazaret. 
Lucas XWVIII. 

33. Natun weilkorinnun wal para pon, natun tetti wal pon wırinnun; natun 

kumpa kenta pounkalinnun naiya noa willun po. — 34. Natun keawai para huapa 

unni tara wiyatoara: nMatum unni weyellikanne yuropa parun kai, keawai para 

nufapa unm tara wiyatoara. — 35. Natun yakita kakulla, uwolliella noa pa papai 

Yeriko ka, wakol munmin kore yelliwolliella yapın ka pitta ka poyelliella. — 

36. Natun nufulliella noa parun konara yapun koa, wiya noa minnarin unni? — 

37. Natun para pon wiya, uwan noa Yesu Nazaret kal. — 38. Natun noa kaaipul- 

leen wiyelliella, Ella, Yesu, yinal Tawit umpa hururamulla pi tia. — 39. Natum 

para uwa nanka wiya pon koiyelli koa noa, wonto noa pa putti paiyelleen, Yinal Tawit 

umpa Nintoa nufuramulla pi tia. — 40. Natun narokea noa Yesu; natun wiya pon 

yutılliko pon mikoun kin ko; natun uwa noa pa papai wiya pon noa. — #1. Wiyel- 

liella, minnun pulliko pi tia wyan? Natun noa wiyan: Piiwul, nomunpilliko tia 

umulla. — 42. Natun noa Yesu ko wiya pon, kummunpilla pon nakilliko ; niroumpa 

tin nurulli tin moron uma. — 483. Natun noa tantoa kal po nakulla, hatun pon noa 

wiropa, pittulmulliella pon Eloi nun, natun yantın unni kore nakulla para pa, pittulma 

pon Eloi nun. 

Eucas XIX. 

1. Natun noa Yesu uia willi koa Yeriko kou. — 2. Natun kakulla unta kal 

wakol kore niakal Zakeus yıtura, piriwul peloni ka noa kakulla, natun noa porol 

kan. — 8. Natun noa numea nakilliko pon Yesu nun han noa pa; natın noa keawai 

lculla konaro nuntima, kulla noa warea hoiyon. — 4. Natun noa mura nanka, natun 

noa kulliwa wolkkalan kolar tin sikomore tin nakilliko pon, kulla noa unta kolan 

uwolli kolan. — 5. Natun Yesu noa pa uwa unta ko, nakulla noa wolkalan, natun 

pon nakulla, natun pon wiya: Ella Zakeus, tanan kurakai tirapulla, kulla punar koa 

pan yellawonnun niroun ka ta kokere. — 6. Natun tirapa noa kurakai paran natun 

pittul pauwa pon. — 7. Natun nakulla para pa, wiyellan niuwara kan para 

yantinto, wiyelliella, waita noa uwa yarakar toa kotti! kakilliko. 



IV, ABTHEILUNG. 

MALAYO-POLYNESISCHE SPRACHEN. 
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Das Gebiet jener zahllosen Inseln und Inselgruppen, welche sich von den 

Andamanen im Westen bis zur Österinsel im Osten, und von Formosa und den 

Sandwichsinseln im Norden bis Neu-Seeland im Süden erstrecken, wird von 

Menschen bewohnt, welche in Hinsicht ihres Körperbaues in zwei Racen zer- 

fallen. Die eine, von dunkler Farbe mit wolligem Haare und an die afrikanische 

Negerrace erinnernd, bewohnt die westliche Hälfte der oben aufgezählten Insel- 

gruppen, theils ausschliesslich (wie auf den nördlich vom australischen Continente 

gelegenen Inseln), theils im Verein mit der zweiten Race derart, dass sie im Besitze 

der inneren Theile der Inseln sich befindet, während diese auf den Küsten derselben 

sich angesiedelt hat (wie auf den Philippinen und andern Inseln der westlichen 

Gruppe). — Die zweite Race, von lichter Olivenfarbe mit glattem Haar, ihrer 

äusseren Erscheinung nach der mongolischen Race ähnlich, verbreitet sich über 

die östlich vom australischen Continent gelegenen zahlreichen Inselgruppen, in 

deren Alleinbesitz sie steht, und ist auch auf den nordwestlich von Australien gele- 

genen Inseln, besonders an den Küstenrändern sesshaft; ferner finden wir sie noch 

am asiatischen Festlande auf der Halbinsel Maläka vor. 

Diese beiden Racen, die sich körperlich durch bestimmte Merkmale unter- 

scheiden, sind auch sprachlich von einander geschieden. — Die schwarze Race, 

welche entweder Inseln bewohnt, die von den Europäern wenig besucht wurden 

(Papüa’s, malay. 25% &) oder dort wo diese sich angesiedelt haben, in die schwer 

zugänglichen Theile des Inneren sich zurückgezogen hat (Negrito’s), ist eben des- 

wegen von sprachlicher Seite her wenig bekannt. — Da aber dort wo Mischungen 

mit der hellen Race stattgefunden haben (z. B. in Melanesien) die Sprache durch 

Einfluss der schwarzen Bevölkerung bedeutende Veränderungen erfahren und sich 

von dem ursprünglichen Typus mehr entfernt hat als dort, wo die helle Race sich 
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von jeder Mischung frei erhalten: so kann man schon aus diesem Umstande auf 

die Grundverschiedenheit der Sprachen der beiderseitigen Völker schliessen. — 

Aber die Sprache der schwarzen Bewohner scheint auch mit den Idiomen des 

australischen Continents in keinem Zusammenhange zu stehen, da schon von phy- 

sischer Seite her eine Verwandtschaft der australischen Negerrace mit den Papua’s 

aus verschiedenen Rücksichten nicht annehmbar erscheint. — Wir werden daher 

vor der Hand am besten thun, die über die Südseeinseln verbreitete schwarze 

Race für eine urthümliche zu erklären, und eine Grundverschiedenheit ihrer 

Sprache von jener der benachbarten australischen Neger anzunehmen. ' 

Was die Sprachen der hellen Race anbelangt, die man gewöhnlich die 

malayische, richtiger die malayo-polynesische nennt, so sind uns dieselben durch 

manche treffliche Arbeiten seit längerer Zeit bekannt. — Aber die wichtige That- 

sache, dass die malayo-polynesischen Sprachen mit einander derart zusammen- 

hängen, dass man sie füglich für Abkömmlinge einer nun nicht mehr existirenden 

in ihnen aufgegangenen Ursprache betrachten kann, in derselben Weise wie etwa 

die indogermanischen oder semitischen Sprachen, und dass man auch die hart am 

afrikanischen Continente gesprochene Sprache von Madagaskar zu denselben rech- 

nen müsse, — diese wichtige Thatsache wurde erst zu Anfange dieses Jahrhun- 

derts erkannt, und erst dann, als die Kenntniss des Sanskrit in Europa zur Begrün- 

dung der vergleichenden Sprachwissenschaft den Anstoss gegeben, in ihrem gan- 

„en Umfange eingesehen und wissenschaftlich begründet. Vornehmlich war es der 

geniale Wilhelm v. Humboldt, der die Frage bei ihrer tiefsten Wurzel fasste, 

und mit dem ihm eigenthümlichen Scharfsinne bearbeitete. 

Die ältesten Bewohner der grösseren Inseln, wo sich die zwei Racen neben 

einander wohnend vorfinden, sind diejenigen, welche der schwarzen Race ange- 

hören. Einerseits spricht dafür die Lage ihrer Wohnsitze im Innern des Landes, 

andererseits werden sie von den Bewohnern der lichten Race als die älteren An- 

siedler angesehen. Es besteht demnach zwischen diesen beiden Racen dasselbe 

Verhältniss wie zwischen den Drävida’s und Ärya’s in Indien, welches wir in der 

zweiten Abtheilung unserer Arbeit zu betrachten Gelegenheit hatten. 

! Auch Alfred Lortsch hält in einem interessanten Aufsatze „Die Ureinwohner Australiens“ (Ausland 

1366, Nr. 30, S. 697) die Ansicht von der Grundverschiedenheit der australischen und Papua-Race für die rich- 

tigste. Die dort gegebenen Skizzen und Beschreibungen machen dieses auch mehr als wahrscheinlich. 
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Wahrscheinliche Verbreitung der malayo-polynesischen Völker. Sind sie mit 

andern Völkern verwandt? 

In einer Zeit, welche jenseits aller Geschichte liegt, zog die helle malayo- 

polynesische Race vom Westen her, wahrscheinlich dem südlichen Theile des 

asiatischen Festlandes gegen Osten,' und liess sich auf den Küsten der Inseln 

nieder. Am ersten scheinen die Malayen auf den südlich gelegenen grössern Inseln, 

wie Sumatra, Borneo, Celebes aufgetreten zu sein, wo sie sich niederliessen und 

die dort vorgefundene schwarze Bevölkerung theils vertilgten, theils sich assıimi- 

lirten. Von da breiteten sie sich gegen Norden über die Philippinen, Marianen und 

die anderen angrenzenden Inseln aus, und gingen selbst nach Formosa, hart an der 

Küste Chinas hinüber. — Andererseits setzten sie auf ihren leichten, hurtigen Prahu’s 

über den grossen Ocean, und siedelten sich auf den unbewohnten zahllosen Korallen- 

inseln an, die in Gruppen hie und da aus der unübersehbaren Wasserwüste hervor- 

ragen. Auch die Doppelinsel Neu-Seeland, die Krone unter den Inseln der Südsee, 

wurde von den kühnen Wanderern in Besitz genommen, und wie es scheint, nach 

manchen Kämpfen mit den wilden Raubthieren und Riesenvögeln bevölkert. 

Nur auf diese Weise lässt sich die eigenthümliche Verbreitung dieses ausge- 

dehnten Volksstammes begreifen, und einerseits mit der Natur der von den 

Malayo-Polynesiern bewohnten Örtlichkeiten, andererseits mit der Entwicklung 

der von ihnen gesprochenen Idiome in Einklang bringen. Denn wenn man an- 

nimmt, die Wanderung der Malayo-Polynesier habe von Osten nach Westen statt- 

gefunden, zu welcher Annahme man einestheils durch Meeresströmungen und 

Windrichtungen, wie sie in diesen Gegenden herrschen, sich berechtigt glaubt, 

anderntheils durch die primitive Natur der über die polynesischen Inselgruppen 

verbreiteten Völker, so erscheint es beinahe undenkbar, dass die armen, dürftigen 

Inseln, die meistens nur vulkanischen Thätigkeiten oder massenhaft aufgehäuften 

Cadavern kleiner Thierchen ihre Entstehung verdanken, die Wiege einer Menschen- 

race gewesen wären, die an Zahl mancher andern gleichkommt, an Ausdehnung 

fast alle andern übertrifft. — Was nun die primitive Anlage der verschiedenen 

Einrichtungen und der Sprache der Polynesier anlangt, so ist es wohl erlaubt, 

1 Die Niederlassung der Malayen auf Maläka fällt in eine sehr späte Zeit; sie scheint aber eine Zurück- 

wanderung zu Sein. 
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den Schluss daraus abzuleiten, dass die Polynesier den relativ ältesten Standpunkt 

repräsentiren und den alten Malayo-Polynesiern am nächsten stehen, nimmermehr 

darf aber daraus geschlossen werden, dass der Boden, welchen nun die Polynesier 

bewohnen, die Urheimat der Malayo-Polynesier gewesen sei. — Denn mit eben 

demselben Rechte könnte man im Hinblick auf das Litauische, das m vielen Punk- 

ten dem Sanskrit nahe steht, und von allen modernen indischen und eränischen 

Sprachen in Betreff alterthümlicher Anlage in keinem Punkte erreicht wird, Li- 

tauen und die angrenzenden slavischen Länder für die Urheimat der Indogerma- 

nen ansehen, was auch selbst dann, wenn historische Nachrichten darüber nicht 

vorhanden wären, keinem auf diesem Gebiete Bewanderten einfallen möchte. 

Es ist also nach allem diesem der südliche Theil des asiatischen Festlandes 

sammt den umliegenden Inseln als Ausgangspunkt der malayischen Wanderungen 

und die relativ älteste Heimat derselben, die wir kennen, anzunehmen. — Ob man 

diesen Landstrich als ihre Urheimat betrachten könne, oder ob sie aus anderen Ge- 

genden Asiens dorthin gelangten, dies zu entscheiden wird immer unmöglich blei- 

ben, da weder in physischer noch in sprachlicher Beziehung genügend sichere 

Anknüpfungspunkte zwischen einem oder dem andern asiatischen Volke und den 

Malayo-Polynesiern sich auftreiben lassen. — Möglich, dass dieselben in grauer 

Urzeit jenen Landstrich inne hatten, der heutzutage von indochinesischen Völkern 

bewohnt wird, und nach und nach von den zur mongolischen Race gehörenden, 

von Norden her ziehenden Horden aus ihren Sitzen vertrieben wurden. Mag man 

nun dieser Ansicht huldigen oder nicht, so viel steht fest und wird wohl nimmer 

auch durch die scharfsinnigsten und geistreichsten Combinationen erschüttert wer- 

den können: die Malayo-Polynesier hängen mit keinem Volke Asiens 

zusammen; sie können auch, schon vermöge ihrer Wanderungsrichtung und 

der Übereinstimmung 8)I 

herrscht, mit keinem Volke der neuen Welt zusammenhängen. 

welche zwischen der Flora der Inseln und jener Asiens 

Dieser einzig und allein von der Wissenschaft anerkannten Wahrheit stehen 

die Ansichten zweier Gelehrten gegenüber, die wir hier um so mehr erwähnen 

müssen, als sie einerseits vermöge der bedeutenden und wohlerworbenen Autori- 

tät ihrer Urheber von vielen angenommen werden, andererseits allen jenen, welche 

das Menschengeschlecht von einem Urpaare, und die bunte Mannigfaltigkeit der 

Sprachen aus einer Ursprache ableiten wollen, bedeutend zusagen. — Wir meinen 

die Ansichten Bopp's und Max Müller's. 
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Bopp’s Ansicht über die malayo-polynesischen Sprachen. 

Bopp (Abhandlungen der Berliner Akademie 1840, p. 171—246) hält die 

malayischen Sprachen für indogermanisch und zwar zunächst für Abkömmlinge des 

Indischen („sie stehen zu ihm in einem töchterlichen Verhältnisse“ — aber wo 

bleiben dann die neu-indischen Sanskritsprachen?), aus dem sie sich in ähnlicher 

Weise wie die romanischen Sprachen aus dem Latein entwickelt haben sollen. 

Anlass zu dieser höchst sonderbaren Ansicht gab dem berühmten Sprachforscher 

wohl die Menge der Sanskrit-Elemente, welche sich zunächst im Malayischen und 

Javanischen vorfindet. Diese Elemente kommen aber den betreffenden Sprachen 

ursprünglich gar nicht zu, sondern sind erst später in dieselben eingedrungen. 

Dieses Factum ist einestheils historisch überliefert, anderestheils ist es schon aus 

dem Umstande zu entnehmen, dass die polynesischen Sprachen von den Sanskrit- 

Elementen ganz frei sind. Aber auch abgesehen von diesem Punkte, bedarf es nur 

eines von wissenschaftlichen Vorurtheilen nicht getrübten Blickes auf die Grammatik 

und den Organismus dieser Sprachen, um allsogleich den tiefen Unterschied wahr- 

zunehmen, welcher zwischen den malayo-polynesischen Sprachen und dem Sanskrit 

sammt den daraus entsprungenen Idiomen obwaltet. 

Eigenthümlich ist schon das Lautsystem der malayischen Sprachen. Unter 

anderem kennt es keine Aspiraten, welche sich bekanntlich im Sanskrit und den 

neuindischen Sprachen bedeutend ausgeprägt vorfinden. Selbst in jenen aus dem 

Indischen herübergenommenen Formen, wo sich Aspiraten finden, werden dieselben 

durch Trennung des Hauches von seinem Stummlaute zur Darstellung gebracht, 

oder der Hauch wird ganz fallen gelassen. Ein Beweis, dass dem Malayen der Laut 

ganz und gar fremd ist und er ihn auch nie gekannt, da er weder das Ohr hat ihn 

aufzufassen , noch die Zunge ihn hervorzubringen. Als Beispiele dafür mögen vor- 

läufig folgende Formen dienen: 

o\W (bahäsa) oder auch „L (bäsa) „Rede“ = altind. AT (bhäsä) ; 

(bahägi) oder JS (bägi) „Vertheilung“ — altind. mt (bhäga), SW (bahäya) oder 
sl (bäya) „Furcht“ — altind. Ta (bhaya); s\> (tahäya) oder sl» (täya) „Glanz“ 

— altind. STaT (cChäyä); IWW (pahäla) oder IV (päla) „Frucht“ = altind. MAT (phala). 

Ein Hauptmittel bei Bildung der Formen aus dem Stamme (diese Sprachen 

scheinen nur Stämme zu kennen, keine Wurzeln) ist die Vorsetzung gewisser Präfix- 

elemente. Dieser Process ist keineswegs ein in sehr später Sprachperiode zur Geltung 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 3» 
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gelangter und durch allmälige Zusammenziehung zweier selbstständiger Formen 

entstandener. Einerseits zeigen die hieher gehörigen Sprachen eine lautliche Über- 

einstimmung in Betreff dieser Elemente, andererseits ist die Vorfügung keine rein 

äusserliche, sondern ist mit gewissen lautlichen Veränderungen im Anlaute des 

Stammes verbunden. Ferner finden sich sogar Fälle (in den Tagala-Sprachen) wo 

das präfigirte Element selbst in den Stamm eingedrungen und dort sich wieder 

selbstständig entwickelt hat. 

Von „as (tidor) „schlafen“ bildet man im Malayischen mittelst des Präfixes > 

(per) und des Suffixes an die Form 0,553 (per-bdör-an) „Schlafstelle, Bett“; — 

von Js5 köwal „bewachen“ bildet man mittelst des Präfixes pen die Form Jslas 

(peräwal) „Wächter, Wache“, — wobei der Auslaut des Präfixes mit dem Anlaute 

des Stammes so innig sich vereinigt, dass eine Veränderung des letzteren eintreten 

musste. Nach demselben Prineipe bildet man von U (tädam) „scharf“ die Form 

>= (penädam) „ein Instrument zum Schärfen“, von „WW (sämun) „rauben“ die 

Form „15 (penämun) „Räuber“ etc. 

Im Tagala bildet man von guntin „Scheere“ mittelst des Präfixes um, das aber 

hinter den ersten Consonanten tritt (also Infix wird), die Form g-um-untin „mit 
: } \ EN % 3 

der Scheere schneiden“ ; — ebenso im Javanischen von unwen (hadem) „kalt“, die 
= ie el 8 9 

Form a (h-um-adem) „kalt sein“. — Wie jeder Kenner der indogermani- 

schen Sprachen weiss, sind denselben solche Mittel ganz und gar fremd, und 

lassen sich selbst in ihren entartetsten Gliedern nicht einmal Ansätze zu denselben 

nachweisen. 

Gehen wir auf die grammatischen Kategorien über, so kann uns ein tief- 

gehender Unterschied zwischen den malayo-polynesischen und indogermanischen 

Sprachen unmöglich entgehen. — Während die indogermanischen Sprachen die 

Kategorie des grammatischen Geschlechtes (Genus), wenigstens in ihren älteren 

Perioden, und die Kategorie der Zahl ausgeprägt haben, und am Nomen die ver- 

schiedenen Casusverhältnisse, am Verbum die verschiedenen Personalrelationen zur 

Anschauung bringen, lässt sich‘ von alledem in den malayo-polynesischen Spra- 

chen nicht die geringste Spur entdecken. Der Sinn für grammatisches Geschlecht 

geht ihnen ganz und gar ab, und war, wie sich aus den älteren Denkmälern nach- 

weisen lässt, auch nie vorhanden. — Zum Begriffe der Zahl als einer Mehrfaches 

in eine lebendige Einheit fassenden Kategorie haben sie sich nie erhoben; ihre 

Substanzwörter sind weder coneret noch abstract, sondern ein Mittelding zwischen 
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beiden. ©: (öran) „Mensch“ gilt dem Malayen weder für „ein Mensch“ in con- 

creto, noch für „Mensch“ = „Menschheit“ in abstracto, sondern als Bezeichnung für 

Menschen, die man eben gesehen hat und kennt. Das Wort & (öran) entspricht 

aber dennoch mehr unserem Plural als Singular, und letzterer muss überall durch 

ein Wort, das „eins“ etc. bedeutet, näher angedeutet werden. Folgendes Beispiel möge 

dies klar machen: ;J> & >) (dda Öran de-lüar) bedeutet „es sind Menschen 

draussen“; soll aber ausgedrückt werden „es ist ein Mensch, eine Person 

draussen“, muss das Wort & (öran) mit dem Worte =» (sa) „eins“ verbunden 

werden, und der Satz lautet dann: 3,» Er | (dda sa-öran de-Ihar). 

Damit hängt auch die Eigenthümlichkeit der malayo-polynesischen Sprachen 

zusammen, bei Verbindung von Zahlenausdrücken mit Substantiven diese beiden 

Redetheile nicht unmittelbar zusammenzufügen, sondern zu den Substantiven 

immer Wörter, die eine Determinirung derselben ausdrücken, zuzusetzen. — So 

lautet „fünf Pferde“ nicht a >S (küda loma), sondern 8) e >$ (küda lma ekur), 

wörtlich „Pferde — fünf Schweife“. Ebenso: A oe 3 (karbau sambilan kur) 

„neun Büffel“, wörtl. „Büffel — neun Schwänze*; & | SL (bätu dmpat bidi) 

„vier Steine“, wörtl. „Steine — vier runde Körper“ etc. 

Casus-Suffixe am Nomen und Personalsuffixe oder Präfixe am Verbum haben 

die malayo-polynesischen Sprachen nie besessen, wie wir weiter unten genauer 

sehen werden. 

Wenn nun schon in diesen Punkten die malayo-polynesischen und indo- 

germanischen Sprachen weit auseinandergehen, so ist auch eine Übereinstimmung 

in anderen Elementen, wie im Pronomen, den Zahlenausdrücken etc. nicht zu 

erwarten. Während in den indogermanischen Sprachen die Pronomina ganz ab- 

stracter Natur sind und nur auf räumliche Verhältnisse hinweisen, können wir in 

den Pronominalausdrücken der malayo-polynesischen Sprachen concrete, aus den 

verschiedenen Lebensverhältnissen abgeleitete Formen nimmer verkennen. Bopp 

versucht zwar, die Pronomina der malayo-polynesischen Sprachen mit den indo- 

germanischen in einer eigenen Abhandlung zu vermitteln (Abh. der Berliner Aka- 

demie 1840, 8. 247— 332), aber leider ohne Erfolg. Die Zahlenausdrücke, in 

Betreff derer bekanntlich sowohl alle indogermanischen als auch alle malayo- 

polynesischen Sprachen ihrerseits so merkwürdig zusammenstimmen, weichen, 

wenn man sie zusammenhält, so von einander ab, dass selbst die kühnste und 

glücklichste Combinationsgabe vor einer Vermittlung derselben mit einander 
Pre 
vo” 
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zurückschrecken dürfte. — Wir wollen der Kürze halber die Zahlenausdrücke 

des Altindischen und Malayischen zusammenstellen: 

Altindisch. Malayisch. 

Eins TR (eka) SW (sätu). 

Zwei TE (du) ,> (düwa). 

Drei 1a (tri) D (ga). i 

Vier ar (catur) Sir) (ümpat). 

Fünf UT (parcan) Sn (lima). 

Sechs UM /sas) ei (dnam). 

Sieben AHA (saptan) >=, (tüdoh). 

Acht AI (astan) ©>3> (deläpan). 

Neun AAA Mmavan) Glue“ (sambelan). 

Zehn ANA (dagan) Ale (sapüloh). 

Hundert AA /cata) sb frätus). 

Tausend TQA (sahasra) _, (ribu). 

Abgesehen von den Ausdrücken für „zwei“ und „drei“, wo der Anklang 

gewiss nur zufällig ist, sind die Zahlenbezeichnungen von einander so verschieden, 

dass schon aus ihnen auf die Verschiedenheit der beiden Sprachstämme geschlossen 

werden könnte. 

Max Müller’s Ansicht über die malayo-polynesischen Sprachen. 

Eine andere Ansicht in Betreff der malayo-polynesischen Sprachen hat Max 

Müller. In dem Bunsen’schen Werke „Christianity and mankind “, tom. ILL, p. 403 £., 

sucht er den Satz aufrecht zu erhalten, dass das Malayo-Polynesische ein Glied 

der von ihm sogenannten grossen turanischen Sprachfamilie darstelle, und vor 

allem mit den Tai-Sprachen in inniger Verwandtschaft stehe. — Was es mit den 

Ansichten Max Müller's in Betreff der Verwandtschaft der Sprachen und der von 

ihm aufgestellten Sprachfamilien für eine Bewandtniss hat, und welchen Werth man 

denselben beilegen könne, das hat Pott in einem geistvollen und gründlichen Auf- 

satze, betitelt „Max Müller und die Kennzeichen der Sprachverwandtschaft“ (Zeitschr. 

d. deutschen morgenl. Gesellschaft, Vol. IX, S. 405 ff.) hinlänglich gezeigt. — Im 

Vorliegenden werden wir uns darauf beschränken, M. Müller’s Ansicht in Betreff 

des Zusammenhanges zwischen Malayo-Polynesisch und Tai in’s Auge zu fassen. 
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Wie es scheint, wurde M. Müller zu dieser Ansicht vor allem andern durch 

die geographische Stellung der beiden Sprachfamilien geleitet, obschon er es läug- 

net (p. 403). Sie sind nach ihm so nahe verwandt, dass durch den von ihm 

geführten Beweis jede andere Ansicht, und besonders die oben vorgetragene 

Bopp'’s, in Nichts zusammenfällt. Da hierin eine Verstärkung des von uns geführ- 

ten Beweises gegen die indogermanische und malayo-polynesische Verwandtschaft 

liegt, wollen wir M. Müller’s Worte selbst anführen. Er sagt pag. 412: „A lan- 

guage which shares so many grammatical principles in common with Khamti 

and Siamese, and differs from Sanskrit on every essential point of grammar, can no 

longer be counted as a degraded member of the Arian family, however great the 

authority of him, who first endeavoured to link Sanskrit and Malay together.“ 

Den Beweis für seine Ansicht stützt M. Müller vor allem auf den Mangel an 

Casus- und Personalsuffixen beim Substantivum und Verbum, auf die Abwesenheit der 

Kategorien des grammatischen Geschlechtes und der Zahl; ferner auf den Umstand, 

dass in beiden Sprachstämmen sowohl die Suffix- als Präfixbildung im Gebrauche 

ist. — In beiden Sprachgebieten werden die Verba auf analoge Weise durch Zusatz 

von Pronominalelementen gebildet, die auf’s imnigste mit einander zusammenhän- 

gen sollen, in beiden wird das Verhältniss des Genitivs durch einfache Juxta- 

position der beiden in Betracht kommenden Ausdrücke umschrieben. Was nun den 

Mangel gewisser Elemente und die gänzliche Abwesenheit einer oder der andern 

Kategorie betrifft, so ist damit nur ein negativer Beweis geführt, der hier von gar 

keiner Bedeutung ist. Eben so wenig Gewicht kann hier auf den Umstand gelegt 

werden, dass beide Sprachfamilien sowohl die Suffix- als Präfixbildung kennen, da 

man sonst auch andere Sprachen, wie z. B. die semitischen, hereinbeziehen könnte. 

Mehr Gewicht könnte auf die Übereinstimmung der Pronominalstäimme und 

die Verwendung derselben beim Verbum gelegt werden. Und in der That stimmt 

das Khamti (ein Dialect des Tai) mit dem Malayischen überein. Man vergleiche: 

Khamti. Malayisch. 

Singular. 1. Pers. kaw ich. Singular. 1. Pers. J- (-ku) 

2. Pers. mau du. 2skers e (-mu) ) Suffixe. 

3. Pers. man er. 3. Pers. &- (-na) 

Plural. 1. Pers. hau wir. Plural. 1. Pers. nn (kita). 

2. Pers. mau-su ihr. 2. Pers. „U (kamı). 

3. Pers. man-khau sie. 3. Pers. A, > (marika). 
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Ebenso am Verbum; z. B. 

. Khamti. Malayisch. 

kau kin ich esse. su 1 (üku mäkan) ich esse. 

kau kin yau ich habe gegessen. JR Se JS (üku mäkanlälu) ich habe gegessen. 

kau ta kin ich werde essen. su as N (@ku dkan mäkan) ich werde essen. 

In gleicher Weise auch am Nomen; z. B. 

Khamti. Malayisch, 

mu kau meine Hand. IV)! fartä-ku) mein Eigenthum. 

mu mau deine Hand. 22) (artä-mu) dein Eigenthum. 

mu man seine Hand. ol, fartä-na) sein Eigenthum. 

Diese lautliche Übereinstimmung in den Pronominalwurzeln verliert aber 

bedeutend an Werth, wenn man die Wahrnehmung macht, dass gerade in diesem 

Punkte viele Sprachstämme, die gewiss mit einander nicht zusammenhängen, wie 

z. B. der ural-altaische und indogermanische, sich berühren. Die Übereinstim- 

mung in diesen Elementen kann zum Beweise der Verwandtschaft nur dann ver- 

wendet werden, wenn eine gleiche Entwicklung derselben vorliegt, was aber, wie 

aus der oben gegebenen Zusammenstellung zu ersehen, zwischen den in Rede 

stehenden zwei Sprachfamilien nicht der Fall ist. 

In beiden Sprachfamilien wird der Genitiv, wie schon oben bemerkt worden, 

durch Juxtaposition bezeichnet; z. B. 

Khamti. han pa Schwanz des Fisches. 

Malayisch. a Oö» (tüwan hämba) der „Herr des Sclaven“. Dass aber auch 

eine solche Erscheinung wie die vorliegende zur Entscheidung der Frage über Ver- 

wandtschaft oder Nichtverwandtschaft von Sprachen gar nichts beitragen könne, ist 

Kennern von nicht Nlectirenden Sprachen ganz klar. 

Mehr Berücksichtigung als alle diese Punkte verdienten die Zahlenausdrücke, 

wenn sie sich überhaupt mit einander vergleichen liessen. Aber M. Müller gesteht 

selbst ein (8. 407) dass sich zwischen dem Malayischen und Tai keine Überein- 

stimmung auffinden lasse, da sich die Zahlen des letzteren an jene des Chine- 

sischen anschliessen. Daraus wird wieder der ganz falsche Schluss gezogen, dass 

sie dem Chinesischen entlehnt sind, während es viel natürlicher ist, das Tai und 

die einsilbigen Sprachen überhaupt mit dem Chinesischen zusammenzustellen und 

die Zahlenausdrücke für altes Erbgut beider Sprachen zu erklären. 
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Allgemeiner Charakter dieser Sprachen. 

‘ Ich glaube, dass wir in unserer Untersuchung so weit gelangt sind, um eine 

allgemeine Charakteristik dieser Sprachen geben zu können. 

Was die Laute und vor allem die Consonanten anbelangt, so kennen diese 

Sprachen die Momentanen der drei Organe: Kehle, Zähne und Lippen, sowohl stumm 

als tönend (%, 9, t, d, p, 5), dann eine Palatalclasse, die aber nicht aus Gutturalen, 

sondern Dentalen hervorgegangen ist (Z, d). Alle diese vier Reihen haben ihren 

Nasal (R,n, m, n). Die Cerebralen (t, d, rn), welchen wir im Javanischen begegnen, 

sind höchst wahrscheinlich nur dem indischen Einflusse zuzuschreiben. Ferner finden 

wir den Hauchlaut } und den Zischlaut s. Dazu kommen noch die beiden flüssigen. 

Laute ? und x und die beiden Halbvocale y und » (w, f), womit der Vorrath der 

malayo-polynesischen Laute erschöpft ist. 

In diesem Umfange finden sich die Laute jedoch nur in den westlichen Spra- 

chen und hier besonders im Malayischen und Javanischen vor; in den östlichen 

Sprachen fehlen die tönenden Momentanen, und einer oder der andere der flüssigen 

Laute. Der Bau der Silbe ist höchst einfach; Consonantenhäufungen, besonders im 

Anlaute, werden nicht geduldet. 

Die Bildung der Wörter geht in diesen Sprachen nicht durch die Themabil- 

dung aus der Wurzel vor sich, sondern wir finden hier meistens mehrsilbige Ele- 

mente, die dem Sprachstoffe zu Grunde liegen. Diese Elemente sind ziemlich 

unbestimmt, da sie sowohl unserem Nomen als Verbum, ja sogar unserer Partikel 

entsprechen können; dennoch ist ihre Bedeutung nicht abstracter, sondern stets con- 

creter Natur. Aus ihnen werden mittelst präfigirter oder suffigirter Formelemente 

die beiden Kategorien Verbum und Nomen gebildet, ohne scharf von einander ge- 

schieden zu werden, so dass in manchen Fällen selbst Vermischung derselben ein- 

treten kann. — Eine Auffassung der Kategorien: grammatisches Geschlecht (Genus) 

und Zahl findet hier gar nicht statt; sobald etwas diesen Kategorien analoges ver- 

sucht wird, ist es rein stofflicher Natur und erscheint in der Form der Zusammen- 

setzung. Weder dem Nomen kommt die Bezeichnung der Casus- noch dem Verbum 

jene der Personalverhältnisse ursprünglich zu; erstere müssen durch vorgesetzte 

Partikeln, letztere durch Pronomina umschrieben werden. — Ganz in Überein- 

stimmung mit der Wurzelbildung dieser Sprachen ist die ideale Anlage ihrer For- 

men; alle diese Sprachen sind reich an sinnlichen Anschauungen, aber sehr arm an 
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Begriffen, welche eine gewisse Abstraction voraussetzen. Ich beschränke mich hier 

darauf, emige Worte Crawfurd’s darüber zu citiren. Derselbe sagt (History of 

the Indian archipelago, Vol. II, p. 8): „There are, for example, two names for each 

of the metals, and three for some; but not one for the whole class, — not a word 

equivalent to metal or mineral. There exists no word for animal, expressing the 

whole class of living creatures. The genera of beasts, birds, insects and reptiles 

are but indifferently expressed; but for the individuals of each class there is the 

usual superfluity, five names, for example for a dog; six for a hog and elephant 

and seven for a horse.“ — Dann pag. 9: „The various postures or modifications 

of position, in which the human body can be placed, not only for case and con- 

venience, but from whim and caprice, are described in a language so copious 

that the anatomist, the painter or the statuary, might derive assistance from it. 

There are with the Javanese ten ways of standing, and twenty of sitting, and each 

has its distinct and specific appelation. To express the different modifications of 

sound, there are not less than fifty words. In such cases the ramifications of mean- 

ing are expressed by distinet words, and the nicer shades by changing the broader 

vowels for the slenderer ones, the greater intensity being expressed by the first, 

and the lesser by the second. Thus gumrot means the noise of a door, on his 

hinges, while gumret and gumrit mean the same thing, each in a less intense degree.“ 

Übersicht der hieher gehörigen Sprachen. 

Wir wollen vor allem anderen eine Aufzählung der hieher gehörigen uns näher 

bekannten Sprachen geben und dabei von Westen nach Osten ausgehen. — Es sind 

dies folgende: 

Auf den Philippinen die lengua Tagala, im Süden der Insel Manila; die lengua 

Ilocana, im nordwestlichen, die lengua Pampanga im südwestlichen Theile dersel- 

ben. Dazu kommt noch die lengua Bicol im Südosten derselben Insel. Die lengua 

Ybanag, besonders gesprochen in der Provincia de Oagayan, die lengua Bisaya, 

auf den unterhalb Manila gelegenen Inseln, bis zur Sulu-Inselgruppe und Minda- 

nao, die lengua Zebuana auf Cebu und den umliegenden Inseln. 

An diese Sprachen schliesst sich die Sprache Formosa’s hart an der Küste 

Ohina’s an, von der uns bis jetzt zwei Dialekte bekannt sind, nämlich das Favorlang 

und Sidera. 
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Hier wollen wir gleich eine zweite, hart an der Küste eines sprachfremden 

Continents gelegene Insel nennen, nämlich: Madagascar. — Die Sprache Mada- 

gascar’s, das Malagasy, zerfällt in mehrere Dialekte, von denen uns drei näher 

bekannt sind, nämlich der Ankova-Dialekt, der im Innern der Insel von den Hovas 

gesprochen wird, der Betsimisaraka-Dialekt in den östlichen und der Sakalava- 

Dialekt in den westlichen Theilen Madagascar's 

Das Malayische („Ms »W), die in Bezug auf Verbreitung und Literatur 

unstreitig erste Sprache dieser Gruppe, wird auf der Halbinsel Maläka sammt den 

anliegenden kleineren Inseln und auf den Küstenstrichen der grossen Insel Sumatra 

gesprochen. Die Sprache scheidet sich in zwei Dialekte, deren einen man den von 

Maläka, den andern von Menanı-käbau (oder Pädan) nennen kann. 

Neben den Dialekten unterscheidet man im Malayischen eine Schrift- oder 

gewählte Sprache, in der die wichtigsten Literaturwerke abgefasst sind, und 

deren sich der gebildetere Theil des Volkes bedient und eine Vulgärsprache, in 

welcher der ungebildete Theil des Volkes mit einander verkehrt. Einige Schrift- 

steller theilen die verschiedenen Sprachweisen nach den Kasten ab, welche sich 

derselben bedienen und unterscheiden deren vier, nämlich: Sprache des Hofes und 

Adels (d1> url bahäsa dälam), Sprache der Gebildeten (O5. W bahäsa ban- 

säwan), Sprache der Kaufleute und Krämer SE url bahäsa dägan) und Sprache 

des gemeinen Volkes ( »\. bahäsa katükan). 

Die malayische Literatur ist ziemlich umfassend und vielseitig; sie geht etwa 

auf das Jahr 1300 n. Chr. zurück. In der Poesie sind besonders hervorzuheben die 

nationalen Formen des Panton (©) und Gurindam oder Girandam (= tamil 

ST5Zo, altind. I-W), wovon ersterer vorwiegend lyrischer, letzterer gnomischer 

Natur ist. Ziemlich reich ist die Literatur an erzählenden Gedichten (= sar); die 

berühmtesten derselben sind: aa .S_=» „das Gedicht über die Princessin Ken- 

tambühan,“ Sslos =» „das Gedicht über die Bidasäri“, Ill as olbi» =& „das 

Gedicht vom Sultän- Abd-ul-mulük“ etc. 

Unter den Prosawerken ist die muhammedanische Theologie, Jurisprudenz und 

Legendenliteratur reichhaltig vertreten. Werthvoll sind die historischen Werke, 

besonders die Chroniken, ebenso die Reisebeschreibungen. — Von besonderem 

Interesse für uns sind aber die aus dem Indischen geflossenen sagenhaften Erzäh- 

lungen, so z. B. eb Sr Re „Die Erzählung von Räma“, eine Bearbeitung des 

Rämäyana, a 9185 an „die Geschichte der fünf Pändavas“, eine Bearbeitung 

36 Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 
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des Mahäbhärata. — Gleiches Interesse beanspruchen das oh. 25 €® „Pänta-tandran“, 

eine Bearbeitung des indischen Pandatantra, ass olsaU Zul „die Erzählung von 

Kalilah und Daminah *. eine Bearbeitung des arabischen as> , alS’und pL & Prene 

„Geschichte des Papageys“, eine Bearbeitung des persischen »l b;b. 

Neben dem Malayischen werden auf Sumatra noch folgende Sprachen ge- 

sprochen: die Sprache der Battak’s im Innern des nord-östlichen Theiles der Insel 

und die Sprachen der Redan und Lampün in den südlichen Theilen derselben. 

Das Javanische (Dawanische), gesprochen auf der Insel Java (Däwa) und einigen 

umliegenden kleineren Inseln, reiht sich seiner Bedeutung nach unmittelbar an’s Ma- 

layische an, in Beziehung auf das Alter seiner Literatur geht es demselben sogar vor. 

Eine Eigenthümlichkeit der javanischen Sprache ist es, dass sie, je nachdem 

ein Höherer einen Niederen oder umgekehrt anspricht, eigenthümliche Formen und 

Fügungen verwendet, so zwar dass man förmlich zwei verschiedene Sprachen unter- 

scheiden kann. — Jene Sprache. deren sich ein Höherstehender gegen einen Niedriger- 

stehenden bedient. nennt man basa nökö oder schlechtweg nökö (engen nn) 

„gebietende Rede“, jene hingegen, in der ein Untergebener einen Hochgestellten 

anspricht, basa krämd oder schlechtweg kramäd (amanaman) „unterthänige Rede- 

weise“. Daneben besteht noch eine dritte, die sogenannte mittlere, bas« madya 

aaa), deren sich Personen gleichen Ranges bedienen, oder ein Höhergestell- 
Ä © re . . . 

ter, wenn er mit einem Niedrigen spricht und er denselben entweder wegen seines 

Alters oder anderer Rücksichten auszeichnen will. Eine vierte Sprechart ist die 

sogenannte Hofsprache. basa kratön (enanapesmm): die in Gegenwart des Fürsten 
e2 

und seiner Gesandten gesprochen wird. 

Die javanische Literatur ist alt. sie geht mit ihren Ursprüngen etwa in’s erste 

Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung zurück. Sie ist durchgehends dem mdischen 

Einflusse zuzuschreiben: die Sprache der alten Literatur. das Kawi (Dichtersprache), 

ist von altindischem Sprachstoff durch und durch imprägnirt. Wir finden zahlreiche 

Chroniken und Geschichtswerke, ebenso Werke, die sich auf Religion (Buddhis- 

mus), Astronomie, Astrologie etc. beziehen. — Am meisten jedoch erwecken 

unser Interesse die Bearbeitungen indischer Stoffe, wie Rämäyana (meranam), 

eine Bearbeitung des altindischen Rämäyana, Brätä-vuda sun) eine Bear- 

beitung des altindischen Mahäbhärata, und Sastra manawa (ara nern), eine 

Bearbeitung des altindischen Gesetzbuches von Manu. 
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Die Sunda-Sprache, auf dem westlichen Theile Java’s, ist mit dem Javanischen 

auf’s innigste verwandt, unterscheidet sich aber von demselben in einigen nicht 

unwesentlichen Punkten. 

Von den Ursprachen Born&o’s ist das Dayak näher bekannt. Es soll in 

mehrere Dialekte zerfallen; der Missionär Hardeland, der unter den Dayaken 

eine Reihe von Jahren lebte, unterscheidet deren vier, nämlich: den Pulopetak, 

Maükatip, Mantanai und Kahaian. — Die Dayaken haben zwar keine geschriebene 

Literatur, aber es finden sich alte Lieder vor, die in einer eigenthümlichen, nun- 

mehr nur halb verständlichen Sprache abgefasst sind, welche basa sanıan „Sprache 

der guten Wesen“ (der als Geister im Himmel wohnenden Vorältery) genannt wird. 

Von den Sprachen der Insel Cel&bes kennen wir zwei, das Bugis und Man- 

käsar. Ersteres wird im Südosten, letzteres im Südwesten der Insel gesprochen. 

Wir gehen nun zur östlichen Abtheilung der hieher gehörenden Sprachen über. 

Hier macht die Sprache der Marianen (Ladronen) gleichsam den Übergang. 

‘ Näher bekannt sind uns die Sprache der Fidschi-Inseln, die Sprachen der 

Insel Annatom, Erromango, Tana, Malikolo, Mare, Lifu, Baladea, Bauro und 

(uadalcanar, die alle mehr oder minder mit einander zusammenhängen. 

Die Sprache von New Zealand, das Maori, ist uns durch mehrere ausführliche 

Arbeiten näher bekannt. 

In gleicher Weise kennen wir die Sprachen der Samoa-Inseln (Navigator's I.) 

von Tonga, Rarotonga, Tahiti, Hawaii und den Marquesas-Inseln, die alle mit ein- 

ander und dem Maori auf’s innigste zusammenhängen. 

Art des Zusammenhanges dieser Sprachen unter einander. 

Alle diese Sprachen sind so nahe mit einander verwandt, dass man sie als 

Abkömmlinge einer einzigen nun verschwundenen und in ihnen aufgegangenen 

Ursprache ansehen kann. — Freilich ist das Verhältniss aller zu derselben kein 

gleiches, sondern, wie wir später näher sehen werden, ein verschiedenes. Der 

Hauptbeweis für ihre innige Verwandtschaft liegt in der Anlage und Bildung der 

einzelnen Formen, deren specielle Betrachtung uns weiter unten beschäftigen wird; 

ein nicht gering anzuschlagender Nebenbeweis lässt sich aus der lexikalischen 

Übereinstimmung vieler Wortformen und der grossen Ähnlichkeit, ja beinahe 

Identität der Zahlenausdrücke führen. — Diese Elemente können unmöglich 

36 
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erborgt. von einer Sprache in die andere übergegangen sein, da sie nach eigen- 

thümlichen, in den einzelnen Sprachen geltenden Lautgesetzen umgewandelt sind, 

während sich die notorisch entlehnten Formen einer solchen Behandlung nicht | 

rühmen können. 

Wir wollen daher im Folgenden eine Reihe von Ausdrücken vorführen, und 

daran eine Übersicht der Zahlenbezeichnungen in den einzelnen Sprachen dieses 

Stammes anreıhen. 

a. Vergleichung mehrerer Ausdrücke in den malayo-polynesischen Sprachen. 

Himmel:Malay. LEI (lanit), Jav. nung (lat), Batt. lanit, Dayak. lanit, 

Maük. /am', Bug. lani, Tagal., Bisay. und Iloc. /anit, Mad. länitr@, Maori rani, 

Tonga. lani, Hawaiisch. /ani, Tahit. ra’, Fidschi lagr. 

Land: Mal. 5» (benüa), Bug. wanua, Maori wenua, Tahit. fenua, Haw. honua, 

Tong. umea (Erde), Fidschi vanua. 

Tag, Licht: Mal. ‚s;\'» (häri), Batt. hari, Maük. allo, Day. andau, Mad. 

dndro, Tag. arao, Bisay. arlao, Pamp. aldao, Maori »a (Sonne), ao (Licht), Tong. 

laä (Sonne), aho (Tag). 

Mond: Mal. „» (bälan), Jav. San (wulan), Batt. bulan, Mahk. bulan, 

Bug. ulen, Mad. völand, Tag. bouan, ‘Bisay.., Pamp. und Iloc. dbulan, Fidschi vula. 

Stern: Mal. ea (bintan), Jav. ara (lintan), Kawi aan (wintan), Bug. 

witun, Mad. köntand, Tag. bitoin, Bis. bitoon, Sideia atalina, Tahit. fetia, Tong. 

fetu, Maori wetu. | 

Wind: Mal. „el (Grin), Jav. Unna) (hänin), Maik. anin, Bug. anin, Madek. 

anina, Tag. und Bis. hanın, Bali kanin, Maori ma-tanı (Luft), Tonga ma-tan, Haw. 

ma-kani, Fidschi cag:. 

Feuer: Mal. 3) (äpi), Jav. unun (hapi), Batt. und Bug. api, Mank. pepe, 

Dayak. apıw, Tag. und Iloc. apuy, Sideia apuw, Mad. «fu, Tong. af, Maori und 

Haw. ah’, Tahit. auahr. 

Stein: Mal. „ı (dätu), Jav. uns (watu), Mahk. und Bug. batu, Mad. vato, 

Tagal. bato, Pamp. batu, Fidschi vatu. 

Baum, Holz: Mal. Pr (käyu), Jav. ımuy (kayu), Day. und Mank. kayı, 

Batt. hayu, Bug. adu, Mad. hdzo, Tag. und Bis. kahuy, Tloc. kayo, Maori rakau, 

Haw. Zaau. Tahit. raau, Fidschi kau. 
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Vogel: Mal. © (bürun), Batt. buruk, Lamp. burun, Mad. vöronad, Jav. 

ennguong (manuk), Bug. manuk; Tag. manok (Huhn), Bis. und Iloc. manuk, Day. 

manok, Maori manu, Tonga manu, Tah. und Haw. manu, Fidschi manumanu. 

Fisch: Mal. eg (kan), Batt. ihan, Iloc. ’kan, Tag. und Bis. isda, Pamp. 

asan, Dayak. lauk, Mad. /!doka, Maori u. Tonga «ka, Tah. u. Haw. ia, Fidschi vka. 

Kopf, Haupt: Mal. „,» (hülu), Batt. und Maik. hulu, Bug. ulu, Mad. loha, 

Tag., Bis. und Hoc. olo, Tong. dw, Fidschi lu. 

Mund: Mal. , (mälut), Bug. timu, Batt. bawa, Mad. vava, Maori, Tah. 

und Haw. waha. 

Haar, Flaum: Mal. J» (bälu), Jav. au (wulu), Tag. bolo, Pamp. bulbul, 

Mad. volo, Maori hulu-hulu, Tong. fwlu-fulu. 

Zunge: Mal. »aJ (ledah, lödah), Jav. incaum (hidah), Batt. dila, Day. dala, 

Maük. und Bug. lila, Mad. lela, Tag., Bis. und Pamp. dila, Sideia dadıla, Tong. 

elelo, Haw. lelo, alelo. 

Ohr: Mal. N (telöna), Maik. toll, Bis. und Pamp. talina, Tag. tayina, Sideia 

tanira, Mad. tddiny, Maori tarina, Tonga telina, Tahiti taria, Fidschi daliga. 

Auge: Mal. &% (mäta), Tag., Bis., Pamp. und Iloc. mata, Sideia matta, Mad. 

mdso, Maori und Tah. mata, Haw. maka, Fidschi mata. 

Sterben: Mal. zu (mät), Jav. un (pati), Batt. und Day. matei, Mank. und 

Bug. mate, Mad. mate, Tag. matay, Tong., Tah. und Maori mate, Haw. make. 

Essen: Mal. ‚Sl (mäkan), Batt. pahan, Day. kuman, Mad. human, Tag. kain, 

Maori kai, Haw. a, Fidschi kana. 

Hören: Mal. _£> (denar), Mahk. lanere, Mad. rin? Tag. dinig, Tong. ono, 

Fidschi r0go. 

Wählen: Mal. als (pölih), Maüık. pie, Bug. le, Mad. fili, fidi, Tag. pil 

Tong. filfili. 

Warm: Mal. „»B (pänas), Mad. ma-fane, Tag. ma-banas, Tonga ma-fana, 

Maori, Tahit., Haw. ma-hana. | 

Krank: Mal. Sl (sälit), Batt. sahit, Tag. maysakıt, Tonga maham. 

b. Übersicht der Zahlenausdrücke in den malayo-polynesischen Sprachen. 

Eins: Mal. DW (sätu) oder = (sa), Jav. an (sa), Sund. sa,. sidi, Mank. sz, 

Day. idä, dä, Tag. is@, Bisay. usa, Tloc. meysa, Marian. jacha, Mad. isa oder iray, 

Samoa tasi, Tong. taha, Maori tahi, Rarotonga tar, Tah. u. Haw. fahr, Fidschi dua. 
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Zwei: Mal. ‚> (düwa), Jav. gms (rö), (a: (rörö) oder en na (lörö) 

im Nökö, Sund. dua, duwa, Batt. duwa, Maük. ruwa, Day. duä, Tagal. dalug, 

dalaud, Bis. duha, Iloc. dua, Marian. jugua, Mad. roa, Samoa lua, Tong. ua, 

Maori rua@, Rarotonga und Tahit. rua, Haw. /ua, Fidschi wa. 

Drei: Mal. ee (tiga), Jav. hun (tigd) im Krämä und Un (tilı) im Nökö; 

Sund. lu, talu, tolu, Batt. tiga, Mank. tallu, Day. telo, Tagal. tatlo, Bis. tolö, 

Iloe. tal, Marian. twlo, Mad. telo, Samoa und Tonga tolu, Maori, Rarot. und Tahit. 

toru, Hawaii kolu, Fidschi tolu. 

Vier: Mal. a! (ümpat), Jav. u) (papat) oder un! (pat) im Nökö, 

Sund. opat, Batt. opat, Mank. appa, Dayak üpat, Tag. apat, Bis. upat, Doc. eppa, 

Marian. fafat, Mad. efatr&, Samoa und Tong. fa, Maori wa, Rarot. a, Tahit. und 

Hawaii ha, Paumot. ope, Fidschi va. 

Fünf: Mal. 5 (lima), Jav. une (lima) im Nökö, Sund. Zima, Batt. lima, 

Mank. lima, Day. himä, Tagal. böma, Bis. lima, Iloc. ma, Marian. lima, Mad. 

dimy, Samoa lima, Tong. nima, Maori rima, Rarot. und Tahit. r/ma, Hawaii bima, 

Nukah. ima, Fidschi lima. 

Sechs: Mal. «| (@nam), Jav. DI (nenem) oder Du (nem), Sund. genap, 

Batt. onom, Maük. annan, Dayak dahawen, Tagal. anım, Bis. unum, Iloc. ninem, 

Marian. gunun, Mad. enin&, Samoa, Tong., Maori, Rarot., Haw. ono, Tahit. 0n0 

und ferne, Fidschi ono. 

Sieben: Mal. a>, (tüdoh), Jav. Om (pitu), Bis. pitö, Tloc. pitö, Mank. 

tudu, Dayak udu, Sund. tuduh, Marian. fiti, Mad. jito, Samoa und Tong. fitu, 

Maori wrtu, Rarot. tu, Tah. hitu, Haw. hiku, Fidschi vitu. 

Acht: Mal. ;5%> (deläpan), Jav. yunım (wölu), Sund. dalapan, Mahk. sagan- 

tudu, Dayak hana, Tagal. ualö, Bis. walö, Iloc. oalö, Marian. gualo, Mad. valo, 

Samoa, Tong., Haw. valu, Maori, Rarot., Tahit. varu, Fidschi walu. 

Neun: Mal. „ss (sembilan),' Jav. oma (sand), Sund. salapan, Mahk. sala- 

pan, Dayak. dalatien, Tagal. siyam sigua, Bis. sam, Iloc. sidm, Mad. sivy, Samoa, 

Maori, Rarot., Tahit., Haw. wa, Tong. hiva, Fidschi ciwa. 

Zehn: Mal. dä. (sa-püloh), Jav. ah (sa-puluh) im Nökö, Sund. sapuluk, 
) ) 

Mank. sam-pulo, Dayak sa-pulu oder pulu, Tagal. polö (pouö), Bis. napulo, 

! Zehn weniger eins, vgl. weiter unten Mankäs. s-bilanan, 1000. 
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Iloc. sanapulo, Marian. manot,' Mad. folo, Samoa se-fulu, na-fulu, Tonga hono- 

Fulu, Maori na-huru, Rarot. nauru, Tah. ahuru, Hawaii umi, Fidschi tini. 

Hundert: Mal. „us (sa-rätus), Jav. und Sund. anımaan (satus), Mank. s- 

bilanan, Dayak sa-ratus, Tagal. san-daan, Bis. usa kagatos, lloc. sanagasut, Mar. 

gatus, Mad. zato, Samoa se-lau, lau, Tong. te-au, au, Maori rau, Fidschi drau. 

Aus der Vergleichung der angegebenen Zahlenausdrücke ersieht man deut- 

lich, wie innig diese so weit auseinander gerissenen Sprachen zusammenhängen, 

und dass sie sich in einer Zeit getrennt hatten, wo man mindestens bis „hundert“ 

zählte. Dies ist gewiss ein Zeugniss für die nicht geringe geistige Begabung und 

frühzeitige Entwicklung dieser Völker. 

Classification dieser Sprachen. 

Wir theilen diese Sprachen in drei grosse Abtheilungen, nämlich malayische, 

polynesische und melanesische, welche wiederum in mehrere Gruppen zerfallen. 

Darnach ergibt sich folgende Übersicht: 

I. Malayische Sprachen. 

A. Tagalische Gruppe. 1. Tagala, Bisaya, Pampanga, lloca, Bicol, 

Ybanag, legua Zebuana. 2. Sprache von Formosa. 3. Sprache der Marianen. 

4. Sprache von Madagascar. 

B. Malayo-Javanische Gruppe. Malayisch, Javaänisch, Sundaisch, 

Battak, Mankäsarisch, Bugis, Dayak. 

Il. Polynesische Sprachen. 

Samoa, Tonga, Maori, Rarotonga, Tahiti. Hawaii, Marquesas-Inseln ete. 

III. Melanesische Sprachen. 

Fidschi, Annatom, Erromango, Tana, Mallikolo, Mare, Lifu, Baladea, Bauro, 

Guadalcanar etc. 

Die Sprachen der ersten Abtheilung hängen unter einander einerseits durch 

einen gemeinsamen Wortvorrath, andererseits durch eine reichhaltige Entwicklung 

sowohl in der Laut- als Formenlehre zusammen. Den Sprachen der zweiten 

Abtheilung mangeln gewisse Laute und grammatische Functionen, die sich in jener 

! Vgl. mano, im Samoa und Tonga 10.000, im Maori 1000 
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der ersten vorfinden. Unter den Sprachen der ersten Abtheilung sind es wieder die 

Sprachen der ersten Gruppe (die Tagala-Sprachen), welche durch ein ausgebilde- 

tes grammatisches System, besonders im Verbum, alle andern übertreffen. — Die 

Sprachen der dritten Abtheilung stimmen in ihrem Baue am nächsten mit denen 

der zweiten überein, entfernen sich aber dennoch von ihnen durch Verschiedenheit 

des Wortvorrathes und einzelne Punkte der Grammatik. 

Unsere Olassification stellt demnach eine Stufenleiter dar, auf deren oberster 

Stufe sich die formenreichsten, auf deren unterster sich die einfachsten Sprachen 

befinden. Wir müssen, wie bisher, so auch hier die Frage aufwerfen: welche Sprach- 

gruppe ist als der relativ beste Repräsentant des ältesten Sprachzustandes anzu- 

sehen; von welcher haben wir bei Betrachtung dieses Sprachstammes auszugehen? 

Bestimmung der malayo-polynesischen Ursprache. 

Könnten wir die auf anderen Sprachgebieten gewonnenen Überzeugungen 

und Ansichten auch auf dieses Gebiet übertragen, so würden wir dadurch zu der 

Ansicht verleitet werden, dass die tagalische Gruppe den ursprünglichen Sprach- 

zustand am getreuesten repräsentire, und die anderen Sprachen, nämlich die 

malayo-javanischen und polynesisch -melanesischen successive eine Degenera- 

tion des alten Sprachtypus darstellen. So stellen (was die Fülle der Formen und 

den damit innig verbundenen Vocalismus anlangt) unter den indogermanischen 

Sprachen das Altindische (Sanskrit), unter den semitischen Sprachen das Arabische 

den ursprünglichen Sprachzustand dieser Familien am reinsten dar, während die 

anderen Sprachen durch Zerrüttung der Formen nach und nach von diesem Zu- 

stande abgekommen sind. 

Diese aus der Betrachtung der beiden flectirenden Sprachstämme gewonnene 

Ansicht scheint aber auf die anderen Sprachfamilien nicht unbedingt angewendet 

werden zu dürfen. — So wird unter anderem der Entwicklungsgang der sogenann- 

ten ural-altaischen Sprachen von namhaften Forschern (wie Schott, Oastre&n) als 

ein dem obigen entgegengesetzter betrachtet. Diese Sprachen sollen im Gegensatze 

zu den indogermanischen, die durchgehends eine absteigende Entwicklung reprä- 

sentiren, eine aufsteigende darstellen. Während die Indogermanen sich in einer 

Zeit trennten, wo ihre Sprache in Bezug auf Form den höchsten Grad der Vollen- 

dung erreicht hatte, sollen die ural-altaischen Völker sich getrennt haben, als der 
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Ausbau ihres Sprachgebäudes noch nicht vollendet war. Den Indogermanen blieb 

nach der Trennung nichts übrig als die überkommenen Formen zu erhalten und 

zu schützen; den ural-altaischen Stämmen fiel hingegen die Aufgabe zu, den 

begonnenen Bau mit den gegebenen Mitteln weiterzuführen. Während unter den 

ersteren einzelne Sprachen, in günstige Umstände versetzt, sich unversehrt und 

rein erhalten konnten, ward es einigen der letzteren unter denselben Umständen 

möglich, den ihnen inwohnenden Schöpfungsdrang frei walten zu lassen, und das 

Gebäude im Geiste der ursprünglichen Anlage auszubauen. Unter ungünstigen 

Umständen liessen die einen das herrliche Gebäude verfallen, die anderen bauten 

das Begonnene nicht weiter. Beide geriethen schliesslich in denselben Zustand, 

wenn auch von entgegengesetzten Seiten. 

Diese Ansicht wird zwar von Steinthal (Zeitschr. der deutschen morgenl. 

Gesellschaft, XI, 411 ff.) erschüttert, aber dennoch nicht ganz beseitigt. Denn 

es ist noch immerhin möglich, dass neben der aufsteigenden Sprachentwicklung, 

die wir im Grossen innerhalb des ural-altaischen Sprachstammes beobachten kön- 

nen, in späterer Periode sich eine absteigende geltend machte, so dass ein Dialekt 

gegenüber dem andern als herabgekommen erscheinen kann. Eine durchgehends 

absteigende Entwicklung in den ural-altaischen Sprachen anzunehmen, scheint 

aber, bevor nicht unbedingt zwingende, aus einer gewissenhaften Betrachtung 

der einzelnen Sprachen geschöpfte Gründe dazu bewegen, schon deswegen 

nicht rathsam, weil sich, nach Analogie der indogermanischen und semitischen 

Sprachen, eine viel innigere Gemeinsamkeit sowohl grammatischer Formen als 

des Wortschatzes herausstellen müsste, als wirklich der Fall ist. — Nur durch die 

Annahme einer ursprünglich gleichen Anlage, aber frühzeitig abgesonderten Ent- 

wicklung lässt sich die grosse Verschiedenheit, welche trotz unläugbarer Ver- 

wandtschaft innerhalb der ural-altaischen Sprachen besteht, richtig begreifen und 

würdigen. 

Die malayo-polynesischen Sprachen sind in mehrfacher Beziehung den ural- 

altaischen ähnlich. In beiden Sprachstämmen ist der Charakter, der dieser Classe 

zukommt, einer jeden Sprache mit so deutlichen Zügen aufgeprägt, dass man sie 

allsogleich als solche erkennt; in keinem Sprachstamme finden sich Typen, die in 

Bezug auf Ausbau und Vollendung so von einander abstehen, vor, wie in diesen 

beiden. Auf der einen Seite die Tagala-Sprachen und die Idiome der Südsee, auf 

der andern das Suomi und etwa das Mandschu oder gar die einsylbigen Sprachen. 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. am 
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Wie wir weiter unten aus der speciellen Betrachtung der einzelnen Sprach- 

gruppen ersehen werden, stellen die polynesischen Sprachen mit ihrem einfachen 

Baue den ursprünglicheren Zustand der malayo-polynesischen Sprachclasse dar, 

während die malayo-javanischen und Tagala-Sprachen dagegen als Weiter- 

entwicklungen erscheinen.“ Und zwar scheinen die beiden letzteren ursprünglich 

einen gemeinsamen Entwicklungsgang durchgemacht, und sich zu der in den 

Tagala-Sprachen hervortretenden Fülle erhoben zu haben; von dieser Fülle büss- 

ten die malayo-javanischen nach und nach vieles wieder ein, während die taga- 

lischen dieselbe ungeschmälert beibehielten. 

Nur auf diese Weise lässt sich die Entwicklungsgeschichte dieser Sprachen 

begreifen, und mit dem Typus derselben vereinigen. — In den malayo-javanischen 

Sprachen begegnen wir Überresten von Bildungen, welche in den Tagala-Sprachen 

noch lebendig: sind — ein Beweis, dass beide Sprachen eine gemeinsame Entwick- 

lung durchgemacht haben. — Dagegen lässt sich innerhalb der polynesischen oder 

melanesischen Sprachen nichts entdecken, was als Überrest aus einer älteren 

Sprachperiode gelten, und etwa aus den formenreichen Tagala-Sprachen erklärt 

werden müsste. 

Wenn wir die polynesischen Sprachen für diejenigen erklären, welche in 

Bezug auf ihre Formen den Zustand der malayo-polynesischen Ursprache am 

getreuesten repräsentiren, so haben wir damit keineswegs behauptet, dass sie in 

jedem Punkte alterthümlich dastehen. Im Gegentheile müssen wir nach sorgfältiger 

Betrachtung der beiderseitigen Formen behaupten, dass in Bezug auf Erhaltung 

des Consonantismus und theilweise Reinheit des Vocalismus die westlichen Spra- 

chen auf einem viel älteren Standpunkt verharrt sind als die östlichen. — Sie haben 

die Mehrzahl der beiden gemeinsamen Formen rein bewahrt, während die östlichen 

Sprachen dieselben meistens durch Zertrümmerung des consonantischen Gerippes 

oft bis zur Unkenntlichkeit veränderten. — Diese Erscheinung wird wohl keinen 

Sprachforscher befremden; denn bekanntlich wird im Kreise der indogermanischen 

Sprachen das Sanskrit vom Griechischen, im Kreise der semitischen das Arabische 

vom Aramäischen in Betreff der ursprünglichen Reinheit des Oonsonantismus 

übertroffen. 

1 Auch W.v. Humboldt, der genaueste wissenschaftliche Kenner dieser Sprachen, ist derselben Ansicht. 

Vgl. Kawi-Sprache II, S. 293. 
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Wann fand die Trennung der malayo-polynesischen Sprachen statt? 

Die Zeit genau zu bestimmen, in welcher die Malayo-Polynesier in die einzel- 

nen Gruppen und Sprachgenossenschaften sich auflösten, dürfte ziemlich schwer 

fallen, da ja bekanntlich derlei Facta über alle Geschichte hinausgehen. — Wir 

können bier nur, auf einzelne Thatsachen gestützt, uns einige Schlüsse zu ziehen 

erlauben. 

Unter allen Sprachen dieses Stammes können wir zwei, das Malayische und 

Javanische, am tiefsten zurück verfolgen. Beide wurden frühzeitig durch indischen 

Einfluss zu schriftstellerischer Thätiekeit angeregt. Diese beiden Sprachen finden 

wir oleich bei ihrem ersten Auftreten bereits in denselben Formen vor, in welchen 

sie sich uns heutzuge repräsentiren. Es liegt also schon damals jener Zeitraum 

hinter ihnen, den sie brauchten, um aus dem primitiven Zustande der polyne- 

sischen in Gemeinschaft mit den Tagala-Sprachen sich zur Höhe der letzteren zu 

entwickeln, und dann wieder Einzelnes einzubüssen. 

In diesem Zustande befanden sich diese beiden Sprachen, als der indische 

Einfluss auf sie zu wirken begann, der noch heut zu Tage in der Menge von Aus- 

drücken, nicht nur in ihnen, sondern auch den andern Sprachen der westlichen 

Abtheilung deutlich zu erkennen ist. Diese Ausdrücke gehören ihrer Gestaltung nach 

dem Altindischen (Sanskrit) an, nur wenige davon schliessen sich an die in den 

modernen Sprachen gebräuchlichen an. — Wir wollen im Nachfolgenden die vor- 

züglichsten derselben aus dem Malayischen und Alt-Javanischen (Kawi) anführen. 

I. Indische Ausdrücke im Malayischen. 

au (utäma) „der Beste* = altind. SAFT (uttama), >) (atau) „oder“ —=altind. 

SA at (utava), „>! (adar) „Lehre, Lehrer, lehren“ — altind. arata (deärya)? 

Ss (arga) „Preis“ = altind. 99 (argha), Sr. ( istri) „Frau“ = altind. &T (strı), 

„ul (asmära) „Liebe“ — altind. FAT (smara), Jy2) (ansöka), Name eines Bau- 

mes — altind. AUTR (acöka), „El (ankäsa) „Luftraum, Luft“ = altind. ART 

(äkäga), Pb (upäma) „gleich“ = altind. SUT (upama), s\ (upäya) „Mittel“ — 

altind. SIA (upaya); — Ag (agäma) „Gottesdienst“ — altind. ATITT (ügama), Sg 

(anugrah) „Gunst“ = altind. WITZ (anugraha), SW) (anyäya) „Unrecht“ = altind. 

raTa (anyäya), zb, (utära) „Norden“ — altind. TAT (uitara); „e (bitära) 

„Rath“ —= altind. TaaTT (vicära), Zn (berita) „Neuigkeit, Nachricht“ — altind. 
a7 BE 
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ar (vrtta), „» (bansa) „Geschlecht“ — altind. AU (vaga), _s® (bekti) „Dienst“ 

— altind. ar (bhakti), L (binäsa) „Untergang“ = altind. AIR (vinäga), I 

(buntäla) „Erde“ altind. IAMT (bhütala), o\» (buväna) „Welt“ = altind. HAT (bhü- 

vana), 52» (büdi) „Verstand, Einsicht“ — altind. afz (buddhi), 3» (bümi) „Erde*“ 

— altind. IT (bhami), ur (bahäsa) oder „»b (bäsa) „Rede* = altind. ATaT 

(bhäsa), s\“ (bahäya) „Furcht“ = altind. 79 (bhaya), \W (biyäsa) „Gewohnheit“ 

— altind. PATa (abhyäsa), SW (biyäya) „Ausgabe“ = altind. Aa (vyaya), S3>I> 

(delädrt) „Ocean, See* = altind. trtuT (galadhara), F (bidi) „Saatkorn* — 

altind. at (v2ga), >» (bida) „Unterschied“ = altind. Az (bheda), or (bösa) „Gift“ 

— altind. Tau (isa), J5 (terka) „Nachdenken“ = altind. AT (tarka), Bo (te- 

läga) „Meer, See“ — altind. AST (tadäga), > (tita) „Gedanke“ = altind. ad 

(eitta), )>> (tidra) „Uneinigkeit, Streit“ — altind. 18% (cChidra), \> (teritra) 

„Geschichte, Erzählung“ = altind. INA (caritra), sW> (tahäya) „Lichtglanz, 

Glanz“ = altind. STaT (cChäya), > (dusta) „böse* — altind. ZU (dusta), I5> 

(düka) „Schmerz“ = altind. 3: (duhkha), > „Gottheit“ — altind. zaat (de- 

vatü), „Ws, (raksäsa) „böser Geist“ —= altind. TI (räksasa), „> (rahasya) 

„Geheimniss“ — altind. Tzra (rahasya), 5 (satru) „Feind“ = altind. MA (Gatru), 

\aw (satwa) „Thier“ = altind. TA (sattva), _s= (setiya) „Wahrheit“ = altind. Ara 

(satya), dA» (sudah) „abgethan, vollkommen“ — altind. az (suddha) ; — om 

(serba) „alles, ganz“ = altind. Aa (sarva), S» (572) „Schönheit“ = altind. It 

(ert); — Bl (srigäla) „Schakal“ —= altind. WITT (ergäle), Sl (singasäne) 

„Thron“ — altind. TAXTaT (shäsana), saw (sakti) „Kraft“ — altind. Wim (caktı), 

sw (saksi) „Zunge* — altind. ATAT (säks2), I (segala) „ganz“ = altind. Am 

(sakala), us" (samesta) „ganz“ = altind. HAFT (samasta), Os” (sempurna) „voll- 

kommen“ = altind. arqu (sampürna), a” (sumpah) „Eid“ = altind. WU (capa), 

Is" (samöa) „Menge, alle“ = altind. AA (samüha), \>5* (semüdra) „Meer* — 

altind. AIZ (samudra), 5» (suwära) „Laut, Ton“ — altind. FAT (svara), sy» 

(suwämi) „Ehegenosse* — altind. Fat (soams), So (suwarga) „Himmel“ = 

altind. FIT (svarga), Iyw» (säka) „Freunde — altind. Aa (sukha), 5» (san) 

„unbewohnt, leer“ = altind. Ira gäünya), &b (pänah) „Pfeil“ = altind. ATU (väna), 

15 (putra) „Königssohn‘“, 8,6 (putri) „Königstochter“ — altind. ua (putra) und 

aat (putri), > (purba) „alt, aus früherer Zeit stammend“ = altind. aa (pürva), 

et (pertäma) „der erste“ = altind. VAR (prathama), S&3 (pertäya) „Zuversicht, 

Glaube“ — altind. WAQ (pratyaya), 0\>5 (perdäna) „Vornehmster“ — altind. 

BD) 
räsa 

geschmack 

er 
pPerksa 

unter Suohung 

untersuchen 
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aut (pradhäna), \5»3 (peristiwa) „Gelegenheit, Gewohnheit“ = altind. uraa 

(prastava), „U (perkära) „Sache, Art, Weise“ — altind. UT (prakära), Sy 

. (permeisuri) „oberste Herrin“ = altind. ayaazt (paramegvart), 3,53 (pekerti) 

„natürlicher Charakter“ —= altind. ur (prakrti), „WS (pelihära) „Obsorge‘ — 

altind. met (parihära), 523 (pandei) „Kunde, Wissenschaft“ — altind. UUTT 

(pand&), 5 (puwäsa) „Fasten“ — altind. SUATA (upaväsa), 85 (pütih) „rein“ = 

altind. Yet (päti), \>5 (püda) „Gottesdienst“ — altind. Tstt (pügä), I\5 (pahäla) 

„Frucht“ =altind. Wet (phala), „VW (käta) „Rede, sagen“ = altind. AaT (kathö), a5 

(käta) „Glas“ — altind. ATI (käca), 0,5 (kärena) ‚Ursache* —= altind. AT 

(kärana), IS (käla) „Zeit“ = altind. AT (käla), 3 Ss (karuniya) „Gunst, Gnade“ 

— altind. atrua (karumya), IS ( kapäla) „Schädel“ = altind. AUT (kapäla), 

=\ (gädah) „Elephant“ = altind. TT (yaga), >W (gäda) „Keule, Knüttel“ — 

altind. TAT (gad&), Ola x (gerhäna) „Sonnen- oder Mondesfinsterniss“ — altind. 

AITU (grahana), SS (gombäla) „Hirt“ — altind. MUT (göpäla), 35 I güru) „Leh- 

rer“ .—=.altind: NR (guru), 8 (güäna) „gute Eigenschaft“ —= altind. II (guna), 

) (läba) „Gewinn, Vortheil“ = altind. "TA (läbha), —, (löba) „Begierde = 

altind. mt (Zöbha), 5>\% (mädu) „Honig“ — altind. A4 (madhu), I (mila) „Ur- 

sprung, Beginn“ = altind. AR (mäla), ei (näma) „Name* = altınd. ATA (nämae), 

8 (negri), Stadt“ — altind. AT (nagar?), & A (naläyan) „Fischer“ = altind. 

ATTaAU (naräyana), O,5 (warna) „Farbe“ — altind. AU (varna), > (hansa) 

„Gans“ = altind. Sa (hasa). 

Seltener tragen die Formen das Merkmal neueren Ursprunges an sich; so z.B. 

| (unta) „Kamel“ —= Urdu &;) (üt) altind. SF (ustra), 5( u (benyäga) „Han- 

del“ und »% (baniyan) „Kaufmann“ — Urdu Lu (baniya) — altind. atsı (banig), 

Re (bölku) „Einsiedler* — Hind. MI4 (bhikhu), altind. DIT (bhiksu), „> (däsa) 

„Dienst“ — altind. ATatet (äyäsa), \> (dantra) „Rad, Werk* = altind. aa 

(yantra), 355 (röt) „Brot“ = Urdu 5, (r61), „5 (käpas) „Kattun“ = altind. 

aaa (karpäsa), © Ss‘ (karda) „Werk, That“ = Urdu N (kärag), altind. Ep) 

(kärya), > (mutiya) „Perle* = Urdu 3% (mött), altind. ATART (muktika). 

II. Indische Ausdrücke im Javanischen. 

una, (hinnd) „schwach, gebrechlich“ — altind. &TA (höna), nina] (hantara) 

„Zwischenraum“ = altind. NAT (antara), unmam (haksara) „Buchstabe* —= 

altind. AMT (aksara), Eyenz: (hutawäa „oder“ —= altind. ISA AT (uta vü), wa 
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(hutämd) „der Beste, Vortrefflichste* = altind. ISAA (uttama), re (hasts) „Hand“ 

— altind. TFA (hasta), ne (hupamä) „ähnlich“ — altind. SU (upama), aaınıan 

(närakd) „Hölle“ — altind. ATR (naraka), anmın (nata) „Herr“ = altind. Ta 

(nätha), aaunem (näyaka) „Rathsherr“ — altind. ATaAR (näyaka), nen (ndma) 

„Name“ = altind. ATT (näma) , dann (negärd) „Stadt“ — altind. AT (nagara), 

onmım (farita) „Erzählung, Geschichte“ = altind. TFT (Caritra), an (fäkra) 

„Ring, Umkreis“ — altind. IM (Cakra), nan (räsd) „Geschmack“ = altind. TA 

(rasa), au (rupda) „Form, Gestalt“ = altind. I (räpa), nen (rame) „lieblich, 

angenehm, fröhlich“ = altind. Ta (ramya), (mm (prakara) „Sache, Verrich- 

tung“ = altind. URTT (prakära), ammm (kärand) „Ursache* = altind. ATU 

(kärana), ann (kala) „Zeit“ — altınd. AT (käla), num (kapala) „Haupt“ — 

altind. watt (kapäla), ag (dinnd) „Tag“ = altind. TTT (dina), um (duk6) 
„Trauer, Schmerz“ = altind. 3:4 (duhkha), wunan (desä) „Dorf“ = altind. TU 

(deca), ıyunaan (dös4) „Sünde“ — altind. ATU (dösa), yanaun (töy&) „Wasser? — 

altind. ATa (töya), anun (sähä) „mit“ — altind. IX (sahe), ayuın (sudära) „Bru- 

der, Genosse* — altind. ATzT (södara), anımmm (santänd) „Familie“ — altind. 

ATI (santäna); — Bar (sirah) „Haupt“ = altind. tar: (eirah), aan (sarira) 

„Körper“ = altind. arıT (sarira), aaım (sukd) „Freude“ = altind. A (sukha), 

ma. (seksi) „Zeuge* — altind. ATAT (säks2), onan (sasi) „Mond“ — altind. 

NIT (cac2), aan (sastra&) „Schrift, Buch“ = altind. At (gästra). aan (sewä) 

„Aufwartung, Huldigung“ — altind. AaT (sevä), ann (swargäa) „Himmel“ — 

altind. Fa (svarga), yanım (sela) „Stein, Fels“ = altind. TAT (elä), San (segard) 

„Meer“ = altind. AMT (sägara), uns (wänd) „Gebüsch, Hain“ = altind. a7 

(vana), Goa (vitärd) „Gespräch, Unterredung“ — altind. Tat (vicare), O% 

(vidi) „Saat, Saatkorn“ = altind. after (viga), aun (wayah) „Lebenszeit“ — altind. 

ga: (vayah), yerzan (wösd) „Familie“ —= altind. AUT (väca), urmm.a (pariksi) 

„Untersuchung“ — altind. UTTrIT (pariksä), re (peksi) „Vogel“ = altind. axıt 

(paks), uni (patih) „Herr“ altind. aTa (pati), u (puträ) „Sohn, Prinz“ — 

u) (putri) „Tochter, Prinzessin* = IS aa (putra), aa (putri), was (puda) 

„Gebet, Anbetung“ = altind. AST (päg&), anam (denda) „Strafe“ = altind. AUZ 

(danda), asın (dapa) „Beschwörungs- oder Zauberformel“ = altind. IT (apa), 

ma (dagad) „Welt“ — altind. ITT (gagat), Eu (mannah) „Herz, Sinn“ — 

hr I L | 
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altınd. IT: (manah), aa ( mantri) „Minister“ = altind. Tat (mantrz), iin (murka) 

„Thor“ = altind. aa (mürkha) , Sin (margä) „Weg“ — altind. ATIT (märga), 

en (mald) „Unreinlichkeit“ = altind. Art (mala), ern (mul&) „Anfang, Ursprung“ 

= altind. AT (mäla), Kaum (megä) „Wolke“ — altind. AT (megha), aması (gadah) 

„Elephant“ —= altind. TS (gaga), num (bahu) „Arm“, besonders „Oberarm“ = 

altind. ITS (bähu), nam (bekti) „Verehrung, Ehrerbietung“ — altind. afr (bhakti), 

en (budi) etandı Einsicht“ — altind. az (buddhi), wnan (basa) „Sprache‘ 

= altind. mat (bhäsa), wma (bäl&) „Volk, Armee“ = altind. 9 (bala), eye 

(bumi) „Erde“ — altind. Aa (bhümi). ö 

Nach diesen fremden Elementen zu urtheilen, deren Aufzählung auf Voll- 

ständigkeit keinen Anspruch macht, muss der indische Einfluss auf die Malayo- 

Javanen schon in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung begonnen haben. ' 

Rechnen wir nun noch jenen Zeitraum hinzu, den sie mit den Tagala-Sprachen zu 

ihrer Entwicklung brauchten, und jenen, in dem sie von der Stufe der erreichten 

Vollendung herunterstiegen, so kommen wir mindestens auf das Jahr 1000 vor 

Christi Geburt zurück, in das wir die Trennung des malayo-polynesischen Volkes 

in seine verschiedenen Gruppen zu setzen haben. — Diese Zahl ist gewiss nicht 

zu hoch gegriffen, wenn man die Entwicklung anderer Sprachstämme, wie z. B. 

des indogermanischen, semitischen oder hamitischen, berücksichtigt. 

Wir schreiten nun im Folgenden zur Darstellung des grammatischen Gebäu- 

des dieser Sprachen, indem wir mit den einfachsten Typen beginnen, und von da 

zu den mehr entwickelten übergehen. 

1 Zu demselben Schlusse kommt man auch, wenn man die in der zweiten Abtheilung dieses Werkes behan- 

delten Schriftsysteme der malayischen Völker betrachtet. — Dasselbe Resultat liefern auch die Bauwerke und 

Seulpturen. Man könnte auch die historischen Angaben der Malayen und Javanen hier anführen, wenn sie nicht 

allzu indisch gefärbt, d.i. gar zu abenteuerlich und legendenhaft aufgeputzt wären. 
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I. Polynesische Sprachen. 

A. Lautlehre. 

Das Consonantensystem dieser Sprachen ist folgendes: 

k N h ’ 

t n 

p TU w 0) 

Vollständig findet sich dasselbe nur in den Dialekten von Fakaafo und Vaitupu. 

In den anderen Sprachen fehlen einer oder mehrere Laute ganz. 

k 

n 

Ds 

N 

fehlt dem Samoa, dem Tahitischen, dem Hawaiischen, wofür ’ eintritt. 

fehlt dem Tahitischen (wofür ’), dem Hawaiischen und Tahuata (wofür nz), dem 

Nukuhiva (wofür %). 

findet sich in allen Dialekten, ausser dem Samoa und Fakaafo. Es vertritt 

dort altes s. Im Hawaiischen, und theilweise auch im Maori, Tahitischen und 

Nukuhiva vertritt es die Stelle eines alten f. 

vertritt im Samoa, Tahitischen und Hawaiischen die Stelle eines alten k (vgl. 

oben unter k). 

findet sich in allen Dialekten vor; es wechselt dialektisch mit k. 

findet sich ebenfalls in allen Dialekten vor; im Hawaiischen vertritt es älte- 

res n, im Nukuhiva oft älteres k. 

kennen nur das Samoa und Fakaafo (Tonga?); die übrigen Dialekte verwan- 

deln dasselbe in h.! 

! Lepsius (Standard alphabet, p. 264) hat entschieden Unrecht, wenn er das s in den polynesischen 

Sprachen läugnet. 
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! und r vertreten sich in den einzelnen Dialekten. / finden wir im Samoa, 

Tonga, Fakaafo, dem Hawaiischen, r in den übrigen Dialekten. 

p findet sich in allen Dialekten vor; im Tonga hat es eine etwas weichere Aus- 

sprache, die sich unserem db nähert, ohne es aber zu erreichen. 

m lässt sich in allen Dialekten nachweisen. 

f erscheint im Samoa, Tonga, Fakaafo, theilweise auch im Tahitischen und 

Nukuhiva. 

w finden wir im Maori und Hawaiischen dort, wo die anderen Dialekte ein v 

haben; ebenso im Maori und Paumotuanischen an Stelle eines älteren f. 

v lässt sich in allen Dialekten, mit Ausnahme des Maori und Hawaiischen, nach- 

weisen." 

An Vocalen kennen die polynesischen Sprachen folgende: 

VE ee 

Die Längen kommen ziemlich selten vor, und scheinen dem Accente ihr 

Dasein zu verdanken. 

Diphthonge kommen in den polynesischen Sprachen nicht vor. 

Die Silbe. 

Die Silbe kann entweder mit einem Consonanten oder Vocal beginnen und 

muss nothwendig auf einen Vocal ausgehen. Ein Zusammentreffen zweier Oon- 

sonanten, sei es im Anlaute eines Wortes oder beim Anschliessen einer Silbe an 

die andere, kann niemals vorkommen. 

Dagegen ist dort, wo eine vocalisch anlautende Silbe auf eine andere folst, 

eine Häufung der Vocale möglich. Es entstehen dadurch oft scheinbare Diph- 

thonge, die in Wirklichkeit nichts weniger als dieses sind. Denn in den meisten 

Fällen werden die beiden Vocale entweder durch den leichten Hauch ’ noch aus- 

einander gehalten und die zunächst verwandten Dialekte zeigen an seiner Stelle 

1 Iın Dialekte von Tonga-Tabu finden wir die Palatalen 2, d, n. die wahrscheinlich aus den nahe gele- 

genen melanesischen Sprachen eingedrungen sind. Diese Sprachen haben gegenüber den polynesischen ein mehr 

entwickeltes Lautsystem; sie übertreffen hierin selbst die malayischen Sprachen. Nebst den Palatalen 7, d, r 

kennen sie die Tönenden g, d, 5 und deren Nasalirungen ng, nd, mb, wozu noch nr (vgl. Ähnliches im Bugis 

und in den Kafir-Sprachen) kommt. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 38 
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noch den Stummlaut, oder der ausgefallene Consonant lässt sich durch Verglei- 

chung mit den westlichen Sprachen noch nachweisen ; — z. B.: 

Haw. und Tahit. ’a’” „Nacken“ = in den anderen Dialekten kak:ı. 

Nuk. zo „Made“ — Haw. :lo, Tabit. ?ro. 

Rarot. a „Feuer“ — Maori akt, Samoa af, Malay. $\ (apü). 

Tonga aa „wachsam“ = Samoa ala, Tahit. ara. 

Nuk. eeo „Zunge“ — Samoa alelo, Tahit. arero. 

Rarot. vzaine „Weib“ = Maori wahrne, Samoa fafıne. 

Rarot. keia „stehlen“ = Tong. karha. 

Nukuh. Ar „Haut, Rinde“ — Tong. kr, Maori ker.. 

Rarot. rar „gross“ — Samoa lası, Tonga lahr, Maori rahı. 

Rarot. m” „bereuen“ — Samoa mısi, Haw. mehr. 

Tonga ao „Wolke“ = malay. O3! (üwan). 

Tonga tala „empfangen“ — malay. 50 (terima). 

Der strenge vocalische Auslaut, wie er sich in den polynesischen Sprachen 

festgesetzt hat, kommt dem malayo-polynesischen Sprachstamme nicht ursprüng- 

lich zu; eine Vergleichung polynesischer Formen mit jenen der westlichen Dialekte 

lehrt, dass erstere oft dadurch zu vocalisch auslautenden wurden, dass der schlies- 

sende Consonant abfiel; — z.B. 

Tonga tan: „weinen“ — malay. „el (tänıs), 

ato „Dach“ — malay. so) (dtap), 

vku „Schweif“ = malay. Ss) (kur), 

lanı „Himmel“ = malay. LEI (länit), 

manu „Vogel“ = javan. manuk, 

ao „Wolke = malay. O5) (üwan), 

vka „Fisch“ = malay. 69 (kan), 

tau.„ Jahr,“ — malay. „al (tähun). 

Accent. 

Der Accent ruht in den meisten Fällen (wie in den malayischen Sprachen, 

s. weiter unten) auf der vorletzten Silbe, selten auf der drittletzten oder letzten. 

Die Neigung zur Accentuirung der vorletzten Silbe beherrscht die Sprache derart, 

dass überall dort, wo die ursprünglich accentuirte Silbe die vorletzte zu sein auf- 

hört, der Accent von ihr auf diese übergehen muss; z. B. Samoa ufi-dfi „bedecken“, 
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ufi-ufi-a „bedeckt werden“; taöfı „hindern“, taof-da „gehindert werden‘; ta 

„hassen“, ita-nea „gehasst werden“; dve „geben“, ave-ina „gegeben werden“ etc. 

Interessant ist die Berechnung, welche Andrews in seiner Grammar of the 

Hawaiian language, Honolulu 1854, pag. 20 anstellt. Auf zwei beschriebenen 

Seiten zählte er 117 Worte. Von diesen waren: 

Zweisilbig und auf der vorletzten betont . . . ..49 

Dreisilbig und auf der vorletzten betont . . . . ..40 

Viersilbig und auf der vorletzten betont . . . 

Summe der auf der vorletzten Silbe betonten . . 98 

Zweisilbig und auf der letzten betont . . Ed 

Zweisilbig und auf beiden betont . . . 

Dreisilbig und auf der letzten betont . . ..2....02 

Dreisilbig und auf der drittletzten betont . ..... 4 

Summe der auf der vorletzten Silbe nicht betonten 19 

B. Formenlehre. 

Wurzel und Wortform. 

Wie wir bereits oben bemerkt haben, kennen die polynesischen Sprachen keine 

Wurzeln im Sinne der indogermanischen oder ural-altaischen, sondern vielmehr 

Stämme, die sich am passendsten nach ihrem Auftreten nach aussen mit denen der 

semitischen Sprachen vergleichen lassen. — Wie dort sind dieselben nicht ein- 

silbig, sondern mehrsilbig. Wie dort ist es schwer, den Process, wie sie sich aus 

der einsilbigen Wurzel entwickelt haben, genauer zu bestimmen, wenn auch ver- 

möge der lautlichen und begrifflichen Verwandtschaft zweier oder mehrerer Stämme 

ein solcher nothwendig angenommen werden muss. 

Während aber im Semitischen die den Bildungen der Sprache zu Grunde 

liegenden Stämme ursprünglich dreisilbig waren (wie im Arabischen) und nach 

und nach zu zwei- (im Hebräischen) und einsilbigen (im Aramäischen) wurden, 

sind die Stämme der polynesischen Sprachen, ihrer Anlage nach, durchgehends 

zweisilbig. — Alle einsilbigen Stämme (vielleicht mit einziger Ausnahme der 

Pronomina) scheinen aus zweisilbigen verkürzt zu sein, alle mehr als zweisilbigen 

lassen sich entweder direct als Zusammensetzungen oder Fortbildungen aus den 

38 * 
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zweisilbigen nachweisen, oder es muss bei ihnen nach Analogie dieser ein glei- 

cher Process vorausgesetzt werden. 

Aus diesen zweisilbigen Stämmen werden von der Sprache die Wortformen 

gebildet. Dabei kommen zwei lautliche Processe zur Anwendung. 1. Die Redupli- 

cation. 2. Die Präfigirung oder Suffigirung bestimmter Elemente. 

1. Reduplication. 

Die polynesischen Sprachen machen von der Reduplication (Wiederholung 

des ganzen Wortes oder nur des An- oder Auslautes) ausgedehnten Gebrauch, beson- 

ders beim Verbum, seltener beim Adjectivum und Substantivum. 

Beim Verbum bezeichnet die Reduplication: 

I. Frequentativa; z. B. Samoa tufa „theilen“, tufatufa „oft vertheilen“; 

Maori haere „gehen“, haerehaere „hin und her gehen“; Rarot. kati „beissen“, kati- 

katı „oft beissen“; Tahit. huti „zupfen“, hutihuti „oft zupfen, rupfen“; Haw. lul 

„bewegen“, Lluliluli „oft bewegen, schütteln“; Nukuh. pehü „schlagen“, pehipehi 

„oft schlagen“. 

II. Intensiva; z. B. Samoa tala „sprechen“, talatala „schwätzen, schreien“; 

Tonga tete „zittern“, Zetetete „stark zittern“; Maori ka” „essen“, kakai „fressen“, 

inu „trinken“ (= malay. 5 mönum), ünu „saufen“; Tahit. parau „sprechen*, 

paraparau „schwätzen“; Haw. hul „suchen“, hulihul „durchsuchen“; Nukuh. 

pehi „schlagen“, pehipehi „prügeln“ (vgl. arab 0). 

III. Simultanea, d. h. Verba, welche ausdrücken, dass man eine Handlung 

in Gemeinschaft mit einem anderen ausübt; z. B. Samoa moe „schlafen“, momoe 

„mit einander schlafen“; Tonga nofo „wohnen“; nonofo „mit einander wohnen“; 

Rarot. eke „herabsteigen“, eeke „mit einem andern herabsteigen“; Tong. horo 

„rennen“, hohoro „mit einem andern rennen“. 

Hiermit hängt auch die Erscheinung zusammen, dass in vielen polynesischen 

Sprachen dort, wo von einer Mehrheit von Subjecten die Rede ist, z. B. „wir gehen, 

ihr gehet“ etc., der Verbalstamm reduplieirt wird. 

Beim Adjectivum bezeichnet die Reduplication: 

I. Den Begriff des Superlativs, parallel mit dem Intensivum beim Verbum. 

Lautlich kommt hier nur Wiederholung des ganzen Wortes vor. 

II. Den Begriff der Mehrheit, wenn es mit einem Substantivum in Verbindung 

tritt; z. B. Samoa mauna maua -luna „ein hoher Berg“, plur. mauna maua-luluna 
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„hohe Berge“; Tonga tofoa lahl „ein grosser Wallfisch“, plur. tofoa lalahi „grosse 
Wallfische“; Maori ika par „ein guter Fisch“, plur. ka papai „gute Fische“; Tahit. 

taata maitai „ein guter Mann“, plur. taata maitatai „gute Männer“. 

Beim Substantivum bezeichnet die Reduplication: 

I. Den Begriff der Mehrheit bei Collectiven, z. B. fulu „Haar“ (malay. 
bälu) erscheint in allen polynesischen Sprachen in reduplieirter Form, z. B. Samoa 

Fulufulu, Maori huluhulu ete.; Sam. afafı „Abend“ — Tong. efafi, Maori ahiah, 

Rarot. aial von afi „Feuer“ —= malay. | (äpi), so genannt von der Sitte, Abends 

Feuer anzuzünden; Maori aruaru „kleines Netz“, wörtlich „Schlingen“; Sam. 

asiosio „Wirbelwind“, Tahit. und Haw. pu-ahiohrio von Sam. aso, Tahit. und Haw. 

aho „Hauch“; Tahit. hanahana „Glanz, glänzend“, vgl. ma-hana „Sonne“, von 

Jana — malay. „-b (pänas) „warm“; Maori huahua „Ähnlichkeit“, von Tone. fua 

„Gestalt, Form“; Mang. kanokano, Haw. anoano „Saat, Samen“, von Tong. kano, 

Sam. ‘ano „Kern, Inneres eines Dinges“; Sam. laulau „Tafel, Ebene“, von Tong. 

lau „Oberfläche“. 

II. Dient die Reduplication als wortbildendes Element, um aus einem meistens 

als Verbum gebrauchten Stamme ein Substantivum zu bilden. Der Gebrauch ist 

mit jenem als Iterativum und Intensivum verwandt, z. B. Sam. fiafia, Tong. fiefla 

„Wunsch, Freude“, von fa „wünschen, sich freuen “; Rarot. turuturu, Haw. tutulı 

„Pflock zur Stütze des Daches eines Hauses“, von Zuru, tulu „unterstützen, helfen‘; 

Tahit. pipiri „Geizhals“, von piri „anhängen, kleben“. 

2. Prä- und Suffixe. 

Die Anzahl dieser Elemente ist in. den polynesischen Sprachen sehr gross und 

der Gebrauch manches derselben ziemlich schwankend. Wir werden sie im Folgen- 

den einzeln auf ihren bestimmten Plätzen besprechen. 

Diese Elemente, besonders die Präfixe, sind in den polynesischen Sprachen 

lose Partikeln, die weder auf die Form der mit ihnen verbundenen Stämme 

irgend welchen phonetischen Einfluss üben, noch von diesen beeinflusst werden. 

Dagegen finden sich in den malayischen Sprachen bereits Ansätze zur Wort- 

bildung vor, indem der Stamm durch das mit ihm verbundene Formelement laut- 

lich modificirt wird (vgl. weiter unten bei den malayischen Sprachen). Dieser 

Process zeigt klar, auf welcher Seite wir die grössere Ursprünglichkeit zu suchen 

haben. Wären die malayischen Sprachen nicht Weiterentwickelungen der polynesi- 
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schen, sondern primitiver als diese, so müssten sich in den polynesischen Sprachen 

doch Trümmer der in den malayischen stattfindenden phonetischen Veränderungen 

nachweisen lassen. Dies aber nachzuweisen ist bis jetzt noch in keinem einzigen 

der östlichen Dialekte gelungen. 

Die Redetheile. 

A. Nomen. 

Einheit und Vielheit. 

Die Auffassung der Kategorie Zahl im Sinne der flectirenden Sprachen ist 

bekanntlich den polynesischen fremd. — Jene Wortformen, welche von der Sprache 

als Nomina gebraucht werden, bezeichnen einfach Vorstellungen von Gegenständen 

oder Gedanken ohne Rücksicht auf Einheit oder Vielheit; doch liegt, vermöge 

der dabei stattfindenden Unbestimmtheit, die letztere viel mehr in denselben, so 

dass die Vielheit, wenn sie von der Sprache dargestellt werden soll, in vielen 

Fällen gar keines besonderen Zeichens bedarf und einfach aus der Construction 

des Satzes erkannt werden kann, während die Einheit durch Zuhilfenahme gewisser 

Elemente näher gekennzeichnet werden muss. 

Diese Elemente sind doppelter Natur. Die einen heben den Gegenstand ein- 

fach als einen hervor, ohne ihn näher zu bestimmen, während die anderen es thun. 

Die ersteren entsprechen dem unbestimmten, die letzteren dem bestimmten Artikel 

in unseren Sprachen. 

Die ersteren Elemente repräsentiren nichts anderes, denn das Zahlwort „eins“ 

(sa), die letzteren entsprechen bestimmten Demonstrativstämmen (am häufiesten 

ta); nz. D. 

Samoa se tanata „ein Mann“ (vgl. malay. &5- sa-Öran), le tanata „der Mann“. 

Fakaafo se mata „ein Auge“, he tufuna „ein Priester“, te tama „der Knabe“. 

Maori he tanata „ein Mann“, te tanata „der Mann“. 

Zur näheren Bestimmung der Vielheit verwenden diese Sprachen unbestimmte 

Pronominalstämme oder bringen das Nomen direct mit einem Numerale in Ver- 

bindung. Häufig helfen sie sich durch Zuhilfenahme von Worten, welche „Haufen, 

Schaar“ ete. ausdrücken. Die Methode, das Numerale mit dem Nomen zu verbin- 

den, beim Nomen substantivum seltener gebraucht, hat sich besonders beim 
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Pronomen festgesetzt und hat in manchen Dialekten Formen erzeugt, die anschei- 

nend das Gepräge echter Wortbildung an sich tragen. 

Der Gebrauch in den einzelnen Dialekten ist folgender: 

Samoa a) Pronominalelemente na (nur beim Numerale), m». 

b) Nominalelemente au, atu, tai, mou. 

Tonga a) Pronominalelemente nah (?). 

b) Nominalelemente kau, otu, tuna, fana, fwfun. 

. Maori a) Pronominalelemente na. 

b) Nominalelemente kau (selten). 

Tahit. a) Pronominalelemente na. 

b) Nominalelemente tau, mau, pue, hui. 

Rarot. a) Pronominalelemente na. 

b) Nominalelemente au, puke, ui. 

Haw. a) Pronominalelemente na. 

b) Nominalelemente mau, poe, pae, puu. 

Nuk. a) Pronominalelemente na. 

b) Nominalelemente tau, mau (mou), poe. 

Von den Nominalelementen bedeutet kau ursprünglich einen „Haufen, Bund®; 

es wird meist für eine Sammlung gleichartiger Dinge gesetzt; mau bedeutet eine „Auf- 

häufung“, puke einen „Hügel“, tuna „etwas durch Legen eines Dinges auf das andere 

in die Höhe gerichtetes“, fuifui „etwas zu einem Bündel zusammengebundenes“. 

Casus. 

Unter den zahlreichen Casusverhältnissen kommen in den polynesischen Spra- 

chen vorzüglich jene zu betrachten, welche unserem Nominativ, Genitiv, Dativ, 

Accusativ, Instrumental, Local, Social, Abessiv, Ablativ entsprechen. 

Nominativ. Der Nominativ als reines Agens wird in den meisten polynesi- 

schen Sprachen (am häufigsten im Samoa und Tonga) durch die Partikel ko hervor- 

gehoben. Und dies geschieht nicht nur bei Appellativen, sondern auch bei Eigen- 

namen und Pronominalausdrücken. 

Genitiv. Zur Darstellung des Genitivs bedienen sich die polynesischen 

Sprachen der Relativpartikeln na, no, a, o. Davon zeigen no, o eine Zusammen- 

gehörigkeit im Allgemeinen an, während na, a zur Bezeichnung eines wirklichen 

vollständigen, gleichsam unveräusserlichen Besitzes dienen. Daher kommen erstere 

überall dort vor, wo von Gegenständen, die letzteren hingegen dort, wo von 
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einer Person und deren angeborenen Eigenthümlichkeiten die Rede ist; z. B. 

Samoa le fale o le alii „das Haus des Häuptlings“; Maori te kupu a te tanata „die 

Rede des Menschen“. 

Die Relativpartikel kann auch mit dem Artikel des den besessenen Gegenstand 

bezeichnenden Ausdruckes verschmelzen, wobei dann der Ausdruck des Besitzers 

in die Mitte zwischen den Artikel und den Ausdruck des Besessenen zu stehen 

kommt, z. B. Samoa lo le alöi fale, Maori ta te tanata kupu. 

Dativ. Als Zeichen des Dativs gebrauchen die polynesischen Sprachen die 

Partikel kd (— malay. ‚S| dkan?). 

Accusativ. Der Accusativ bedarf in den meisten Fällen gar keines beson- 

deren Zeichens; soll er aber näher bezeichnet werden, so verwendet man dazu die 

Partikel ©. Diese Partikel ist in jenen Dialekten, wo sie mit der Dativpartikel kr 

(%) lautlich zusammenfällt (Samoa, Tahitisch, Hawaiisch), besonders gut von 

dieser zu scheiden, da sie gerade in diesen Dialekten zur Bezeichnung des Accu- 

sativverhältnisses unumgänglich nothwendig ist. 

Local und Instrumental. Zeichen dieser beiden Oasus ist in allen Dia- 

lekten die Partikel ©, Zeichen des reinen Locals ma. 

Social. Zeichen desselben ist die Partikel me. 

Abessiv. Sein Zeichen ist die Partikel ma:. 

Ablativ. Zu seiner Bezeichnung dient die Partikel e. 

Anmerkung. Der Ablativ wird in den polynesischen Sprachen nur mit 

einem passiven Verbum verbunden, z. B. „das wurde gesagt von einem 

Manne“, Tonga e he tanata; in dem Satze hingegen „er starb vor Hunger“ muss, 

da das Verbum ein Activum ist, der Instrumental gesetzt werden. 

Paradigmen. 

Maori. 

Singular, Plural. 

Nomin. te tanata „der Mann“. Nomin. na tanata. ? 

f o te tanata. Sn o na tanata. 
Genitiv. £ Genitiv. i ; 

a te tanata. ana tanata, 

Dativ. ke te tanata. Dativ. ki na tanata. 

Accus. Ü te tanata. Aceus. Una tanata. 

Loecat. Loeat. 
Üte tanata. ie na tanata. 

Instrum. Instrum. 

Ablativ. e te tanata. Ablativ. e na tanata. 



Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Acceus. 

Locat. ) 

Instrum. | 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accus. 

Locat. 

Instrum. | 

Ablatıv. 

Nomin. 

Genitiv. | 

Dativ. 

Aceus. 

Locat. 

Instrum. | 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Polynesische Sprachen. 

Singular. 

ko ha tanata. 

o ha tanata. 

a ha tanata. 

ki ha tanata. 

ha tanata. 

Ü ha tanata. 

e ha tanata. 

Singular. 

ka kanaka. 

o ka kanaka. 

a ka kanaka. 

no od. na ka kanaka. 

Ü ka kanaka. 

i ka kanaka. 

e ka kanaka. 

Singular. 

te taata. 

o te taata. 

a te taata. 

Ute taata. 

Üte taata. 

i te taata. 

e te taata. 

Tonga. 

Tahiti. 

Nomin. 

Genitiv. \ 

Dativ. 

Aceus. 

Locat. 

Instrum. 

Ablativ. 

Hawai. 

Nomin. 

Genitiv. 

Datıv 

Aceus. 

Locat. ) 

Instrum. | 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. | 

Dativ. 

Aceus. 

Locat. } 
> 

Instrun.. ) 

Ablatıv. 

Marquesas-Inseln. 

Singular. 

te enata. 

o te enata. 

a te enata. 

Üte enata. 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Plural. 

koe od. ae nahr tanata. 

oe naht tanata. 

| ae nahr tanata. 

ki he naht tanata. 

koe od. ae naht tanata. 

U he nahr tanata. 

e he nah tanata. 

Plural. 

na kanaka. 

(ona kanaka. 

ana kanaka. 

no od. na ka kanaka. 

ina kanaka. 

ina kanaka. 

e na kanaka. 

Plural. 

te mau taata. 

o te mau taalta. 

a te mau taata. 

Ti te mau taata. 

i te mau laata. 

‘te mau taata. 

e te mau taata. 

Plural. 

te tau enata. 

o te tau enata. 

ate tau enata. 

Üte lau enata. 

39 
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Singular. Plural. 

Aceus. Üte enata. Aceus. Ü te tau enata. 

Locat. j Locat. 
Instrum. f ? !e enata. ton Üte tau enata. 

Ablatıv. ete enata. Ablativ. e te tau enata. 

Adjectivum. 

Das Adjectivum wird in den polynesischen Sprachen, da das Substantivum 

die Kategorie grammatisches Geschlecht nicht kennt und einer Flexion nicht 

unterworfen ist, gar nicht verändert, sondern im Attributivverhältnisse dem Sub- 

stantivum, zu welchem es gehört, einfach ohne jede lautliche Vermittlung (wie ın 

den malayischen Sprachen) nachgesetzt, z. B. Samoa laau tele „ein grosser Baum“ 

(„Baum — gross“); Tonga tofoa lahi „ein grosser Wallfisch“ („Wallfisch — gross“); 

Maori ika pa’ „ein guter Fisch“ („Fisch — gut“); Tahit. taats maitai „ein guter 

Mann“ („Mann — gut“); Haw. hale nıw „ein grosses Haus“ („Haus — gross“). 

Das Prädicativverhältniss wird von dem Attributivverhältnisse, wie in den 

malayischen Sprachen, durch Vorsetzung des Adjectivums vor sein Substantivum 

unterschieden. — Oft dient das Adjectivum dazu, den am Nominalausdrucke nicht 

bezeichneten Plural durch Reduplication desselben zu umschreiben (vgl. unter der 

Reduplication). 

Die Steigerung des Adjectivums findet durch äussere Hilfsmittel statt. Ent- 

weder wird der Ausdruck desselben verdoppelt oder in eine Construction wie 2. D. 

„dieser ist grösser als jener“ — „dieser ist gross im Vergleich zu jenem“ oder 

„dieser übertrifft jenen an Grösse“ aufgelöst. 

Pronomen. 

Die Pronomina in den polynesischen Sprachen stimmen in Betreff der Stämme 

unter einander und mit den malayischen Sprachen vollkommen überein. — Die 

erste Person stimmt zum malayischen J| (Aku), die zweite zu SE (ankau), Dayak 

’kau, die dritte zu den beiden Stämmen ‚s! (ya) und © (na). Der Dual und Plural 

werden in diesen Sprachen durch Zusammensetzung mit der Zahl „zwei“ (rua, lua) 

und „drei* (tolu, toru) gebildet. — Der Dual und Plural haben zwei Formen, eine 

inclusive und eine exclusive, je nachdem man die Person, zu welcher gesprochen 

wird, mit herein bezieht oder nicht. Die Stämme für den Plural und Dual sind 

folgende: 1. Person inclusive ta, exclusive ma, 2. Person ko (Tonga mo), 3. Person 

la, ra, na. 
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Darnach stellt sich die Übersicht des Personal-Pronomens in den polynesischen 

Sprachen also dar: 

1. Person. 

Singular 

Dual 

Plural 

inel. taua. 

excl. maua. 

inel. tautolu. 

exel. mautolu. 

1. Person. 

Singular @U, U. 

inel. tawa. 
Dual 

excl. maua. 

\ inel. tatou. 
Plural 

N exel. matou. 

1. Person. 

Singular ahau, hau. 

inel. Zauwa. 

exel. maua. 
Dual 

Plural 
inel. Zatow. 

excel. matou. 

1. Person. 

Singular 

Dual 

Plural 

vau. 

inel. Zawa. 

excl. maua. 

inel. tatou. 

excel. matou. 

1. Person. 

Singular wan. 

incl. kawa. 
Dual 

excel. maua. 

inel. kakou. 
Plural 

excl. makou. 

ku, au, u. Sinvular 

Dual 

Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Dual 

Plural 

Plural 

Singular 

Dual 

Plural 

Tonga. 

2a Berson. 

koe, ke. 

MOUL, 

moutolu. 

Samoa. 

2. Person. 

06, e. 

olua. 

OUtOoU. 

Maori. 

2. Person. 

koe. 

korua. 

koutou. 

’Orud. 

‚outou. 

Hawaii. 

2. Person. 

oe. 

olua. 

oukou. 

3. Person. 

Singular va, ne. 

Dual maud. 

Plural »autolu. 

3a bDenson: 

Singular a. 

Dual laua. 

Plural latow. 

b} 
3. Person. 

Sinenlar za. 
o°- 

Dual raud. 

Plural  ratouw. 

SeBieerson. 

Singular >oza. 

Dual raud. 

Plural  vatou. 

3. Person. 

Singular za. 

Dual laua. 

Plural LZakou. 
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1. Person. 

Singular au. 

inel. taua. 
Dual 

excl. maua. 

inel. Zatow. 
Plural 

excl. matou. 

Dr. Fr. Miller. 

Marquesas-Inseln. 

Singular /oe, oe. 

Dual 

Plural 

2. Berson. 

koua, >oua. 

koutou, outou. 

Dual 

Plural 

3. Person. 

Singular za. 

aua. 

atou. 

Die Declination des Pronomens weicht von jener des Nomen principiell nicht 

ab. Dasselbe wird von der Sprache vollkommen wie ein Nomen behandelt, indem 

es sogar im Nominativ das Zeichen des Agens ko (0) nicht entbehren kann. — 

Manchmal (besonders im Tonga) werden die zusammengesetzten Formen (Dual, 

Plural) noch durch ein besonderes demonstratives Element (kx) hervorgehoben. — 

Ich will im Folgenden beispielshalber zwei Paradigmen, eines aus dem Tonga und 

eines aus dem Maori folgen lassen. 

Singular. 

Nomin. ko au, a au. 

En ooku. 
Genitiv. 

aaku. 

Dativ. kia au. 

Aceus. va au. 

Ablativ. eau. 

Singular. 

Nomin.  %o koe. 

RN? o ou. 
‚Genitiv. 

a au. 

Dativ. leia koe. 

Accus. ia koe. 

Ablativ. e%oe. 

Singular, 

Nomin.  %o va. 

fs: 0 va, 0ona. 
Genitiv. . 

a va, aana. 

Dativ. ki va. 

Aceus. U ia. 

Ablativ. eva. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accus. 

Ablativ 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablativ. 

Tonga. 

1. Person. 

Dual. 

ko kitaua, a kıtaua. 

o kıtaua. 

a kıtaua. 

kıa kıtaua. 

ca kıtaua. 

e kitaua. 

Da Psestisuonn. 

Dual. 

ko kimoua, a kıimouwa. 

o kıimoua. 

a kıimoua. 

kıa kimowa. 

va kımoua. 

e kimoua. 

3. Person. 

Dual. 

ko kıinaua, a kıinaua. 

o kıinaua. 

a kıinaua. 

ka kınaua. 

va kınaua. 

e kınaua. 

Plural. 

Nomin. ko kitautolu, a kıitautolu. 

o kıtautolu. 

Gniıy, a kiıtautolu. 

Dativ. ka kıtautolu. 

Aceus. va kitautolu. 

Ablativ. e kıtautolu. 

Plural. 

Nom. ko krimoutolu, akimoutolu. 

o kıimoutolu. 

Geniy: a kımoutolu. 

Dativ. kia kimoutolu. 

Aceus. ‘a kıimoutolu. 

Ablativ. e kimoutolu. 

Plural. 

Nom. ko kinautolu, akınautolu. 

o kinautolu. 

Genitiy. a kinautolu. 

Dativ. kıa kinautolu. 

Acceus. .a kıinautolu. 

Ablativ. e kinautolu. 
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Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Äceus. 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablativ. 

Singular. 

ahau. 

oku. 

aku. 

kr ahau. 

v ahau. 

e ahan. 

Singular. 

koe. 

ou. 

au. 

kı a koe. 

va koe. 

e koe. 

Singular. 

va. 

o na. 

ana. 

ki a va. 

va va. 

e va. 

Polynesische Sprachen. 

Nomin. 

Dativ. 

Accus. 

Nomin. 

Dativ. 

Aceus. 

Nomin. 

Dativ. 

Accus. 

Pronomen possessivum. 

Genitiv. 

Ablatıv. 

Genitiv. 

Ablatıv. 

Genitiv. 

Ablativ. 

16 

1) 

Maori. 

Puew'soon. 

Dual. 

taua. 

o taua. 

a taua. 

kı a tana. 

va taua. 

e taua. 

Person. 

Dual, 

korua. 

o korua. 

a korua. 

ki a korua. 

va korua. 

e korua. 

Person. 

Dual. 

raua. 

o raua. 

a raua. 

ki a raua. 

varaua. 

e raud. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accus. 

Ablatıv. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

ÄAcceus. 

Ablativ. 

Nomin. 

Genitiv. 

Dativ. 

Aceus. 

Ablativ. 

Plural. 

tatou. 

o tatou. 

‘a tatou. 

ki a tatou. 

va tatou. 

e tatou. 

Plural. 

koutou. 

o koutou. 

a koutou. 

ki a koutou. 

i a koutou. 

e koutou. 

Plural, 

ratou. 

o ratou. 

a ratou. 

kl aratou. 

va ratou. 

e ratou. 

Das Pronomen possessivum ist der mit dem Artikel versehene Genitiv des 

Personalpronomens, insofern das Personalpronomen dem Substantivum nicht nach- 

folgt, sondern vom Artikel angezogen und mit demselben dem Nomen vorgesetzt 

wird (vgl. ein Gleiches beim Genitiv des Substantivums). So sagt man im Maori 

statt te kaina o taua „die Wohnung von uns beiden“ to taua kalna; im Hawaii 

statt ka hale o makou „das Haus von uns“ ko makou hale. Darnach ist die Über- 

sicht des Pronomen possessivum z. B. im Maori folgende: 

Singular, 

1. Person Singular. taku, toku. 

Dual. 

Plural. 

ta taua, to taua. 

ta maua, to maua. 

ta tatou, to tatou. 

ta matou, to matou. 

Plural. 

Plural. 

1. Person Singular. a ku, o ku. 

Dual. a taua, o taua. 

a maua, 0 Maud. 

a tatou, 0 tatou. 

a matou, 0 matou. 
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Sinoular. Plural. 

2. Person Singular. tau, tou. 2. Person Singular. au, ow. 

Dual. ta korua, to korua. Dual. a korua, o korua. 

Blural- 97a koutou, to koutou. Plural. a koutou, o koutou. 

3. Person Singular. tana, tona. 3. Person Singular. ana, ona. 

Dual. ta raua, to raua. Dual. a raua, 0 raua. 

Plural. za ratou, to ratou. Plural. aratou, o ratou. 

Pronomen demonstrativum. 

Die Pronomina demonstrativa sind in den polynesischen Sprachen von ganz 

individueller Natur; sie Rängen mit den Ortsadverbien so innig zusammen, dass in 

den meisten Fällen aus dem Ortsadverbium durch Vorsetzung des Artikels ein 

Pronomen demonstrativum gebildet werden kann. Diese beiden Elemente können 

auch von einander getrennt werden, derart, dass das Substantivum zwischen den 

Artikel und das Ortsadverbium zu stehen kommt. Die Übersicht derselben stellt 

sich in den einzelnen Dialekten folgendermassen dar: 

Maori tenei „dieser“ (pl. enei), von nei „hier“, ten® „jener“ (pl. ena), von na 

„dort“, iera „jener“ (pl.ero). 

Samoa lenei „dieser“ (pl. ener), lena „jener“ (pl. ena), lela „jener“ (pl. ela). 

Tonga heni „dieser“, hene „jener“ (ko-eni, ko-ena, a-eni, a-ena). 

Tahiti tore (eie) „dieser“, teienei (einei) „dieser da“, taua ra (aua ra). 

Hawaii na-nei „dieser“, ua-la „jener“, teia, neia „dieser“, iela „jener“. 

Pronomen interrogativum. 

Als solches fungirt wa? (Maori und Hawaii), vai (Tahiti), hai (Tonga), ax (in 

den übrigen Dialekten) für die belebten Wesen, aha (Maori, Hawaii, Nukuhiva), 

ha (Tonga), aa (karotonga), @ (in den übrigen Dialekten) für die unbelebten Gegen- 

stände. Dieser Stamm stimmt vollkommen mit dem malayischen | (4pa) überein. 

Pronomen relativum. 

Das Pronomen relativum fehlt den polynesischen Sprachen ganz; es wird 

entweder durch das Pronomen personale umschrieben oder gar nicht ausgedrückt. 

B. Verbum. 

Das Verbum der polynesischen Sprachen ist von so unbestimmter Natur als 

es nur überhaupt möglich ist. Ausserlich unterscheidet es sich, wie oben bereits 

bemerkt worden, vom Substantivum gar nicht; und auch dann, nachdem es durch 
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die Stellung im Satze und Zuhilfenahme des Pronomens näher bestimmt worden, 

treten die hauptsächlichsten Momente, wie Zeit, Art der Handlung, gegen andere 

secundäre, wie nähere Bestimmung der Handlung im Raume zum Orte, Subjecte, 

Öbjecte ete. bedeutend in den Hintergrund. — In vielen Fällen ist die verbale 

Kraft so wenig ausgeprägt, dass man kaum behaupten kann, es werde durch den 

Verbalausdruck die Existenz einer Handlung oder eines Zustandes affırmirt. Diese 

wird nicht durch den Verbalausdruck (den mit den Pronomen ete. verbundenen 

concreten prädicativen Ausdruck), sondern durch eigene Affirmativ-Partikeln näher 

bezeichnet. 

Wir gehen im Folgenden zur Darstellung des polynesischen Verbums über, 

indem wir zuerst die Genera desselben (Activum, Passivum, Causativum, Reci- 

procum), dann jene Partikeln betrachten, welche den Ort und die Richtung der 

Handlung, sowie deren Qualität (Affirmation, Negation) bestimmen (Determinativ- 

Partikeln), und dann Alles das, was auf Zeit, Modus und Person Bezug hat, 

zusammenstellen. 

I. Genera des Verbums. 

a) Passivum. Das Passivum wird durch angehängte Partikeln gebildet, 

die aber so lose mit den Verbaltheilen zusammenhängen, dass in einigen Dialekten 

zwischen beide ein anderer Redetheil, wie z. B. ein Adverbium, eingeschoben 

werden kann. 

Diese Partikeln sind in den einzelnen polynesischen Sprachen folgende: 

Samoa a, ta, ina, nia, ba, fia. 

Tonga ;, ca, na, kia, tia, hia. 

Rarotonga a, va, kia, mia. 

Maori a, ia, na, ina, na, kia, kina, ta, hia, mia, ria. 

Mahntir ra. 

Hawaii a, ia, hia,- ba. 

Marquesas-Inseln a, va, tia, hia. 

b) Causativum. Das Causativum bildet man mittelst eines Präfixes, dessen 

ursprüngliche Form paka (im Mahkäsarischen) sein dürfte. Dasselbe lautet: Tonga 

faka, Samoa faa, Maori waka, Tahit. faa, hara, Hawaii. %o’o, Marquesas-Inseln 

faka, haka, fva, hava, Rarot. aka. 

c) Reeiprocum. Manche hieher gehörige Sprachen haben eine eigene Reci- 

procalform, mit welcher die Simultaneanform zusammenhängt. Zeichen derselben 
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ist das Präfix ‚fe- und die Suffixe Tong. ak’ (Sam. a”), Tong. faki, laki, Sam. 

tat, mar, si und Tong.-Sam. am. 

II. Determinativ-Partikeln. 

a) Partikeln, welche den Ort der Handlung bezeichnen. Diese Par- 

tikeln (Suffixe) bestimmen, ob die Handlung in der Nähe des Sprechenden oder 

in grösserer Entfernung von ihm stattfindet. Es sind dies die Pronominalelemente 

nei (nah), na (fern). Ihr Gebrauch ist in den einzelnen Dialekten folgender: 

Samoa nei (nah), na (fern). 

Maori nei (nah), ana (fern). 

Rarot. nei (nah), na, ana (fern). 

Tahit. ne’ (nah), na (fern). 

Marg.-Ins. nei (nah), na (fern). 

Hawaii ne (nah), la (fern). 

.b) Partikeln, welche die Richtung der Handlung bezeichnen. 

Diese Partikeln (Suffixe) bestimmen die Handlung insoferne als sie ausdrücken, 

ob die Handlung gegen die erste, zweite, oder dritte Person sich richtet; ob sie 

nach oben, unten oder seitwärts ausgeführt wird. Die Übersicht der Partikeln in 

den einzelnen Dialekten ist folgende: 

gegen die II. Person), ane (gegen die Samoa mai (gegen die I. Person), atu ( 

III. Person), @e (hinauf), ifo (hinunter). 

Tonga mai (gegen die I. Person), atu (gegen die II. Person), ane (gegen die 

III. Person), hake (hinauf), hifo (hinunter). 

Maori mai (gegen die I. Person), ats (gegen die II. und III. Person), «ke 

(hinauf), »% (hinunter). 

Tahıt. Hawaii und Marquesas-Inseln mai (gegen die 1. Person), atu, aku (gegen 

die II. und III. Person), @e (hinauf und seitwärts), «20 (hinunter). 

c) Partikeln, welche die Qualität der Handlung bezeichnen. Diese 

Partikeln (Präfixe) bezeichnen näher die Affirmation oder Negation der im Verbum 

enthaltenen Aussage, oder stellen sie als eine vom Subjecte geforderte dar. 

Als Affirmativpartikel findet man in diesen Dialekten kua (’ua), im Maori 

meistens ka. Es wird seiner Bedeutung gemäss mit dem Präsens und Perfectum 

(sammt den damit zusammengehörigen Zeiten), selten mit dem Futurum ver- 

bunden. 
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Die Negativpartikeln (Präfixe) sind in den verschiedenen Dialekten von ein- 

ander ziemlich abweichend. Das Samoa verwendet le, das Tonga ‘kai, das Maori 

te (in allen Zeiten), kore (im Präsens und Futurum), krhai (im Präteritum), das 

Tahitische aore, aima, aina, aipa, aita (im Präteritum), e ere, e ete, e ore (im Prä- 

sens), eima, eina, eita (im Futurum), das Hawaii aole, das Nukuhiva akcoe , @oe, 

koe, auma. 

Als Imperativpartikel (Sufäx) findet sich der Pronominalstamm ra, la vor. 

III. Temporal- und Modal-Partikeln. 

a) Temporal-Partikeln (Präfixe) kommen in den einzelnen. Dialekten fol- 

gende vor: 

Samoa e (Präsens-Futurum), @ (reines Futurum), a (Präteritum), te (gleich e, 

aber nur nach einem Pronomen). 

Tonga e (Präsens-Futurum), na, naa, nae, ne (Präteritum), te (Futurum, aber 

nur vor einem Pronomen), oku (reines Präsens). 

Maori e (Präsens-Futurum), © (Präteritum). 

Tahiti e (Präsens-Futurum), te (Präsens), ” (Präteritum). 

Hawaii e (Präsens-Futurum), ie (Präsens), © (Präteritum). 

Marquesas-Ins. e (Präsens-Futurum), © (Präteritum). 

b) Modal-Partikeln (Präfixe) kommen in den einzelnen Dialekten folgende vor: 

Samoa ia, ina (Conjunct.), a, afai, faita, pe, pea, poo (Conditional). 

Tonga ke (Conjunct.), ka, kabau (Conditional), fau (Potential). 

Maori kia, ina (Conjunct.), ki te, me te (Conditional). 

Rarotonga kia (Conjunet.), narina (Condit. aber nur mit dem Präteritum). 

Tahiti @@ (Conjunct.), ahöri (Oondit. aber nur mit dem Präteritum). 

Hawaii © (Oonjunct.), ina (Conditional). 

Marquesas-Inseln ‘a (Conjunctiv). 

IV. Personal-Partikeln. 

Diese Partikeln sind mit den unter dem Pronomen aufgezählten Stämmen 

identisch; sie hängen ebenso lose wie die anderen Partikeln mit dem eigentlichen 

Verbaltheile zusammen. 

Zur genaueren Übersicht des Ganzen will ich zwei Temporal-Paradigmen, aus 

dem Tonga von alu „gehen“ und aus dem Maori von karana „rufen“, folgen lassen. 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 40 
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Ar Vom 9.8, 

1. Präsens. 

Singular I. 

II. 

III. 

inel. 
Dual I. 

excl. 

TI. 

II. 

inel. 
Plural IE 

excl. 

II. 

II. 

Singular I. 

198% 

190% 

\inel. 
Dual JE; 

excel. 

DE 

IE 

inel. 
Plural I. 

excel. 

II. 

I 

oku ou alu oder oku alu au. 

oku ke alu „  oku alu koe. 

oku ne alu „  oku alu za. 

oku ta alu „  oku alu akıtaua. 

oku ma alu ,„ oku alu akımana. 

oku mo alu ,„ oku alu akimoua. 

oku na alu ,„ oku alu akınana. 

oku tau alu „ oku alu akıtautolu. 

oku mau alu „ oku alu akımautolu. 

oku mou alu „ oku alu akimoutolu. 

oku nau alu ,„ oku alu akınautolu. 

oku Ukar te-u alu. 

oku ikar te ke alu. 

oku dkar te ne alu. 

oku vkar te ta alu. 

oku ikar te ma alu. 

oku ikar te mo alu. 

oku ckar te na alu. 

oku vkar te tau alu. 

oku ikal te mau alu. 

oku ikar te mou alu. 

oku vkal te nau alu. 

2. Präteritum. 

Singular 1. 

LI. 

1007 

incl. 
Dual T: 

excl. 

I. 

100€, 

inel. 
Plural I. 

excl. 

BE 

100 

Singular 1. 

II. 

II. 

naa ku alu ne alu au. 

naa ke alu „. nae alu koe. 

naa ne alu „  nae alu va. 

naa ta alu „. nae alu akıtaua. 

naa ma alu „ nae alu akımawa. 

naa mo alı „. nae alu akımoua. 

naa na alu „. nae alu akınaua. 

naatau alu „  nae alu akıtautolu. 

naa mau alu „  nae alu akımautolu. 

naa mou alu „  nae alu akımoutolu. 

naa nau alu „  nau alu akınautolu. 

nae vkalte u alu. 

nae lkal te ke alu. 

nae ıkar te ne alu. 
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inel. nae vkar te ta alu. 
Dual ’ 2 

. N excl. nae vkak te ma alu. 

II. nae ikal te mo alu. 

III. nae vkarte na alu. 

inel. nae vkalte tau alu. 
Plural I. ae 

excel. nae vkal te mau alu. 

DE nae ckar te mou alu. 

IL]: nae ikal te nau alu. 

5. Plusquamperfecetum. 

Singular 1. ne kuo u alu oder nae kuo alu au. 

11. ne kuo ke alu „ nae kwo alu koe. 

IT. ne kuo ne alu „ nae kuo alu va. 

u inel. ne kuo ta alu „ nae kuo alu akıtaua. 
Dual T. : 

excl. ne kuo ma alu „ nae kuo alu akımaua. 

LI. ne kuo mo alu ,„ nae kuo alu akımoua. 

III. ne kuo na alu „ nae kuo alu akinaua. 

inel. ne kuo tau alu „ nae kuo alu akıtautolu. 
Plural IK 

excel. ne kuo mau alu ,„  nae kuo alu akimantolu. 

11. ne kuo mou alu ,„ nae kuo alu akımoutolu. 

11. ne kuo nau alu „ nae kuo alu akınautoln. 

Singular 1. kuo ikar te w alu. 

II. kuo vkar te ke alu. 

III. kuo ıkar te ne alu. 

inel. Akuo vkar te ta alu. 

Dual 1. excl. kuo karte ma alu: 

1. kuo ikar te mo alu. 

une kuo ikal te na alu. 

: incl. kuo dkar te tau alu. 
Jural I. he 

exel. kuo vkar te mau alu. 

1. kuo ıkal te mou alu. 

TE  kuo ikai te nau alu. 

4. Futurum. 

Singular 1. teu alu oder e alu au. 

I. te ke alu „ ecalu koe. 

III. te ne alu „ e alu va. 

inel. zeta alu „  e alu akıtaua. 

Oma 1. exel. te ma alu .- e alu akimana. 

1UE te mo alı „ ealu akimona. 

00T: te na alu „  e alu akınana. 

+0.* 
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a) Affirmative Form. inel. te tau alu oder 
Plural I. 

excl. te mau alu ,„ 

LI. te mou alu , 

II. le nau alu , 

b) Negative Form. Singular 1. e ıkalte u alu. 

II. e ikar te ke alu. 

IH. e Ükal te ne alu. 

inel. e ekar te ta alu. 
Dual I. N 

exel. e «kalte ma alu. 

II. e ikar te mo alu. 

III. e ikar te na alu. 

inel. e vkar te tau alu. 
Plural IK 50 

excl. e karl te mau alu. 

108 e kai te mou alu. 

TIT. e ikal te nau alu. 

B. Maori. 

I. Activum. 

Präsens e karana ana ahau. | Präsens 

Präteritum ! karana ahau. , Präteritum 

Plusquamperfeetum Aua karana ahau. 

Futurum e karana ahau. 

Präsens-Futurum Aa karana ahau. 

Futurum 

Präsens-Futurum 

e alu akıtautolu. 

e alu akimanutolu. 

e alu akıimoutolu. 

e alu akinautolu. 

II. Passivum. 

e karanatıa ana ahau. 

! karanatia ahan. 

 Plusquamperfeetum Ava karanatıa ahau. 

e karanatia ahau. 

ka karanatia ahau. 
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II. Malayische Sprachen. 

A. Lautlehre. 

Das Uonsonantensystem der malayischen Sprachen ist folgendes: 

a EL 

Ü d n y 

De as EEE 

» 5b m 5 (Marian. Yban., Malag.) w, v (?). 

Am einfachsten findet sich dieses Üonsonantensystem in den Tagala-Sprachen, 

wo die Palatalen, mit Ausnahme von y, meistens fehlen. Ebenso geht den meisten 

derselben das » ab, welches theils durch d, theils durch / ersetzt wird. 

Dem Dayak soll nach Lepsius (Standard Alphabet, p. 260) der palatale 

Nasal fehlen; derselbe findet sich aber (nach Hardeland, Versuch einer Gram- 

matik der dayakschen Sprache, 8. 13) vor, wo er ganz dem malayischen & ent- 

spricht. Im Javanischen finden wir neben den oben angegebenen vier Conso- 

nantenreihen eine fünfte, nämlich cerebrale, aber ursprünglich nur ohne Nasal 

(7, d) entwickelt, welche wahrscheinlich dem früh waltenden indischen Einflusse 

zuzuschreiben ist. — Statt des Nasals n wurde einfach n gebraucht, da der Unter- 

schied zwischen beiden in der Aussprache für den Javanen zu fein war, um den- 

selben in der Schrift zu fixiren. | 

Das Bugis hat nebst den oben angeführten vier Reihen noch Nasalirungen 

der Stummlaute aller Reihen entwickelt: nk, nt, mp; statt nt aber nr. Das Mala- 

gasy hat statt £, d die Laute 3 (=, tr?) und 2 (meistens = y). 

Bei dieser Oonsonantenübersicht wurde nur auf die echt-malayischen Wort- 

formen Rücksicht genommen, nicht aber auf die aus den stammfremden Sprachen 

eingedrungenen Elemente. — Falls man auch diese in den Bereich der lautlichen 
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Analyse hereinzieht, so zerfallen in dieser Beziehung die malayischen Sprachen 

in zwei Gruppen. nämlich I. Sprachen, welche die fremden Elemente in das gel- 

tende Lautsystem hineinpfropfen und nach den Gesetzen der Sprache umwandeln, 

II. Sprachen, welche die fremden Elemente unversehrt beibehalten und ihnen zu 

Liebe das Lautsystem erweitern. 

In die erste Gruppe gehören alle malayischen Sprachen mit Ausnahme des 

Malayischen im engeren Sinne und des Javanischen, in die zweite Gruppe die 

beiden letzteren Sprachen. 

Und hiebei macht man die Bemerkung, dass die älteren fremden Elemente 

(die indischen) nach dem malayischen Lautsysteme umgeändert wurden, und zwar 

im eigentlichen Malayischen durchgehends, während die jüngeren fremden Ele- 

mente (die arabischen) eine Erweiterung des Lautsystems nothwendig machten. — 

Im Javanischen (besonders in der alten Sprache, dem Kawi) wurde zwar auch, 

den indischen Eindringlingen zu Liebe, das Lautsystem erweitert, die richtige 

Aussprache der Laute gerieth aber nach und nach so in Vergessenheit und näherte 

sich den verwandten malayischen derart, dass auch die Zeichen nur als orthogra- 

phische Merkmale übrig blieben und heutzutage nur von sorgfältigen Schreibern 

in den betreffenden indischen Wörtern angewendet werden. 

Diese aus dem Indischen ins Javanische eingeführten Laute waren: 

Ich, Sgh., Schi sah nth) nsseohabRRc ls: 

Sie gingen aber später einfach in k, 9, &,n, t, n, p, b, s über und die Zeichen 

dafür haksara gede oder haksara murda (grosse oder Hauptbuchstaben) genannt, 

werden geoenwärtig nur in indischen Ausdrücken und Namen von Personen, 

Städten oder Gegenständen, die sich auf den Himmel etc. beziehen, statt der 

gewöhnlichen javanischen Zeichen gebraucht. | 

Die dem Arabischen entlehnten Laute und Lautzeichen sind folgende: 

EN @“ & b, 5, 02, 02, &, 9, 0, © 

Dieselben wurden vom Malayischen, das sich bekanntlich der arabischen 

Neschi-Schrift bedient, einfach aufgenommen, während das Javanische (das mit 

einer aus dem Altindischen stammenden Schrift geschrieben wird) die damit reprä- 

sentirten dreizehn Laute in sechs oder sieben zusammenzog. 

Für oc und theilweise 2 versah man /k mit einem diakritischen Zeichen ; 

& wurde auf gleiche Weise dureh g ausgedrückt. Ein gleiches trat bei >, , >, 
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o ein, wo d,s,d, p zu Grunde gelegt wurden. & und „oe wurden von s gar nicht 

geschieden, ebenso meistens b von t; in manchen Fällen wurde letzteres, um es 

von & zu scheiden, mit einem diakritischen Zeichen versehen. — ,o und b wur- 

den, da sie in den malayischen Sprachen wie d/ lauten, einfach durch 2 wieder- 

gegeben. | 

Darnach stellt sich die Lautübersicht des Malayischen und Javanischen, die 

wir wegen des häufigen Citirens ihrer Wortformen in den einheimischen Schriften 

wiedergeben wollen, folgendermassen dar: 

I. Malayisch. 

a) Einheimische Laute. b) Fremde Laute. (Arabische.) 

RR RR: ana 
SE SS: i 
(E39) 5 [8) wo” 2) ) Ne > uw? wo b b 2 

& 3) f 5) [a5] 

II. Javanisch. 

a) Einheimische Laute. b) Fremde Laute. 

I. Indische. 2. Arabische. 

am am on) un mw an an an 

DD Ss mm un AR Em. ('S 
5 

m a a CN Tee 7) (A) Mm a an 

a (® am ar 

a am ven an Ss x 08) 

“Im Besonderen ist über die einzelnen Laute folgendes zu bemerken: 

ls. Demselben steht im Battak und Malagasy oft ein h gegenüber, z. B. Malay. 

1 (äku) „ich“ — Jav. una) (haku) = Batt. ahu; Malay. ‚%\ (@kan) „Fisch“ 

— Batt. ihan; Malay. ag (?kut) „folgen“ — Batt. ihut; Malay. Sl (eur) 

„Schweif“ — Batt. ihur; Malay. J, (büka) „öffnen“ — Batt. Bien Malay. 

es (täkut) „furchtsam* — Batt. tahut; Malay. J> (deka) „wenn“ = Batt. 

daha; Malay. Es (säkit) „krank“ — Batt. sahit; Malay. BE (päkei) „klei- 

den“ — Batt. pahe; Malay. Pig (kämu) „ihr“ — Batt. hamu; Malay. eg 
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(kami) „wir“ — Batt. hami; Malay. JS (külat) „Pilz, Schimmel“ — Malag. 
hölaträ; Malay. SU (täkut) „erschreckt* — Malag. tdhotra; Malay. „0 

(käyu) „Holz“ = Malag. hazo. 

Seltener finden wir einem malayischen h ein k in einem andern Dialekte 

gegenüberstehen, z. B. Malay. 25 (pöhon) „Baumstamm“ — Maük. poko. 

wechselt dialektisch mit d, z. B. Malay. ‚. (bäwa) „tragen* = Javan. mu 

(g@äwa); Malay. ‚, (bära) „glühende Kohle“ — Batt. gara. Manchmal ist q 

dialektisch in d erweicht, z. B. Malay. WS (galomat) „Verdeck eines Schiffes“ 

— Mank. daloma. 

und d. Die Palatalen sind in den malayischen Sprachen nicht Erweichungen 

der Gutturalen (wie in den indogermanischen Sprachen), sondern der Denta- 

len. — £ wechselt dialektisch mit s (s. unter demselben) und d mit d (im Javan. 

und Battak) und dem aus d entstandenen r (im Malagasy und Mankäsar); z. B. 

Malay. „>! (ädan) „drücken“ — Batt. odon, Mank. Gran; ‚lo (dälan) „Weg“ 
— Batt.-Javan. dalan, Mank. lalan, Malag. l!dlana; »5)> (däuh) „weit, ent- 

fernt“ — Batt. dao; Malay. ;>;» (hüdan) „Regen“ = Batt.-Javan. udan, 

Malag. örana; Malay. ge (därin) „Netz für Fische und Vögel“ — Mank- 

Bug. dari. 

und d wechseln dialektisch mit », /, z. B. Mal. 5>b (bädak) „Nashorn“ — 

Javan. omımg (warak); Mal. 5% (dedal:) „Reispuder* = Maik. bara; Mal. 

ER (tindan) „mit den Füssen trampeln“ — Maük. &inran; Mal. > (dädı) 

„sein, werden“ — Mank.-Day. dari; Mal. »!> (därah) „Blut“ — Maik. rara; 

Mal. ©,!> (däun) „Blatt“ — Maük. räun; Mal. _*> (denar) „hören“ — Mank. 

lanere; Mal. Cal (sähut) „antworten“ — Javan. sahur; Mal. ER (dindin) 

„Wand“ — Mank. rinrin; Bug. renrin; Malay. s>6 (pädi) „Reis“ — Jav. par:, 

Maük. pare; Mal. 53 (mädu) „Mitfrau® = Jav. maru; Mal. „22 (ham- 

pedu) „Galle — Jav. hamperu; Mal. en ( hödun) „Nase“ — Jav. hirun. 

Seltener steht einem malayischen /, » ein d in den anderen Dialekten gegen- 

über, z. B. Mal. »% (läbuh) „ankern“ = Batt. dabu. 

wechselt dialektisch mit g (s. unter demselben) und w, z. B. Mal. „L (babi) 

„Schwein“ — Day. bawor, Bug. bawe; Mal. „L (bätu) „Stein“ —= Jav. watu; 

Mal. 5>L (bädak) „Nashorn® — Jav. warak; Mal. 5b (bälık) „umkehren, 

umgekehrt“ — Jav. walik; Mal. s), (beräni) „kühn sein, wagen“ = Bug. 

warani; Mal. zw (böbir) „Lippe“ = Bug. wiwe. — Im Anlaute wird d (w) 
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im Bugis oft abgeworfen, z. B. Mal. & (büna) „Blume“; Bug. una; Mal. 

o'» (bälan) „Mond“ — Bug. ulen; Mal. &» (bünoh) „tödten“ = Bug. uno. 

Ein eigenthümlicher Wechsel ist der zwischen d und / (im Javanischen), z. B. 

Mal. & (bintan) „Stern“ = Jav. lintan; Mal. st (bentah) „niedriges Land“ 

—= Jav. rantah. 

” & fällt im Dayak im Anlaute manchmal ab, z. B. Mal. NE (mälam) „Nacht? — 

Day. alem, vergl. ha-malem „des Nachts“; im Mal. de (mimpi) „Traum, 

träumen“ — Jav. impi, Batt. ipi; Mal. nn (menum) „trinken“ — Jav. hinum, 

Maik. inun ist das anlautende m Präfix. 

h siehe unter k oben. 

s wechselt dialektisch (Batt. und Dialekt von Menahn-käbau) mit 7, z.B. Mal. 

or> (termin) „Spiegel“ = Batt. sormin; Mal. > (tankir) „Irinkbecher“ 

— Batt. sankir; Mal. se (tintin) „Ring“ = Batt. sinsin; Mal. > (eyum), 

„Kuss, küssen“ — Batt. siyum; Mal. a” (süre). „rein“ (— altınd. ua) = 

Menan-käbau er (tütt). 

”. Demselben steht oft im Javanischen, noch häufiger im Dayak ein h gegen- 

über, z. B. Mal. &,,) (ürat) „Ader, Sehne“ —= Day. uhat; Mal. „A (?kur) 

„Schweif* — Day. ikoh; Mal. »!> (därah) „Blut“ = Day. daha; Mal. % 

(telor) „Ei“ = Day. tanteloh; Mal. „\) (rätus) „hundert* — Jav. anal) 

(hatus); Mal. as, (r&mah) „Haus“ — Jav. am Tun, (humah). Im Battak wird 

dieses k sogar in k verhärtet, z. B. Mal. J3| (ülar) „Schlange“ — Batt. wlok; 

Mal. „| (@yer) „Wasser“ = Batt. aek. 

r wechselt dialektisch mit d, aus dem es entstanden ist (s. unter d oben). 

! wechselt mit r, z. B. Mal. J,! (@lar) „Schlange“ —= Sund. oral; Mal. 

(tampar) „Schlag mit der Aachen Hand“ —= Jav. Eule (tampal); Mal. Je 

(dähr) „fliessen“ — Batt. darir; Mal. 2,2 (lärat) „sich ausbreiten“, Batt. 

rarat; Mal. &° (läran) „verboten sein“ — Batt. raran; Mal. 5% (läpar) 

„Hunger, hungrig“ — Batt. rapar; Mal. ,) (lüwar) „draussen* —= Batt. 

ruwar. 

y geht im Bugis häufig in d über; im Malagasy wird es wie 2 gesprochen, z. B. 

Mal. s\y (buwäya) „Krokodil* — Bug. buwäda; Mal. „6 (käyu) „Holz“ 

— Bug. adu, Batt. hayu — Malag. hazo. Bug. adıu, Batt. hay Malag. hazo 
Novara-Expeditivov. Linguistischer Theil. 
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Das Vocalsystem der malayischen Sprachen ist folgendes: 

A a (a oa oeunse ae 

em 0 | e 6 

Die drei Grundvocale a, , u kommen allen malayischen Sprachen zu, e und o 

sind nicht etwa mit den alt-indogermanischen Guna’s oder den griechischen e und o 

zu vergleichen; sie sind in den malayischen Sprachen nichts anders, denn Modifi- 

cationen von ? und «. In den Tagala-Sprachen, wo nur drei Vocalzeichen zur 

Anwendung kommen, werden 2, u und e, o in der Schrift gar nicht geschieden und 

auch in der Aussprache mit einander verwechselt. Ein Gleiches findet auch im 

eigentlichen Malayischen Statt. 

Die Längen &, 2, &, €&,ö kommen nur im Malayischen vor; sie sind überall 

durch den Accent hervorgerufen worden. Echte Diphthonge sind den malayischen 

Sprachen fremd. 

Die Silbe. 

Die malayische Silbe lautet stets mit einem einfachen Consonanten an (wo 

ein vocalischer Anlaut zu sein scheint, ist der Hauchlaut ’ vorhanden); die einzige 

Ausnahme bildet in einzelnen Dialekten das r, welches sich an vorhergehendes %, 

p, 6b, s (?) unmittelbar anschliessen kann. Im Inneren des Wortes schliesst die Silbe 

meistens mit einem Vocal (offene Silbe) oder mit einem Nasal (meistens desselben 

Organes) oder flüssigen Laut (geschlossene Silbe). — Gegen den Wortauslaut ver- 

halten sich die malayischen Sprachen verschieden. Am freiesten sind in dieser 

Beziehung die Tagala-Sprachen, das Malayische, Javanische, Dayak und Battak; 

sie können die Worte neben vocalischem Ausgang mit den Stummen der drei 

Gruppen: Gutturale, Dentale und Labiale (%k, t, p), deren Nasalen (n,n, m) und s, 

k, r, I schliessen. 

Beschränkter sind schon das Bugis und Mankäsarische. Ihnen sind unter den 

Consonanten nur der gutturale Nasal und k (das aber wie A lautet) erlaubt. Am 

beschränktesten unter allen malayischen Sprachen ist aber das Malagasy, das 

unbedingt vocalischen Auslaut fordert.” Diese Beschränkung des Auslauts auf die 

Vocale und den Nasal nr hat einen doppelten Grund. Im Mankäsarischen und Bugis 

1 4 kommt im Javanischen und ä im Dayak vor; beide sind nur verschiedene Aussprachen des a. 

9 ?2 Das 4 in den Ausgängen /rd, nd, ka ist aber so kurz, dass man in der Aussprache förmlich consonan- 

tischen Auslaut zu hören glaubt. 
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scheint gleichwie in der malayischen Vulgärsprache' der consonantische Auslaut, 

falls er auf k, t, p endigte, verschliffen worden zu sein und nachdem dies gesche- 

hen, suchte man auch jene Formen, in denen sich der consonantische Auslaut 

erhalten hatte (und dies waren meistens die auf die flüssigen Laute /, » und den 

Zischlaut s schliessenden), diesen gleich zu machen, indem man ihnen einen Vocal 

zusetzte. — Im Malagasy scheint sich hingegen der Einfluss der stammfremden 

Kafır-Idiome, die bekanntlich für den Auslaut ungemein empfindlich sind, geltend 

gemacht zu haben. 

I. Voealischer Auslaut durch Abfall schliessender Consonanten. 

Mal. _&) (dtap) „Dach“ — Mank. ata; Mal. Ze (önat) „merken“ = Maik. 

ina; Mal. Zul (bäbat) „Umkleidung* — Maük. baba; Mal. ;>L (bädak) „Nashorn“ 

— Maik. bada, Mal. 5 (balik) „zurückkehren, zurück“ — Mank. bali; Mal. 5» 

(bübuk) „Wurm“ — Mank. bubu; Mal. Sy» (büwat) „thuen* — Maik. buwa; 

Mal. & (telöna) „Ohr“ —= Maik. tobi; Mal. 5 (tembok) „Mauer“ — Mank. 

tembo; Mal. 5» (tätur) „sprechen“ — Maüik.-Bug. tutu; Mal. ,& (tömor) „Osten“ 

—= Bug. timo; Mal. Zi (dabat) „in die Hand nehmen“ = Mank. daba; Mal. Las, 

(rumput) „Gras“ —= Maük. rompo; Mal. Z£I (länıt) „Himmel“ = Maük. lani; 

Mal. „2 (lepas) „los sein“ — Bug. lepe. 

II. Voealischer Auslaut durch Anhängen von Vocalen. 

Mal. „b (bäyar) „bezahlen“ = Mank. bayara; Mal. &) (öpar) „Mann der 

Schwester oder Frau des Bruders“ — Maük. ipara ; I (bedil) „Schiesswaffe* — 

Manhk. bedil/; Mal. >» (beras) „Reiskorn“ —= Maik. berasa; Mal. I (tingal), 

„übrigbleiben® — Maük. tingala; Mal. > (denar) „hören“ — Mank. lanere; Mal. 

ol (rämas) „drücken“ — Mank. ramasa; Mal. „x (lepas) „los sein“ — Mank. 

lapasa; Mal. „= (dälan) „Weg“ — Malag. länand; Mal. >> (hüdan) „Regen“ 

— Malag. örand; Mal. > (hülat) „Wurm“ — Malag. öliträ; Mal. Ex (dindin) 

„Mauer, Pfahlwerk“ — Malag. rindrina; Mal. 5# (tanduk) „Horn“ — Malag. 

tandrokä. 

I Vergl. folgende Fälle: gl (täbek) „Wunsch, Gruss* — al (täbeh) ; Olfır (käkak) „älterer Bruder, 
i 5 j = 

ältere Schwester“ — NS kära) ; Ss (därat) „festes Land“ — 31 > (dareh); Ss (säkit) „krank“ = & I 

(säkih) ; «al (amas) „Gold* — Aa! (ameh) ; Bas (pänas) „warım* — als (päneh). 

E +1* 
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Accent. 

Der Accent ruht meistens auf der vorletzten Silbe, die durch denselben mit 

einem gewissen Nachdrucke gesprochen und in ihrem vocalischen Element gelänst 

werden muss. Eine scheinbare Ausnahme macht das Malagasy, das häufig auf der 

drittletzten Silbe betont. Doch ist der Schlussvocal @ so kurz, dass man denselben 

als keine besondere Silbe bildend und das betreffende äusserlich dreisilbige Wort 

als zweisilbig ansehen kann. 

Falls ein Wort durch Suffixe gegen den Schluss zu einen Zuwachs erhält und 

die ursprünglich betonte vorletzte Silbe zur dritt- oder viertletzten wird, muss der 

Accent von ihr auf die vorletzte Silbe übergehen. Diese muss in Folge dessen mit 

einem gewissen Nachdrucke gesprochen und gelängt werden. — Ich will im 

Folgenden zur Erläuterung einige Fälle aus dem Malayischen und Dayak anführen. 

Malayisch. N (küda) „Pferd“, mit dem Suffixe der dritten Person verbunden, bildet 

Ag (kuda-na). 

„50 (sudära) „Bruder“, mit dem Suffixe der dritten Person verbunden, bildet ohaw 

(sudara-na). 

So (dädi) „werden“ bildet, mit dem Präfixe ka und dem Suffixe an verbunden, 021 

(ka-dadi-an) „Entstehung, Werden“. 

J (lihat) „sehen“ bildet se ka-lıihät-an) „Gesicht“. 

Day ak. dädi „geschehen“ bildet man-dadi-an „geschehen lassen, machen“. 

tama „eingehen“ bildet ma-namä-an „eingehen lassen, hineinbringen“. 

kayu „Holz“ bildet kayü-an „Wald“. 

tähl „lange“ bildet ka-tahi-an „sehr lange“. 

B. Formenlehre. 

Wurzel und Wortform. 

Auch die malayischen Sprachen kennen, gleich den polynesischen, keine 

Wurzeln, sondern Stämme oder Wurzelvariationen. Dieselben scheinen, wie dort, 

ursprünglich insgesammt zweisilbig gewesen zu sein, wenn es auch vielleicht 

wahrscheinlich ist, dass sie zu jener Zeit, wo sie aus der einsilbigen Wurzel hervor- 

gegangen, die aber jenseits des Malayo-Polynesismus liest, dreisilbig waren. — 

Alle einsilbigen Wortformen — mit Ausnahme einiger Pronominalstämme und 

Partikeln — sind aus zweisilbigen verkürzt; alle mehr als zweisilbigen aus diesen 

durch lautliche Vermehrung hervorgegangen. Aus diesen zweisilbigen Stämmen, 
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die übrigens selbstständig als fertige Worte fungiren können, werden von der 

Sprache die einzelnen Wortformen gebildet. Dabei kommen, wie in den polynesi- 

schen Sprachen, zwei lautliche Processe in Anwendung. 1. Die Reduplication, 

2. Die Präfigirung, Suffigirung, Infigirung bestimmter Formelemente. 

I. Reduplication. 

Die malayischen Sprachen bedienen sich der Reduplication (Wiederholung 

des ganzen Wortes oder nur des Anlautes) in sehr ausgedehnter Weise, sowohl 

beim Verbum als beim Adjectivum und Substantivum. 

Beim Verbum bezeichnet die Reduplication: 

I. Frequentativa, z.B. Mank. päla „fragen“, pala-päla „wiederholt fragen“; 

Dayak purul „schlagen, Schlag“, ha-pa-pukul oder ha-puku-pukul „oft schlagen*; 

2. B. iä hapapukul anake „er schlägt sein Kind oft, immer“ (z. B. alle Tage ete.); 

Mal. „> (mem-büru) „jagen, verfolgen“, Y „y„e (mem-buru-büru) „immer, stets 

jagen“, Jav. na (ball) „zurückkehren“, enanan (böla-bali) „hin und her 

laufen“. Damit hängt die Präsens- und Futurbildung in den Tagala - Sprachen 

zusammen, welche, im Gegensatze zum Präteritum, durch Reduplication gebildet 

wird. In den beiden ersteren Zeitformen wird die Handlung als sich entwickelnd, 

aus lauter einzelnen Momenten zusammengesetzt betrachtet, in der letzteren hin- 

gegen als abgeschlossen, gleichsam mit einem Male vollendet dargestellt; sulat 

„schreiben — malay. &,;5» (sürat), nach der I. Oonjugationsform (s-um-ulat), 

lautet im Präteritum s-u-n-m-ulat, im Präsens hingegen s-u-n-m-usulat (von su- 

sulat gebildet), hanap „suchen“ nach der X. Conjugation (Activ. mag-hanap, 

Passiv. pag-hanap), lautet im Präteritum Passivi p-in-ag-hanap, im Präsens hin- 

gegen p-in-ag-hahanap. 

II. Intensiva, z.B. Mank. kalätta „beissen“, kala-kalätta „stark, mit Kraft 

beissen“; Dayak. galin „sich hin und her schaukeln“, galan-galin „sich stark hin 

und her schaukeln‘“, surak „Geschrei, Jauchzen“, surak-sirok „in Aufruhr, Auf- 

regung sein“, N (ber-näla) „brennen, fammen“, Y JS, (ber-nala-näla) „stark 

brennen, flammen“; „EU (tänis) „weinen*, els „El (tänis-menänis) „stark 

weinen“; Jav. (Oma (priksa) „Untersuchung“ = altind. pariksä, davon mriksa 

„untersuchen“, mrilksan-mrrksanni „genau, sehr untersuchen“. 

III. Limitativa. Eine eigenthümliche Bedeutung der Reduplication in den 

malayischen Sprachen ist die abschwächende, der gerade Gegensatz zur vorher- 
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gehenden. Sie bedeutet, dass man die Handlung nur im geringen Masse vollführt; 

z. B. Tagal. sulat „schreiben“, sunmusulat - sulat „ein wenig schreiben“; Mank. 

dama „betasten“, dama-dama „ein wenig betasten“; Dayak. tanis „das Weinen, 

weinen“, mampa-tanis „weinen machen“, mampa-tani-tanis „ein wenig weinen 

machen“; mamukul „schlagen“, mamuku-mukul „ein wenig schlagen“, manarä „ans 

Ufer bringen“, manarä-narä „ziemlich nahe dem Ufer bringen“. 

Beim Adjectivum bezeichnet die Reduplication: 

I. Intensität der durch das Adjectivum ausgedrückten Eigenschaft: Day. sanan 

„ruhig“, sasanan oder sanasanan „ganz ruhig“, budur „recht, aufrichtig“, budu- 

budur „ganz aufrichtig“; Malay. »,|> (däuh) „entfernt“, Y 3,» (dauh-däuh) „sehr 

entfernt“; a1 (merah) „roth“, V as (merah-merah) „sehr roth*. 

II. Wie oben beim Verbum Beschränkung der im Adjectivum liegenden Eigen- 

schaft auf ein geringes Mass, z. B. Tagal. dunun „gelehrig*, ma-runundunun „ein 

wenig gelehrig“; galin „gut, schön“, ma-galin-galin „ziemlich gut, schön“; Mahk. 

kammu „warm“, kammu-kammu „etwas warm, lau“, /ölen „schwarz, lelen -lelen 

„ein wenig schwarz, schwärzlich“; Dayak. bahandan „roth“, bahanda-handan oder 

bahahandan „ein wenig roth, röthlich*; halikä „schmutzig“, halkä-k ä oder hala- 

kkä „ein wenig, etwas schmutzig“. 

Il. Der Begriff der Mehrheit, wenn es zu einem Nomen Substantivum als 

Prädicat tritt; z.B. Dayak bakas „alt“, panabaka-bakas „alle alt“; hai „dick*, pana- 

hai-hai „alle diek*; mans „süss, bua tü manis-manis oder bua tä pana-mani-manis 

„die Früchte sind alle süss“. 

Beim Substantivum bezeichnet die Reduplication: 

I. Collectiva; z. B. Malay. »% (käyu) „Holz“; ©» $ (kayüan) „Gehölze“, 

SS (kayu-kaydan) „allerlei Gehölze, dichtes Gehölze“; S5> (düri) „Dorn‘, 

Y 552 (duri-düri) „Dornengesträuch*; eb (räda) „König“, Y eb (rada-räda) 

„Könige“; Jav. vo (ratu) „Fürst“, a) (ratu-ratu) „Fürsten“; ana (griya) 
B4 

Sl 1 a} I A 7) pi Pr a% „Haus“ = altind. grha, yunanun (griya-griya) „Häuser“. 

. Diminutiva, im Gegensatze zu den vorhergehenden, wie beim Verbum unc Il. D tiva, im Geg tze len vorhergehenden, wie beim Verb 1 

Adjeetivum; z. B. Mank. bälla „Haus“, balla-bälla „Häuschen“; äna „Kind“, ana- 

äna „Kindlein“; Dayak. karahak „Rest“, karaharahak „ein kleiner Rest“; kabar 

„Nachricht“ —= arab. „=, kabakabar „eine kleine Nachricht“. 
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III. Dient die Reduplication als wortbildendes Element, um aus einem 

meistens als Verbum gebrauchten Stamme ein Substantivum zu bilden; z. B. 

Mank. änan „flechten“, ananänan „ein Flechtwerk“, lämun „pflanzen“, lamun- 

lämun „Pflanze“; Jav. humbul „Hattern“, humbulhumbul „eine Fahne, Flagge“; 

nenn „mähen, schneiden“, hannihanni „Sichel zum Mähen des Reises“. 

u. Präfixe, Suffixe und Infixe. 

Während die polynesischen Sprachen nur lose Prä- und Suffixe kennen, 

bringen die malayischen Sprachen nebstdem noch das System der Infixe in Anwen- 

dung. Dieselben sind offenbar aus den Präfixen hervorgegangen und verdanken 

besonders dem Umstande ihr Dasein, dass die Prä- und Suffixe in den malayischen 

Sprachen nicht mehr lose Partikeln sind, wie in den polynesischen, sondern als 

wahrhaft wortbildende formale Elemente verwendet werden. Damit steht 

auch der Umstand in Verbindung, dass Wortstamm und wortbildende Partikel sich 

zu einander nicht mehr indifferent verhalten, sondern lautlich einander beeinflussen. 

Am meisten finden wir das System der Wortbildung mittelst der Präfixe, 

Suffixe und Infixe in den Tagala-Sprachen entwickelt, die auch die euphonischen 

Gesetze am feinsten ausgebildet und über das einzelne Wort hinaus ausgedehnt 

haben. Diesen zunächst stellt sich das Malagasy, die Sprache der Marianen und 

das Javanische; es gibt aber keine -einzige malayische Sprache, die nicht Über- 

reste dieses in den Tagala-Sprachen noch heute lebendig wirkenden Bildungs- 

dranges aufzuweisen hätte. 

Wir werden im Folgenden diese Elemente einzeln an ihren Stellen ausführ- 

licher besprechen; wollen aber hier zur Erläuterung ihrer lautlichen Verwendung 

einige Beispiele aus dem Malayischen und Javanischen anführen. 

I. Präfixe und Suffixe. 

Das Präfix men bildet im Malayischen Verba. Es bleibt aber in seinem Schluss- 

elemente nur vor den Dentalen, /, d’ und den aus dem Arabischen entlehnten, den 

Dentalen verwandten Lauten &, „0, „2, &, b unverändert. — Vor den anderen 

Lauten muss n Veränderungen untergehen; und zwar wird 

n vor einem Guttural = n, 

n vor einem Labial = m, 

n vor einem s —) 

1 Diese Laute sind im Malayischen bekanntlich aus Dentalen entstanden. 
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Dabei bleiben nach dem Nasal nur die Tönenden stehen, während die Stum- 

men und Hauchlaute abgeworfen werden müssen. Vor r, Z und ww muss das schlies- 

sende » selbst abfallen; 

von yL (täroh) „setzen“ wird 9 (men-üroh), 

» „F> (denar) „hören“ „Es (men-denar), 

» ‚su (nantı) „wachen“ 3 gs (me-nantı)), 

> (terei) „abscheiden“ ® (men-terei), 

A: I (duwal) „verkaufen * 2 > (men-dinval), 

- is (kampon) „versammeln“ , is (men-ampon), 

es (gäli) „graben“ S Be (men-gäli), 

„ SEIE (nanut) „nachahmen“ „ Seles (men-anut), 

&> (hübon) „vereinigen“ x &,= (men-übon), 

5 Sl (dmpon) „vergeben“ 5 Ui (men-ampon), 

- PB (p@dam) „ausblasen * = eole (mem-üdam), 

» 0» (beri) „geben“ ne (mem-bert), 

Se (mäkan) „essen“ x Se (me-mäkan), 

lu (säpu) „Besen® „las (men-apu), 

eb (räsa) „Geschmack“ RN ehe (me-räsa), 

» Os) (läwan) „Gegner“ „Os (me-läwan), 

» Sm (warta) „Nachricht“ 5 ge (me-wartä-kan). 

Das Suffix an, in Verbindung mit dem Präfix ka bildet Substantiva abstracta 

in passivem Sinne (ursprünglich Nomina loci); z. B. 

von „E> (denar) „hören“, Des (ka-denär-an) „das Gehörtwerden“. 

u.) (lehat) „sehen“, plyS (ka-lhät-an) „das Gesehenwerden“. 

a (hidop) „leben“, erg (ka-hidöp-an) „das Leben“, 

Melntıze. 

Das Infix in bildet im Javanischen Verba passiva; z. B. von aan (rayak) 

a 2 & — 45 1 „berauben ’ Tag (r-in-ayah) „beraubt werden“; von a) (temu) „begegnen“, 

as I n : 4 EN 
anne (T-in-Emu) „begegnet werden“. Ebenso bildet um Verba neutra, z. B. ann 

) 
Er on Je 

(daten) „angekommen“, ae (d-um-aten) „ankommen“. 
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Die HRedetheile. 

A. Nomen. 

Form des Nomens. 

Während ın den polynesischen Sprachen das Nomen — abgesehen von den 

Partikeln, welche die Stellung der Redetheile im Satze näher bestimmen, vom 

Verbum gar nicht lautlich geschieden ist, indem in den meisten Fällen derselbe 

Stamm bald als Nomen, bald als Verbum ohne jede lautliche Veränderung oder 

Zugabe gebraucht werden kann, finden wir in den malayischen Sprachen deutlich 

das Bestreben ausgeprägt, Nomen und Verbum schon vor ihrem Eintritte in die 

jedem einzelnen zugewiesenen Verhältnisse lautlich zu scheiden. Besonders deutlich 

tritt dies in den Kategorien des Concreten und Abstracten, des Agens und der 

Action, der Substanz und des Accıdens hervor. 

Die Formelemente, welche hier zur Anwendung kommen, sind Präfixe, Infixe 

und Suffixe. 

a) Präfixe: 

bara (Day.) — ber (Mal.), ba (Day.), be (Mal.). 

bara bedeutet im Dayak „Besitzer, einer, der etwas hat“, als Präpos. „von“; 

2. B. aku bara huma „ich habe ein Haus“ (= „ich Besitzer eines Hauses“); vö bara 

rear „er hat Geld“ auch .ü barear; bara andau tä „von diesem Tage“. Dem 

Dayakischen dara entspricht Mal. ber; aus bara, ber sind ba, be durch Verkürzung 

hervorgegangen. 

Diese Präfixe bilden von Stämmen, die als Substantiva gebraucht werden, 

Adjectiva, welche ein Versehensein mit der durch das Substantivum bezeichneten 

Eigenschaft ausdrücken. Diese Adjectiva werden, wie wir beim Verbum sehen 

werden, oft als Participia Passivi und Verba neutra gebraucht. 

Beispiele: Day. bara-balik „ganz umgekehrt“, von balik „das Umgekehrtsein“; 

bara-huit „in die Quere, gleich einem Riegel, gezogen“, von huit „Riegel“; ba-puti 

„weiss“, von put! „Weisse“; ba-kulat „schimmlig“, von kulat „Schimmel“; b-inkok 

„krumm“, von inkok „Krümmung“; ba-klambi „mit einer Jacke bekleidet“, von 

klambi „Jacke“, iö ba-klambi ba- puti „er trägt eine weisse Jacke* — „er bejackt 

beweisst“; zä ba-tiroh ba-kahowut „er schläft unter einer Decke“ — „er beschlaft 

bedeckt“. Mal. sb, (ber-päkei) „bekleidet“, von se (päkei) „Bekleidung‘; Su, 

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 42 
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(ber-böni) „mit einer Frau versehen, verheirathet“, von 5» (böni) „Frau“; &]» (ber- 

önton) „glücklich“, von #%) (önton) „Glück“; sul &5) (öran ber-istiri) „ein mit 

einer Frau versehener, verheiratheter Mann“. 

ha (Day.). — Dieses Präfix bedeutet im Ganzen dasselbe, was bara, ba; z. B. , ? 2) 

ha-hkä „schmutzig“, von kkä „Schmutz“; ha-bulu „behaart, rauh“, von bulu „Haar“; 

ha-lipet „gefaltet“, von lipet „Falte“; ha-badan „mit Hirschen versehen, behirscht“; 

z. B. kahaian paham ha-badan „Kahaian hat sehr viele Hirsche“ („Kahaian Ö 2 ” 

stark behirscht“). 

ka (Tagala ete., Malay., Javan., Mankäs., Dayak). Dieses Präfix, welches mit 

Ausnahme des Dayak mit dem Suffixe an verbunden werden kann, bildet Nomina 

passiva abstracta und Nomina loci, meistens von concreten Substantiven oder Adjec- 

tiven, seltener Verben. 

Beispiele. Tagala ka-sama „Genosse“, ka-sam-bahay „Hausgenosse, aus einem 

und demselben Hause“; ka-tauoh-an „Menschheit“, von zauo „Mensch“, Mank. täu; 

ka-sulat-an „Schreibung, das Schreiben“, von sulat „schreiben, Geschriebenes‘“; ka- 

butih-an „Schönheit“, von buti „schön“; Malay. „aus (ka-tähu) „das Gekannte, die 

Kenntniss“, von »U (tähu) „kennen*, Es (ka-hendak) „das Gewollte, der Wille“, 
= | £ 

von 5% (hendak) „wollen, begehren‘“; BS (ka-mati-an) „das Sterben, der Tod“, 

von Il (mäti) „sterben“, 3558 (ka-dudük-an) „das Sitzen“, von 5252 (diduk) 

„sitzen“; Javan.' N (karep) „Wille, Begierde“, von UN (harep) „wollen, 
TEE 

begehren*; an) (köndur) „Zurückkunft“ (—= ka-hundur), von hundur „zurück- 

kehren‘; a (ka-raton) „Wohnung des Fürsten“ (— ka-ratu-an), von ratu 

„Fürst“; N) (ka-sarass-an) „Gesundheit“, von saras „gesund, kräftig“; 
a Ä BEN S 

mamma (ka-dadi-yan) „das Sein, Werden“, von dadi „sein, werden“; Maik. 
[8] 

ka-salä-an „Schlechtigkeit“, von säla „schlecht“; ka-tinrö-wan „Schlafstelle“, von 

tenro „schlafen“ — malay. 3 (tödor); Dayak. ka-budur „Geradheit“, von budur 

„gerade, recht“; ka-olo „Menschlichkeit“, von olo „Mensch“; malay. & (öran); 

ka-aso „Hündischheit“, von aso „Hund“ — malay. @=| (andin). 

mag. Dieses Suffix, dem wir in den Tagala-Sprachen begegnen, bildet von 

Substantiven Formen, welche eine Gesellschaft ausdrücken, und zwar des im Sub- 

stantivum liegenden Wesens und jenes, welches mit dem durch das Substantiv 

1 Die Bildungen ohne ar sind hier ziemlich selten. 
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bezeichneten Wesen in Verbindung steht. Diese Formen entsprechen einigermassen 

den im Altindischen mit ädi gebildeten, z. B. indrädi „Indra und die übrigen 

Götter“; z. B. mag-ama „Vater und Sohn“, von ama „Vater“; mag-kasama „Ge- 

nosse und Genossen“. Im Falle als mehr denn zwei Personen bezeichnet werden 

sollen, wird der dem Worte zu Grunde liegende Stamm reduplicirt, z. B. mag-a- 

ama „Vater und Söhne“, mag-kapatir „Bruder und Bruder“, von kapatir „Bruder“ 

mag-ka-kapatir „Bruder und Brüder‘. 

pan, pa (Tagala, Malay., Javan., Mank., Dayak.). Dieses Präfix bildet Nomina 

instrumenti, Nomina agentis (vgl. im Altindischen tar und tr-am), Nomina actionis 

(besonders mit dem Suffixe an verbunden) und Nomina loci. Tagal. pan-kamot oder 

‚pan-amot „Instrument zum Abkratzen“, von kamot „kratzen“; pan-ulat „ Feder, Instru- 

mentzum Schreiben“, von sulat „schreiben“; pan-gapas „Sichel“, von gapas „mähen“; 

Malay. „U=5 (pen-adar) „Lehrer“ auch „das Lehren“, von „UL (men-adar) 

„lehren“; 335-5 (pe-süroh) „Abgesandter“ auch „Sendung“, von u» (süroh) „ab- 

senden“; 2,5 (pen-Arat) „Schreiber“ auch „das Schreiben*, von Cyyw (sürat) 

„schreiben“; el (pen-adär-an) „das Lehren, der Unterricht“; 32953 (pem- 

bunöh-an) „das Tödten, Morden‘“; Jav. pan-gugat „Ankläger“, von gugat „ankla- 

gen“; pan-arit „Grasmäher“, von narit „Gras mähen“; pan-ulu „Oberhaupt“, von 

hulu „Haupt“; pa-bukan „Anfang“, von bukan „anfangen, Anfang“; pamudi 

„Bitten“, von mudi „bitten“; pa-turön (— pa-turu-an) „Schlafplatz“, von turu 

„schlafen“; Mank. pa-lukka „Dieb“, von lukka „stehlen“; pa-duku „Fischer“, von 

duku „Fisch“; pa-länere „Gehör, das Hören“, von länere „hören“; Dayak. pa-lauk 

„Fischer“, von ma-lauk „fischen“, lauk „Fisch“, pa-la-lauk „einer, der das Fischen 

ziemlich versteht“ (vgl. unter der Reduplication); pam-patäi „der Tod“, von mam- 

patäi „tödten“; pan-dohop „hilfreich“ und „Hilfe“, von dohop „helfen“. Über die 

lautliche Behandlung des pan vergleiche oben Seite 327. 

pi (Jav., Malag.) ist eine Variation des pa, mit dem es-auch die Bedeutung 

theilt, mit der einzigen Ausnahme, dass es nie ein Nomen a bedeutet. Es wird 

auch nicht, wie pa, mit dem Suffixe an verbunden; z. BD. acc (pi-kulkuh) 

„Festigkeit“ auch Unmaam? (pa-kukuh), von kukuh „fest“; Oman (pitutur) „Unter- 
a 

richt, Ermahnung“, von Zutur „unterrichten, ermahnen“; ua) (pi-turut) „Ge- 

horsam“, von turut „folgen“; Malag. f-vury „Überfluss“, Ji-anaz „Erlernung, 

Lehre‘; f-tevea „Liebe, Wunsch, Begierde“. 
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pagka (Tagal.) bildet Nomina abstracta, z. B. pagka-tauo „Menschheit, jene 

Eigenschaft, wodurch einer Mensch ist“; z. B. & Jesukristo y namatay sa pagka- 

tauo, sa pagka-dios hindi mangyarin mamatay „Jesus Christus starb als Mensch, als 

Gott kann er nicht sterben“. 

pala (Tagal.). Dieses Präfix bildet Nomina, welche Wesen bezeichnen, die 

jene Eigenschaft, welche durch den Wortstamm ausgedrückt wird, habituell an sich 

tragen; z. B. pala-osap „Streiter, Rabulist“, von osap „streiten“, pala - inum 

„Säufer“, von inum (jav. hinum, malay. [mönum] = h-im-inum) „trinken‘; 

pala-kaen „Fresser“, von kaen „essen* = malay. ar \ (mäkan). Mit dem Suffixe 

an verbunden, bildet es Nomina loci; z. B. pala-asin-an „Salzfass“; pala-panday- 

an „Schmiede“. 

An diese Bildungen dürften wohl einige javanische und malayische Formen, 

die mittelst pra, per, pel gebildet werden, anzuschliessen sein; jav. pra - durit 

„Kriegsmann“, von durit „Krieg, streiten“; malay. U (per-täpa) „Büsser, Ein- 

siedler“, von Ab (täpa) „Bussübung“ —= altind. tapas; 3% (pel-adar) „Lehrling, 

Schüler“, von ‚>! (adar); O-32.5 (per-adü-an) „Schlafstelle, Schlaf“, von 5»! (ad) 

„schlafen “. 

pana (Day.). Dieses Präfix in Verbindung mit der Reduplication bedeutet, 

dass das Nomen (Adjectivum) auf alle unter ihm befassten Individuen sich erstreckt; 

z. B. pana-bakabakas „alle alt“, pana-harhai „alle dick, alle gross“. 

panka (Day.) bildet Adjectiva im Superlativ, z. B. panka-behat „sehr schwer, 

am schwersten“, von behat „schwer“ = Mal. I, (berat): panka-sanıt „sehr zornig, 

am zornigsten“, von sanit „zornig“; panka-udoh „sehr ermüdet, am meisten 

ermüdet“, von udoh „ermüdet“. 

ta (Maik. ete.) bildet Nomina (Adjectiva) negativa, z. B. ta-maser. „sich nicht 

schämend“, von masöri „sich schämen“, ta-matüwa „unglücklich“, von matäwa 

„glücklich sein“. Im Dayak bildet ta Partieipia passiva mit dem Nebenbegriffe des 

Zufälligen, Unabsichtlichen; z. B. ta-pantin „weggeworfen, weggeschleudert“, von 

pantin „das Werfen“; ta-pangon „gestrandet* (vom Schiffe), von ba-pangon „ein 

Schiff auf eine seichte Stelle festlegen“. Wahrscheinlich ist 24 kein selbstständiges 

Präfix, sondern aus tara (vgl. bara und ba) abgeschwächt (vgl. auch unten beim 

Passivum). 

taga (Tagal.) bildet Nomina agentis, z. B. taga-tanor „Hirt“, taga-pagsarn 

„Koch“, taga-panahay „Holzhauer“, taga-kain „Fresser“, taga-tahan „Faulenzer“. 



Malayische Sprachen. 333 

tara, ter (Day., Malay.) bildet Adjectiva, die den Begriff des Sollens, der Mög- 

lichkeit involviren (Day.), oder schlechtweg Passiv -Participia darstellen (Mal.); 

2. B. Dayak tara-pukul „einer, der geschlagen werden kann“, von pukul „schla- 

gen“, tara-gapi „einer, dem man sich nähern kann“, von gap’ „das Zugänglich- 

sein“; tara-duan „etwas, das genommen werden kann“, von duan „das Genommen- 

sein“; Mal. Sys, (ter-sürat) „geschrieben“, von Sy» (sürat) „schreiben“; Sy, 

(ter-tütup) „geschlossen“, von &y (tütup) „schliessen“; „wy (ter -besar) „gross 

geworden“, von „= (besar) „gross“; ee, (ter-pandan) „lang geworden“, von 

= (pandan) „lang“. Im Malayischen werden diese Participien zur Umschrei- 

bung des Passivums gebraucht (vgl. unten beim Verbum). 

b) Infixe: 

in (Tagal.) entweder 1. allein, 2. in Verbindung mit dem Suffixe an. 

1. in allein bildet meistens Formen, welche eine Ähnlichkeit mit dem durch 

den Stamm Bezeichneten ausdrücken, daher: a) Namen von Schmuckgegenständen, 

2.B. balinbin „Name einer Frucht“, b-in-alinbin „ein Juwel, das dieser Frucht ähnlich 

ist“; 5) Namen von Farben, z. B. dumero (span. romero) „Rosmarin“, d-in-umero 

„Rosmarinfarbe“; c) Namen von Reisarten, z. B. karayum „Nadel“, k-in-arayum 

„dünner schlanker Reis“; d) von Verwandtschaftsausdrücken Worte, die eine Ähn- 

lichkeit mit diesen bezeichnen, z. B. kapatir „Bruder“, k-in-akapatir „wie ein 

Bruder“; e) Namen von Speisen“, z. B. tapay „kneten“, t-in-apay „brod“; f) Be- 

zeichnungen von Instrumenten ete., z. B. sipit „fassen“, s-in-ipit „Anker“. 

2. in Verbindung mit dem Suffixe an. Es bildet Formen, welche 

ursprünglich einen Ort bezeichnen (vgl. weiter unter an), wo die Handlung, welche 

im Stamme liegt, ausgeführt wird (vgl. unter dem Passivum); nach und nach gingen 

aber diese Formen in Participia passivi über, z. B. batin „schneiden, verschnei- 

den‘, b-in-atin-an „ein Verschnittener“; pili „aussondern*®, pin-ih-an „Ausschuss, 

Überbleibsel“. Ferner bildet es Ausdrücke für Dinge, besonders Speisen, die aus 

jenem Gegenstande, der im Stamme liegt, gemacht werden, z. B. polot „Honig“, 

p-in-olot-an „eine aus Honig gemachte Speise“; «tlog „Ei“, in-itlog-an „Eierspeise“. 

c) Suffixe: 

an, dieses Suffix kommt vor: 1. allein, 2. in Verbindung mit dem Präfixe ka, 

.mit dem Präfixe pe, per, pel, 4. mit dem Infixe in. 
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1. allein (Tagala, Malay., Javan., Mahk., Dayak). Seine ursprüngliche Be- 

deutung ist die des Ortes. Es bildet nun Ortsnamen, Bezeichnungen für Werkzeuge, 

Maasse, Nomina abstracta, Collectiva, Bezeichnungen für Dinge, die eine Ähnlich- 

keit mit den im Stamme enthaltenen, mit dem Nebenbegriff des künstlich Nach- 

gemachtseins involviren, z. B. Tagala paligo „sich baden“, paligo-an „Badeplatz*; 

doon „landen“, doon-an „Landungsplatz“; inum „trinken“, inum-an „Becher“; niog 

„Palme“, mwog-an „Palmenwald“; saguin „Platane“, sagwn-an „Platanenhain“ 

olo „Haupt“, oloh-an „jener Theil des Bettes, wo man den Kopf hinlegt‘; paa 

„Fuss“, paah-an „jener Theil des Bettes, wo man den Fuss hinlegt“; tubig „Was- 

ser“, tubig-an „Wasserbehälter“; sulör „spinnen“, subir-an „Spindel“; bigay „geben“, 

bigay-an „Gabe“; puti „weiss“, puti-an „Weisse“; apat „vier“, apat-an „ein Maass, 

das vier Maasseinheiten umfasst“ ete. Mal. _£> (denar) „hören“, OlEs (denär-an) 

„das Hören“, as (rampas) „rauben“, „elis, (rampäs-an) „Beute“: 25 (mäkan) 

„essen“, „I (makän-an) „Speise‘; L (mänis) „süss“, (us a Süssig- 

keit, dann Süssigkeiten, süsse Speisen“; 5 (pükul) „schlagen“, SB (pukül-an) 

„Schlägerei“; & (büna) „Blume“, OA» (bunä-an) „Blumenbeet“, dann auch „nach- 

gemachte Blume“; 5) (anak) “Kind, su (anäk-an) „nachgemachtes Kind, Puppe‘. 

Jav.nulös „schreiben“, nenn (tuliss-an) „Schrift“; gadah „besitzen“, EA 

(gadahhan) „Besitzthum“; niris „schneiden“, un Tan (hiriss - an) „Schnitt“; 

teluk „sich unterwerfen“, ma] (telulk-an) „einer, der sich unterworfen hat“; 

sekar „Blume“, ch] (sekarr-an) „Blumenbeet“; daran „Pferd“, a 

(darann-an) „ein nachgemachtes Pferd, ein Spielpferd“. Maük. Zulun a 

tulun-an „Hilfe“; labu „ankern“, labu-wan Ankerplatz“; &mpo „setzen“, empö-wan 

„Sitzplatz“. Dayak. dalan „Weg“, dalan-an „Reise“; kayu „Holz“, kayu-an „Ge- 

hölz, Wald“; galin „sich drehen“, galin-an „Winde“, tal „anlegen“ (mit einem 

Schiffe), zali-an „Anlege, Ankerplatz*. 

2. in Verbindung mit dem Präfixe ka (Tagala, Malay., Javan., Man- 

käsar). Über dieses vergleiche unter dem Präfixe ka. 

in Verbindung mit dem Präfixe pen, pala, per, pel (Tagala, 

Malay., Javan., Mankäs.). Darüber vergleiche unter den Präfixen pan und pala. 

4. in Verbindung mit dem Infixe in (Tagala). Darüber vergleiche 

unter dem Infixe in. 
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in (Tagala). Es ist eine Nebenform des an (vgl. oben pi und pa); seine Bedeu- 

tungen stimmen mit jenen des ersteren vollkommen überein, z. B. /awn „Hühner- 

geier“, lalauin-in „ein Hahn von der Farbe eines Hühnergeiers“; kaen „essen“, 

kakan-in „eine Speise“; inum „trinken“, inum-in „Trank“; galis „Krätze“, galis-in 

„ein Nrätziger“; piyo „Podagra“, piyo-in „ein Podagrist“; tiyan „Bauch“, tiyan-in 

„einer der einen grossen Bauch hat“; mota „Augenbutter*, mota-in „ein Trief- 

äugiger“; osap „hin und her reden“, osap-in „eine Sache, die man oft beredet“; polot 

„Honig“, polot-in „ein süsses Weib“; ganda „Lilie“, gandah-in „ein schönes Weib“. 

v 

Einheit und Vielheit. 

Ein Substantivum, das allein ohne jede nähere Bestimmung dasteht, bezeichnet 

in den malayischen Sprachen die Summe aller jener Individuen oder Dinge, welche 

unter den Begriff desselben fallen — also zunächst einen unbestimmten Plural, 

7. B. Dayak olo akan indu matäi „die Menschen müssen sterben‘; aton ole hon 

humae „sind Menschen in diesem Hause? ebenso malayisch ©: (öran) „Mensch * 

überhaupt. = „Menschen“, z.B. 5 = &5 \ >| (dda öran di-negri) „Menschen sind 

in der Stadt“. Soll ein Wort als im Singular stehend bezeichnet werden, so muss 

man dasselbe durch Verbindung entweder mit dem Zahlworte „eins“ oder einem 

demonstrativen (oder possessiven) Pronomen hervorheben, z. B. Dayak arut „Boot“ 

überhaupt — „Boote“, arut tä „das Boot‘; arut idä oder idä arut „ein Boot“; 

arut-ku „mein Boot“, arut-m „dein Boot“ etc. Mal. & (öran) „Mensch = 

Menschen“ Ex (sa-öran) „ein Mensch‘; eb (radä) „König“, ab &5- (sa-öran 

räda) „ein König“; »,, (rümah) „Haus“, a5) 2.» (sa-büwah rümah) „ein Haus“, 

wörtlich „ein rundes Ding-Haus‘“. Jav. munan (desa) „Dorf = Dörfer* = 

altind. = dee; Au wnan (sa-desa) „ein Dorf“; tiyan hestri „Frau = Frauen‘, byan 

hestri satungil „eine Frau“; Mank. t@u „Mensch —= Menschen‘, sitäu „ein Mensch*, 

täu-wa „der Mensch*; däran „Pferd = Pferde“, däran-a „las Pferd“; balla „Haus 

— Häuser“, bälla-ka „das Haus“. Tagal. tauo „Mensch“, an tauo „der Mensch‘; 

bahay „Haus“, an bahay „das Haus“. Malag. vary „Reis“ = malay. 5>b (pädi), 

ny vary „der Reis“; ölon& „Mensch“, any ölon& „der Mensch“. Zur Bezeichnung 

des bestimmten Plurals bedienen sich die malayischen Sprachen wieder verschie- 

dener äusserer Hilfsmittel, die sich auf folgende zwei zurückführen lassen. 1. Re- 

duplication (entweder des ganzen Wortes, oder nur des Anlautes). 2. Hinzufügung 

von Ausdrücken, wie Menge, viel, zahlreich etc. 



336 Dr. Fr. Müller. 

I. Bezeichnung des Plurals durch Reduplication. 

Mal. eb (räda) „König“ — altind. räga, eb (rada-räda) „Könige“, 32 

(düri) „Dorn“, 8 $35> (duri-düri) „Dornen“; Javan. ratu „Fürst“, naymnan (ratu- 

ratu) „Fürsten“; hömak „Haus“, umenıamen (hömahk-hömah) „Häuser“. Dayak. 

badan „Hirsch“, badan-badan oder bada-badan „Hirsche“. Ybanag. balay „Haus“, 

babalay „Häuser“; bana „Fleischtopf“, ba-bana „Fleischtöpfe“; anak „Kind“, a-anak 

„Kinder“: 

Il. Bezeichnung des Plurals durch Ausdrücke:, Menge, viel etc. 

Tagala: an tauo „der Mensch‘, an mana tauo „die Menschen‘; an bahay „das 

Haus“, an mana bahay „die Häuser“; Dayak. sunäi „Fluss“, karä sunäl „alle 

Flüsse“, auch sunäi handiai, sunäl samandiai, arä sunäi oder sunäl arä „viele Flüsse“; 

lundu „Spiess“, lundu-nku „mein Spiess“, karä lundu-nku „alle meine Spiesse“. 

Mal. Ei (negri) „Stadt“, sS ae (segala negri) „alle Städte — das ganze Land‘; 

sel (mänusya) „Mensch“ sub A (sakalöyan mänusya) „alle Menschen‘, &5) 

(öran) „Mensch“, &5 3 (bänak öran) „viele Menschen“; ebenso im Javanischen 

onaaum (saddya), im Krämä und ımyımz (kabeh), im Nökö „alle“, nam (katah) 

im Kräma, un vng (hakeh) im Nök6 „viel“ ete., im Mankäsar d@ „viel“, 

sikämma „alle“. 

Casus. 

Eigentliche Casus sind den malayischen Sprachen ebenso fremd, wie den 

polynesischen. Sie werden, wie dort, durch vorgesetzte Partikeln (Präpositionen) 

bezeichnet; diese zeigen aber zwischen den einzelnen Dialekten keinen so innigen 

lautlichen Zusammenhang, wie wir ihn dort wahrzunehmen Gelegenheit hatten. 

Der Nominativ als solcher hat kein Zeichen; im Satze wird er hinlänglich 

dadurch gekennzeichnet, dass er meistens vor das Zeitwort, welches die Aussage 

des Satzes in sich trägt, hingestellt wird. 

Der Genitiv wird in den malayischen Sprachen auf dreierlei Art bezeichnet. 

1. Dadurch, dass man dem Ausdrucke des Besitzers die Partikel na, nz (Tagala, Bisaya, 

Ybanag, Malagasy, Battak) vorsetzt. Offenbar ist diese Partikel mit der polynesischen 

na, no (— ni-a, ni-o?) identisch. Dabei geht der Ausdruck für das Besessene jenem 

des Besitzers voran, z.B. „das Haus des (na) Bruders“. Bei umgekehrter Stellung 

gebraucht man in den Tagala-Sprachen sa, ka (bei Eigennamen), z. B. (sa) „Bru- 

ders Haus“. 2. Dadurch, dass man die Ausdrücke für das Besessene und den 
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Besitzer einfach neben einander stellt. 3. Dadurch, dass man dem Ausdrucke für das 

Besessene ein Possessivpronomen anfügt, zu dem der nachfolgende Ausdruck für 

den Besitzer als nähere Erklärung anzusehen ist; z. B. 

AdI. Tagal. bahay-nan-kapitan „das Haus des Oapitäns“ oder sa-kapitan- 

bahay: bahay ni Pedro „das Haus Pedro’s oder kay Pedro-n-bahay. 

Ad II. Mal. 25 eb (räda negri ötu) „der Fürst dieses Landes“, de ala au 5 

(parentah säh älam) „der Befehl des Herrn der Welt“; Javan. rats mesır „der 

König von Ägypten‘; Dayak arut sobat-ku „das Boot meines Freundes“; Mark. 

leka kayu „Baumblatt“; Malao. trano ny vahiny „Haus eines Fremden“, ny trano 

ny vahiny „aas Haus des Fremden “. 

Ad Ill. Mal. eb „we! (anak-na räda) „das Kind des Königs“, wörtlich „Rind 

— sein — des Königs“, Dayak. huma-n-olo tä „das Haus des Menschen *, mata-n- 

aso tä „das Auge des Hundes“. (Es ist zweifelhaft, ob wir Dayak. n = malay. & 

anzusetzen, oder mit dem Tagalischen na zu identificieren haben.) Javan. griya- 

mipun para pradurit „die Häuser der Soldaten“, wörtlich „Häuser — ihre 

der vielen Soldaten“, karsa-nninratu „der Wille des Fürsten“, wörtlich „Wille — 

sein — des Fürsten“; Mank. daranna karaena „das Pferd des Fürsten“, wörtlich 

„Pferd — sein — des Fürsten“. 

Der Accusativ hat, gleich dem Nominativ, gewöhnlich kein besonderes 

Zeichen, da er hinlänglich durch seine Stellung hinter dem Verbalausdrucke ge- 

kennzeichnet ist. 

Die anderen Uasus, wie Dativ, Ablativ, Instrumental, Local, Social, Abessiv 

werden durch besondere, dem Nomen vortretende Partikeln ausgedrückt. Die haupt- 

sächlichsten derselben sind: 

di (Malay.. Toba und Mandailin, Dialekt des Battak) — ri (Mankäs. und Bugis) 

—= i (Dairi, Dialekt des Battak), bedeutet ein Ruhen oder Sichbewegen im Raume, 

z. B. Mal. as, ,> (di-rümah) „im Hause“, „>> (di-dälan) „auf dem Wege“, ,)> (di- 

lüar) „draussen“, > > (di- dälam) „drinnen“, „w\s (di-atas) „oben“, 33,2 (di- 

bäwah) „unten“. Maük. v7 karaena „dem Fürsten“, v7 ballaka „im Hause“. 

ka (Mal.) bedeutet eine Bewegung nach einem Platze, wird auch mit pada, 

das denselben Sinn, jedoch mehr in übertragener Bedeutung hat, verbunden (= ka- 

pada), ebenso akan (Mal., Day.); z. B. Mal. LEW (ka-länit) „gegen den Himmel*, 
r 5 = B B 

es (ka-negri) „gegen die Stadt“, „= u (para bitära) „nach dem Urtheile“, 8 

en au, $! (öya berkäta ka-pada analk:-na) „er sagte seinem Sohne‘, Ei ‚s) 
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oL8 SI (öya ter-könan dkan puträ-na) „er dachte an seinen Sohn“; Dayak käläh 

pait brita akan bapam „wohl sende Nachricht Deinem Vater“, suman akan olo 

bawi tü „sag’ der Frau“. 

denan (Mal., Day.) hat die Bedeutung „mit“, z. B. Mal. „&! JG „E> (denan 

segala anakna) „mit allen seinen Kindern“, As „£> (denan fak?r) „mit dem Bett- 

ler“; Day. aku radın denan andim „ich theile Zuneigung mit deinem jüngeren 

Bruder“. 

deri, deri-pada (Mal.) bezeichnet ein Sichbewegen von einer Sache etc. 

-(Abessiv), das letztere mehr in übertragener Bedeutung; z. B. as, 32 (deri rümah) 

„aus dem Hause*, 5° „> (deri negri) „aus der Stadi“, = 255 es (säleit deri- 

pada finta) „krauk von Nachdenken“, „> e 9 33 © (öran deri-pada kaum 

korei$) „Mann aus dem Stamme Koreisch*. 

ülih, öleh (Mai.), ule (Mank.), awi (Day.) bedeuten dasselbe, was die Ablativ- 

partikel in den polynesischen Sprachen, nämlich eine Ursache dessen, was in dem 

Subjeet vorgeht, z. B. Mal. 5>3» dl as (basah ülih hüdan) „nass vom Regen‘, 

eb A.) 23902 (disüroh ülh räda) „wird gesendet durch den König“, & S;| Ss 

(dimäkan ülih pedan) „wird durchschnitten durch das Schwert‘; Day. regae hindai 

inahor awi indum „sein Preis ist noch nicht durch deine Mutter bezahlt“. 

bara (Day.) bedeutet „von“ und entspricht dem malayischen de». 

dätan und sampei „bis zu“ sind eigentlich Verbalstämme mit der Bedeutung 

„ankommen, anlangen“; dem ersteren entspricht das Javanische daten (Krama) 

„bis“, neben dem noch hin und maran, mennyan (N6kö) zur Umschreibung des 

Dativ-Verhältnisses gebraucht werden. 8 

[ djectivum. 

Das Adjectivum bleibt in den malayischen Sprachen, da das Substantivum 

die Kategorie grammatisches Geschlecht gar nicht kennt, und einer Flexion nicht 

unterworfen ist, ganz unverändert. Im Attributiv-Verhältnisse wird es, mit Aus- 

nahme der Tagala-Sprachen, dem Substantivum, zu welchem es gehört, einfach ohne 

jede lautliche Veränderung nach gesetzt, in den Tagala-Sprachen jedoch demselben 

entweder vor- oder nachgesetzt, und dann mit demselben mittelst eines Nasals 

verbunden; z. B. Malay. ;» ass, (rümah besar) „ein grosses Haus“, Zul ze 225) 

(rümah besar itu) „dieses grosse Haus“; Maük. bälla lompo „ein grosses Haus“, 

täu bädi „ein guter Mensch“; Javan. hömah gede „ein grosses Haus“, hömah-he 

» 
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gede „sein grosses Haus“; Malag. tary so@ „ein angenehmes Land“ (tary — mal. 

&lb); Tagal. makasalanan-tauo oder tauo-n-makasalanan „ein sündhafter Mensch*. 

Ybanag tolay a mapia „ein reicher Mann“. 

Das Prädicativ-Verhältniss wird durch Vorsetzung des Adjeetivs vor 

das Substantiv, zu welchem es gehört, vom Attributiv-Verhältnisse geschieden. In 

den Tagala- Sprachen unterbleibt in diesem Falle die Verbindung mittelst des 

Nasals, z. B. Javan. gede hömahke „sein Haus ist gross“ (d. h. besonders gross, 

grösser als alle andern); Mal. oe) 5 85 (pütih küda räda) „das Pferd des Fürsten 

ist weiss“; Mal. soa ny tany „angenehm ist das Land*; mafana ny andro „warm ist 

der Tag“, mafana — mal. „6 (pänas). 

Die Steigerung des Adjectivum findet durchgehends durch äussere Hilfs- 

mittel statt. 

Pronomen. 

Als ursprünglicher Pronominalstamm der ersten Person Singular kann füglich 

aku angenommen werden, identisch mit Maori ahau und den daraus entsprungenen 

Formen der polynesischen Dialekte. Im Plural lautet der Stamm für die inclusiven 

h ür die exclusiven »i (polynesisch ta, ma, vgl. S. 506). Der Stamm Formen ie, für d lusive lynesisch ta, ma, vgl. S. 506). Der S 

zweiter Person Singular lautet a(r)kau, Plural ta oder mu (vgl. Tonga mo, 8. 306), 

der dritten Person Singular zya, ta, na. Die Übersicht der reinen Pronominalformen 

ist in den einzelnen Dialekten folgende: 

Tagala. 

I. Person II. Person Ill. Person 

Singular alko. ıikao. siya. 

: inel. ta-yo. 
Plural ! ka-yo, ka-mo. sıla. 

exel. ka-mr. : 

Malagasy. 

I. Person II. Person Ill. Person 

Singular aho, izaho.' hranao. vz2y. 

inel. zsikra. 
Plural i hranareo. v2y. 

excl. zzahay. - 

I Vgl. Dayak yaku. Bekanntlich wird y im Malagasy zu z (vgl. oben S. 321). 

43 * 
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Dayak. 

I. Person II. Person III. Person 

Singular akau, yaku. ckau. vä, tä, 

Dual loä. keton-duä. 3 äwen-duä. 

inel. 22a. 
Plural ; keton. äwen, üwen-tä. 

exel. vkär. 

Malayisch. 

I Person II. Person 1lI. Person 

Singular I (äku). sel (ankau). s\ fiya). 

inel. LS (Rita). E 
Plural EN „U (kämu). ER» (martka-ttu). 

[ excl. U (kami). ö 

Javanisch. 

I. Person IT. Person Ill. Person 

Singular Sun) (haku) Nökö. Genau (köwe) Nökö. au 

9 a) „o 
Rial inel. man (keta). — — 

; SU? i 
excl. mar (kami). — — 

Mankäsarisch. 

I. Person II. Person Ill. Person 

Singular nälke, inälke. \ kau, ıkau, kätte, B 
eya, 

inel. kätte, vkätte. dkätte. > 
Plural 

excl. kämbe, ükämbe. 

Im Javanischen und Malayischen existiren neben den echten Pronominal- 

formen noch andere, welche ursprünglich Substantivformen sind und das Verhält- 

niss des Redenden zum Angeredeten näher ausdrücken. Sie werden in der ceremo- 

niellen und unterwürfigen Rede mit grosser Vorliebe gebraucht und haben im 

Javanischen die echten Pronominalformen fast verdrängt. Wie es scheint haben 

wir sie dem indischen, theilweise auch dem indo-chinesischen Einflusse zuzu- 

schreiben. 

Es sind dies folgende Formen: 

1. Im Javanischen kahula oder kawula, zusammengezogen kula „Diener — 

ich“; mannira, hinsun oder sun, unserem „wir“ entsprechend; mami, menna, hamba, 

habdi (= arab. es?) alle für die erste Person; sampeyan „Füsse“, pandennennan 

sampeyan „euer Befinden“, dalem „Palast“, pandennennan dalem „das Befinden 

eueres Palastes“, saumpeyan dalem „die Füsse eueres Palastes“; heyan „Grossvater‘, 

rädmäd „Vater“; paduka „Pantoffel“ (d. h. „euerer Füsse“), hinkan salird „euer 
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Leib“, alle für die zweite Person; das Pronomen der dritten Person wird im Java- 

nischen ganz vermieden. 

2. Im Malayischen: DB (pätek), s\» (sahäya), —» (hamba), u (beta) 

„Diener, Sclave“, für die erste Person; ö% (tüäwan) „Herr“, „> (diri) „Person“, 

> (lü), „> (dA) für die zweite Person. 

Übrigens werden in beiden Sprachen die persönlichen Fürwörter so viel als 

möglich vermieden und der Angesprochene nach der ceremoniellen Sprache des 

Orients mit seinen Titeln oder Würden angeredet. 

Die Declination des Pronomens weicht von jener des Nomens nicht ab; sie 

wird, wie diese, mit denselben äusseren Hilfsmitteln vollzogen. 

Einer besonderen Bemerkung bedarf die Darstellung des Genitivs. Für diesen 

Casus treten in den malayischen Sprachen neben der gewöhnlichen Oonstruction 

(vgl. oben beim Substantivum) aboekürzte Pronominalformen auf, welche sich an 

die Substantiva, zu denen sie gehören, unmittelbar anlelınen, d. h. ihnen suffigirt 

werden. Dieselben werden auch in solcher Gestalt mit jenen Präpositionen, die 

ursprünglich Substantiva waren, verbunden. Jedoch verhalten sich in Betreff der- 

selben nicht alle hieher gehörigen Sprachen gleich. In manchen sind nur solche 

Suffixe für den Singular entwickelt, wobei der Plural auf die gewöhnliche Weise 

durch Nebeneinanderstellung der beiden Ausdrücke zur Anschauung gebracht 

werden muss, in anderen sind die Singular- und Pluralformen mit einander völlig 

vermischt worden und bald die Pluralform auch für den Singular (z. B. mu der 

zweiten Person aus N2 (kämu) entstanden; nur das Maüıkäsar bewahrt die reine 

Singularform ko, ki, aus ankau, ikau entstanden), bald die Singularform auch für 

den Plural eingetreten (z. B. Dayak. e). - 

Auch in Betreff der Anlehnung scheinen die malayischen Sprachen sich nicht 

alle gleich zu verhalten. Wie aus der Accentuation und der Verbindungsart dieser 

Elemente mit den Nominalformen hervorgeht, werden sie in den Tagala-Sprachen 

als angelehnte Elemente betrachtet, d. h. verschmelzen mit den Nominalformen 

nicht zu einer festen Einheit; in den malayischen Sprachen im engeren Sinne aber 

sind es wirkliche Suffixe, da sie mit dem Nomen zu einer durch einen Haupt- 

accent zusammengehaltenen Einheit zusammentreten und in manchen Dialekten 

selbst, je nach dem Auslaute des Nomens, lautlich modifieirt werden. 

Die Übersicht der Pronominalsuffixe ist in den einzelnen malayischen Spra- 

chen folgende: 
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I. Person I. Person Ill. Person 

Tagala -ko (8.), -ta (D.). -mo (8.). -niya (S.). 

Ybanag -ku (S.), -ta (D.), -mi (P.). -m (8.), -nu (P.). -na (S.), ra (P.). 

Malagasy -%ko (8.), -nay (P.). -nao (S.), nareo (P.). -ny (8. P.). 

Dayak -ku, nku (8.). -m, -um (S.). -e (8. P.). 

Malay. -ku (8. P.). -mu (S. P.). -na (8. P.). 

Javan. -ku (Nökö), S. -mu (Nök6), S. -he (Nökö), na (Krämä) S. 

-ta (Kawi), S. 

Mankäs. -ku (S.). -nu, ko (8. P.). -na (8. P.). 

-kı, -ta, -kan, -man (P.). -ta, ki (S. P.). aD): 

us. DB): 

7. B. Tagala anak ko „mein Kind“ —= akin-anak, anak mo „dein Kind“ — 

iyo anak, an kasalanan niya „seine Sünde“ — an kaniyan-kasalanan; Malagasy trano 

ko „mein Haus“, trano nao „dein Haus“, trano ny „sein Haus“, irano nay „unser 

Haus“, trano nareo „euer Haus“, trano ny „ihr Haus“; Dayak pisau-ku „mein 

Messer“, ake-m „dein Neffe“, akä-e „sein Neffe, ihr Neffe“; Malay. SS (kuda-ku) 

„mein Pferd, unser Pferd“, 8 (kuda-mu) „dein Pferd, euer Pferd“, IS (kudä- 

na) „sein Pferd, ihr Pferd* etc. Dayak akan-ku „mir“, aka-m „dir“, aka-e „ihm, 

ihnen“, awi-ku „durch mich“, awi-m „durch dich“, awi-e „durch ihn, durch sie“; 

Malay. Js (padä-ku) „mir, uns“, 18 55 (deri padä-ku) „von mir, von uns“, 

nos) (@lih-mu) „durch dich, durch euch“, ws (padä-na) „ihm, ihnen“, „=! (atas- 

na) „über ihn, über sie“. 

Pronomen demonstrativum. 

Unter den demonstrativen Pronominalstämmen, welche wie die polynesischen 

localer Natur sind, stimmen viele in der? einzelnen Dialekten lautlich vollkommen 

zusammen, so malay. (>! (?%), das auf nahe Gelegenes hinweist — malık. änne, 

Jav. niki (Md.), pun-niki (Kr.), nika, pun-nikä, niku, pun-niku; Tagal. yaon, malay. 

| (ötu), das auf Entfernteres hinweist = Mahk. äntu, Tagal. to, Day. toh, de-toh, 

tä, de-tä. 

Pronomen interrogativum. 

Am verbreitetsten ist der Stamm apa, wie Malay. >| (äpa), ls (siyäpa); Jav. 

hapa a. napa oder pennapa (Md.), punnapa (Kr.); Mank. pa, Dayak. äwe. — 

Derselbe Stamm kommt bekanntlich auch in den polynesischen Sprachen vor 

(vgl. Seite 310). 



Malayische Sprachen. 343 

Pronomen relativum. 

Dasselbe lautet mal. & (yar) — javan. kan (N., aber auch im Kr.), hin-kan 

(Kr., aber auch im N.), Dayak. awan (meist für den Plural, für den Sing. meistens 

idä). Einige liehergehörige Dialekte, wie Mankäsar, haben kein Relativum gleich 

den polynesischen Sprachen entwickelt. 

Il. Verbum. 

Das Verbum der malayischen Sprachen ist von so eigenthümlicher Natur, 

dass wir die gewohnte Behandlung dieses Redetheiles verlassen und demselben 

eine eigene Darstellung angedeihen lassen müssen. 

Wie wir geschen haben, ist die eigenthümliche verbale Kraft im polyne- 

sischen Verbum wenig entwickelt, während dagegen andere Nebenbestimmungen, 

wie die des Ortes, der Richtung auf das Object etc. hervortreten. Diesen ım alten 

malayo-polynesischen Verbum liegenden Keim haben nun die malayischen Spra- 

chen weiter entwickelt, und auf diese Weise meistens Formen geschaffen, welche 

zwar von der Sprache als Verba in unserem Sinne verwendet werden, aber 

streng genommen nichts anderes sind denn Nominalformen, zu denen das Subject 

in einem abhängieeen Verhältnisse steht. Obwohl neben ihnen echte Verbal- 

formen — zwar nicht im Sinne der indogermanischen oder semitischen Sprachen 

— existiren, so werden, besonders in einzelnen Dialecten, bei der eigenthümlichen 

Richtung der Sprache dieselben nicht so häufig gebraucht, und ihnen die ursprüng- 

lichen Nominalformen vorgezogen. 

Wie wir gesehen haben, ist das polynesische Verbum formlos. Es trägt gar 

nichts an sich, wodurch es an und für sich vom Nomen unterschieden wäre; der- 

selbe Lautcomplex kann, durch Vorsatz der Nominalpartikeln zum Nomen, durch 

Vor- und Nachsatz der Verbalpartikeln zum Verbum werden. Anders ist es in den 

malayischen Sprachen. Dieselben suchen, gleichwie das Nomen (x. oben 8. 329), 

so auch das Verbum, schon vor dem Eintreten in die einzelnen Bildungen, eigen- 

thümlich zu formen durch Präfixe, Infixe und Suffixe. — Diese Elemente hängen 

aber — wie auch beim Nomen — nicht lose mit dem Stamme zusammen, sondern 

suchen mit demselben dadurch ein Ganzes zu bilden, dass sie denselben lautlich 

beeinflussen oder von demselben sich beeinflussen lassen. 

Andererseits ist aber die Scheidung zwischen Nomen und Verbum keine so 

scharfe und radicale wie in anderen Sprachen. Wie ich schon oben bemerkt habe, 
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und wie wir auch weiter unten sehen werden, streift das Nomen oft in das Gebiet 

des Verbums hinüber; aber auch das Verbum kann in manchem der hieher gehöri- 

gen Dialekte ohne jede innere Veränderung blos dadurch zum Nomen werden, 

dass man es mit jenen Partikeln bekleidet, welche ein Nomen charakterisiren, z.B. 

den Artikel oder das Mehrheitszeichen, wo solche existiren, vorsetzt. 

Wir gehen im Folgenden zur Darlegung des malayischen Verbums über, in- 

dem wir zuerst die Form und die Genera desselb@n (Activum — Passivum) betrach- 

ten, und dann alles das, was sich auf Zeit, Art, Person etc. bezieht, zusammen- 

stellen. 

Form des Verbums. 

Am entwickeltsten ist diese im Tagala-Verbum; die anderen Sprachen zeigen 

nur Bruchstücke dieses in seiner Art vollendeten Baues. Die Form bezieht sich 

zunächst auf die Eigenthümlichkeit der Handlung (transitiv, intransitiv, 

&, zufällig), daun auch auf das die Handlung hervorbringende möglich, nothwendig 

Subject und sein Verhältniss zum Object (daher zumeist jene Verhältnisse, 

zu deren Darstellung audere Sprachen Präpositionen verwenden). 

Die einfache. nackte Form, in welcher Nominal- und Verbalausdruck einan- 

der begegnen, kommt zwar in der Sprache auch vor, wird aber selten verwendet. 

Es ist dies keine eigene, mit den anderen Bildungen parallel laufende, sondern 

eine einfache, rohe, aus der älteren Sprachperiode übrig gebliebene. da dieselben 

Stämme, welche in dieser einfachen Form auftreten, von der Sprache gleichzeitig 

und mit derselben, aber bestimmteren Bedeutung, in ihren abgeleiteten Formen 

verwendet werden; z. B. Tagal. bugsay „Ruder“ und „rudern“, Javan. hurzp (N.) 

„Leben“ und „leben“, sakrı (Kr. N.) „Krankheit“ und „krank sein“, mat. „Tod“ 

und „sterben“, Malay. Re (bankit) „aufstehen“, er (beräni) „kühn* und „wa- 

gen“ etc. 

Viel häufiger sind die Verbalbildungen mittelst der Infixe, Präfixe und Suffixe. 

In den Präfixen (und den aus diesen hervorgegangenen Infixen) ruht die eigent- 

liche Kraft des Verbuns, während die Suffixe sich auf das Verhältniss des Objectes 

zum Subject beziehen. Die Präfixe sind einfach und zusammengesetzt. Wir gehen 

in unserer unten folgenden Aufzählung von den ersteren zu den letzteren über, 

wobei wir bemerken, dass die Tagala-Suffixe wieder unter einander Combinatio- 

nen zulassen, auf die wir hier wegen Mangel an Raum nicht näher eingehen 

können. 
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Das allgemeinste Verbal-Präfix ist man, ma, das im Ganzen Verba activa 

transitiva bildet. — An ha, sa, si hängt vorzüglich die reflexive, an pa die cau- 

sative Bedeutung. mag (vielleicht verwandt mit mag (S. 330) und mana? (S. 336) 

bezeichnet im Allgemeinen eine Verstärkung, und zwar entweder quantitativ 

(Mehrheit, Betheiligung) oder qualitativ (Stärke, Schnelligkeit — dann Zufall, 

Unwillkührlichkeit, indem die Handlung so schnell oder stark eintritt, dass man von 

ihr förmlich überrascht wird). 
a. Infixe. 

I. um (Tagalasprachen, Javanisch, im Malagasy nur Bruchstücke, Spuren 

davon im Malayischen, Dayak etc.) bildet meistens Verba neutra oder denomina- 

tiva, die ein Hervorbringen oler ein sich Bedienen dessen bedeuten, was das Nomen 

aussagt; z. B. Tag. swlat „schreiben“, s-um-ulat; basa „lesen“, b-um-asa; pasok 

„eintreten“, p-um-asok; inum „trinken“, um-inum oder im-inum etc. — Jav. lampah 

(Kr.), Zaku (N.) „reisen“, l-um-ampah, l-um-aku; hadem „kalt“, h-um-adem „kalt 

sein“; — hurub „Flamme“, h-um-urub „Hammen“; -— Malag. tany „weinen* = 

malay. „El (tänis), -om-any; fi-tuher& „Sitz“, t-um-uher& „sich setzen“; h-um-an 

„essen“ = Day. k-um-an von Tagal. kain, kaen; Malay. US (g-um- lan) lauiarne 

von AT (glan) „glänzen“ ; a (g-um-üruh) „donnern, poltern*, von 1 (gäruh) 

„Donner“; Oy5° (t-um-Qrun) „niedersteigen*, von Sy (türun). 

In einigen Fällen wird der anlautende Oonsonant sanımt dem u des Infixes 

abgeworfen; z. B. Tag. basa „lesen“ = b-um-asa —= m-asa; koha „nehmen* = k- 

um-oha = moha; Jav. huntuk „Schaum“ = h-um-untuk „schäumen“ —= m-untuk; 

hurub „Flamme“ —= h-um-urub „fammen“ —= m-urub; = nn a 2 

ken“ — h-um-inum oder h-im-inum vom Jav. hinum; Su ( er I N 

k-um-akain von Tagal. kain. Tagal. kain, Day. kuman, Malay. mäkan sind daher 

identisch. 

Do Präafıwe, 

I. ha, ’a (Dayak, Javan., Mankäs.) bildet meistens Verba neutra, reflexiva, 

reciproca, dann denominativa, die ein Verbundensein mit dem durch das Nomen 

Ausgedrückten bezeichnen; z. B. Dayak batak „das sich Zusammenziehen“ ha- 

batak „sich zusammenziehen“; bagl „Theil“, ha-bagi „unter einander theilen* 

pukul „Schlag“, ha-pukul „einander schlagen“; — Maik. däran „Pferd“, a-däran 

„zu Pferde sein“; bisöyan „Fahrzeug“, a-biseyan „zu Schiffe sein“; baydwo „Ei“, 

a-bayawo „Bier legen“. 
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 44 
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III. ma (Tagal., Malag., Maük.) bildet meistens Verba intransitiva, denomi- 

nativa; z. B. Tagal. sira „zerstören“, ma-sira „zu Grunde gehen‘; bal „zerbre- 

chen“, ma-bali „zerbrochen werden“; — Malag. tahotra „Furcht, furchtsam“ ma- 

tahotra „fürchten“; hita „sehen“ — polynes. kite, ma-hita; ma-fante „wissen“, von 

malay. 53 (pandei) „erfahren, unterrichtet“; Mankäs. änron „Mutter“, ma-änron 

„eine Mutter haben“; s@sa „Kummer“, ma-süsa „Kummer haben“; ana „Kind“, 

ma-ana „ein Kind gebären“. 

IV. mi (Malagasy) bildet Verba intransitiva, die in gewissen Fällen als 

Passiva gebraucht werden können; z. B. mi-resse „besiegt werden“ gegen man-resse 

„siegen“; mi-hina „sich demüthigen“ gegen man-hina „einen andern demüthigen“ 

(manina?); mi-hanzese „sich unterwerfen“ gegen man-hanzese „einen unterwerfen “ 

(mananzese?); mi-hanaz „lernen“ gegen man-hanaz „lehren“ (mananaz?); mi-vury 

„in Überfluss vorhanden sein“, mi-saon® „trauern“. 

V. pa (Tagal., Mankäs.) bedeutet ein Bitten, Fordern, dass das durch den 

Stamm Ausgedrückte eintrete (Tagal.), oder bildet Verba causativa (Mank.); z. B. 

Tag. sulat „schreiben“, pa-sulat „bitten, dass einer schreibe“; ampon „beschützen“, 

pa-ampon „bitten, dass Jemand einen beschützte‘; Mank. därl „werden“, pa-däri 

„machen, dass etwas wird“; töke „tragen“ pa-teke „tragen lassen“. 

VI. pi (Mankäs.) = Bug. pe, bildet Causativa und Transitiva; z. B. rässi 

„voll“, pi-rässi „voll machen‘; päke „anziehen“ (ein Kleid), pi-päke „Jemanden 

(ein Kleid) anziehen“; päsu „Ast“, pi-päsu „einen Ast wegschneiden‘“. 

VII. sa (Day.) bildet Verba reciproca; z. B. handar „das dicht an einander 

Vorbeigehen‘“, sa-handar „dicht an einander vorbeigehen‘“; halau „vorbei“, sa- 

halau „an einander vorbeigehen‘. 

VII. si (Maük.) hat die Bedeutung des sa (Day.); z. B. föni „sehen“, se-tönd 

„einander sehen“; älle „nehmen“, si-yälle „einander nehmen“; alle! „von einem 

nehmen“, si-yallei „von einander nehmen“. 

IX. man (in allen malayischen Sprachen). Dieses Präfix bildet im Allgemei- 

nen Verba transitiva, besonders solche, die aus einer dem Subjecte anhaftenden 

Eigenschaft, Stellung ete. hervorgehen. In Betreff der lautlichen Veränderungen 

die hiebei eintreten, siehe oben 8. 327; z. B. Tagala tubus „befreien“, manubus; 

aral „lehren“, manaral; koha „nehmen“, manoha; sulat „schreiben “, manulat; Malag. 

manresse „besiegen“, manorand „regnen“, manoratr& „schreiben“ von sorotra; 

manira „salzen“, von sira „Salz“; manambe „bezahlen“, von tambe „Bezahlung“; 
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Malay. siehe die Beispiele auf Seite 328; Day. task „See“, manasık „nach der See 

gehen‘; kudan „eine Erdfrucht*, manudan „diese Früchte suchen‘; lauk „Fisch“, 

malauk „fischen“; Mank. somba „anbieten“, manomba; süru „befehlen“, manuru. 

In einigen Dialekten wird das auslautende ma abgeworfen (Javan., Mankäs., 

Dayak), und nur der durch den Zusammenstoss mit » veränderte Anlaut des 

Stammes bleibt als Kennzeichen der verbalen Natur des Wortes übrig; z. B. Jav. 

tannem (Kr.), tandur (N.) „Pflanze“, nannem, nandur (= manannem, manandur) 

„pfanzen“; kumbah „Wäscher*, rumbah „waschen“; tutup „Deckel“, nutup „be- 

decken“; Mank. koko „beissen“, noko; pinaäwan „folgen*, minäwan; tägala „festhal- 

ten“, nägala; süru „befehlen“, nöru; Dayak tantawus „aus einander gescharrt“ 

nantawus (neben manantawus) „aus einander scharren“; kampelen „das Gesammelt- 

sein“, nampelen (neben manampelen) „sammeln“. 

X. mag (Tagal.) zeigt meistens Häufigkeit der Handlung, daher auch Reci- 

proca an, und bildet besonders Fremdwörter zu einheimischen Zeitwörtern um; 

z. B. sulat „schreiben“, mag-sulat „viel schreiben“ oder „mehrere zusammen schrei- 

ben“; aral „lehren“, mag-aral „lernen“; auay „zanken“, mag-auay „mit einander 

zanken“; bahay „Haus“, mag-bahay „ein Haus machen“; bigas „Reis“, mag-bigas 

„Reis verkaufen“. 

XI. ha-ka (Dayak) bildet Verba reciproca; z. B. belom „leben“, haka-belom 

„sich gegenseitig unterstützen“; belä „Ekel“, haka-belä „vor einander Ekel haben“; 

hawen „Scham“, haka-hawen „einander beschämen“; dera „Scheu“, haka-dera „ein- 

ander abschreken*. 

XII. ha-sa (Dayak) bildet Verba reciproca —= sa und ha; z. B. handar „das 

dicht an etwas vorbeigehen“, hasa-handar „dicht an einander vorbeigehen*“; halaz 

„vorbei“, hasa-halau „an einander vorbeigehen“. 

XIII. ma-ka (Tag., Malag.) bildet Verba causativa und potentialia; z. B. Tag. 

buhay „Leben“, maka-buhay „Leben erzeugen“; maka-matay „todt machen“, maka- 

lakar „reisen können“, maka-gawa „machen können“; Malag. maha-fozi „weiss 

machen (von malay. &5 (päütih) „weiss*“), maha-faty todt machen“, maha-tahoträ 

„sich fürchten können“, maha-teia „zu lieben vermögen“. 

XIV. pa-ka (Maükäs.) bildet Verba causativa = maha im Malagasy; z. B. 

lompo „gross“, paka-lompo „gross machen“; töngi „hoch“, paka-töngl „hoch machen“. 

Dass Mank. paka und Malag. maha identisch sind, beweist mampaha (= mam-paha), 

die Causativ-Form von maha; z. B. haro „gemischt“, maha-haro „mischen, machen 

44% 
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dass etwas gemischt wird“, mampaha-haro „machen, dass Jemand mischt“. Hieher 

gehört auch vielleicht Dayak maha (obgleich wegen A=k bedenklich), z. B. dipen 

„Sclave*, maha-dipen „als Sclave behandeln“; benten „mitten“, maha-benten „bis zur 

Mitte füllen“. 

XV. ma-ki (Tag.) drückt ein sich Betheilicen an der Handlung aus, die durch 

den Stamm ausgesagt wird; b. B. tanis „weinen“, maki-tanis „mitweinen“; toua 

„Freude“, maki-toua „sich mitfreuen*; gawa „arbeiten“, maki-gawa „mitarbeiten“. 

XVI. ma-gin (Tag.) bedeutet das Eintreten in jenen Zustand, dessen Aussage 

in dem Stamme liegt; z. B. magin-alas „zu Wein werden“, magin-tubig „zu Wasser 

werden“, magin-kapitan „zum Oapitän werden“, magin-apat „zu vier werden“. 

XVII. ma-na (Malagasy) bildet Verba transitiva mit dem Nebenbegriff der 

Dauer, welche in man» fehlt; z. B. dio „Reinheit“, mana-dio „etwas rein machen“, 

man-dio „reinigen“; razy „schlecht“, mana-razy „etwas lange schlecht machen, 

missbrauchen“, man-drazy „schlecht machen“. 

AVIII. mam-pa (Dayak, Malagasy) ist das Causativum zu ma; z. B. maku 

„wollen“ — Malay „al (mähu), 5» (mäu), mampa-malku „wollen machen“; manak 

„gebären* von anak „Kind“, mampa-manak „gebären machen“; tiroh „Schlaf, 

schlafen“, mampa-tröh „in den Schlaf bringen“; Malag. mampa-tdhotra „in Furcht 

setzen“ von Zahotra „erschreckt“. 

XIX. mam-pi (Malag.) ist das Causativum zu mi; z. B. mampi-vili „loskaufen*, 

d.h. machen, dass einer losgekauft wird (Pass.), mampi-posakd „aufgehen machen“ 

(von der Sonne), mampi-velom „lebendig machen“. 

XX. mam-pan (Malag.) ist das Causativum zu man; z. B. mampanoraträ „ab- 

schreiben“, d. h. machen, dass etwas schon Geschriebenes geschrieben werde, von 

söraträ „schreibem, Schrift“. 

XXI. man-hin (Tagal.) bildet meistens Verba denominativa, die ein Behan- 

deln des durch den Stamm Ausgesagten bezeichnen; z. B. palar „die Handfläche*, 

manhimalar „aus der Hand wahrsagen“; sayan „Erbarmen“, manhinayan „Erbar- 

men haben“; tutul „Ohrenschmalz*, manhitutili(?) „das Ohrenschmalz ausräumen“, 

bakas „Fussspur* manhimakas „die Spur von Jemandem verfolgen*. 

XXII. na-ha (Dayak) bildet von Adjectiven und Adverbien Verba, welche 

bezeichnen, dass man das durch diese Ausgedrückte von Jemandem aussagt; z. D. 

tılas „grausam“, naha-tulas „Jemanden grausam nennen“; murah „leicht“, naha- 

murah „sagen, dass etwas leicht sei“. 
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XXI. pa-pi (Mank.) bildet Verba causativa, seltener transitiva von p‘; z. B. 

tägala „festhalten“, pi-tägala „festhalten lassen“, papr-tägala „durch Jemanden 

etwas festhalten lassen“. 

XXIV. pa-ti, pi-ti (Bug., Mank.) bildet Verba, welche anzeigen, dass die 

Handlung verschiedene Richtungen annimmt; z. B. Mank. gäu „handeln, thun“, 

piti-göu-gäu „bald nach dieser, bald nach jener Seite etwas thun“ — „unbesonnen 

handeln“. 

XXV. si-pa, si-pi (Mank., Bug.) bildet Reciproca von pa und pi; z. B. Maik. 

bälu „verkaufen“, pi-bälu „an Jemanden verkaufen“, sipi-bälu „einander immerfort 

„verkaufen“; päu „sprechen“, pa-päu „zu Jemandem sprechen“, sipa-päu „mit 

einander sprechen“. 

XXVI. mag-pa (Tag.). Diese Oonjugation bezeichnet ein Auftragen, Befehlen, 

dass das durch den Verbalstamm Ausgedrückte geschehe oder zu thun befohlen werde, 

in vielen Fällen mit Rücksicht auf sich selbst. — Ferner ein Fordern oder oft Sagen 

des durch den Stamm Ausgesagten; z. B. sulat „schreiben“, magpa-sulat „befeh- 

len, dass Jemand schreibe, oder befehlen, dass Jemand einem andern zu schreiben 

befehle*; but! „schön“, magpa-buti „sich schön machen“; purl „Lob“, magpa-puri 

„machen, dass man gelobt wird“; imos „Almosen“ (span. Kmosna), magpa-Lmos „um 

Almosen bitten“; magpa-Yesus „oft Jesus sagen“; 00 „ja“, magpa-oo „oft ja sagen“. 

XXVII mag-ka (Tagal.). Diese Oonjugation bezeichnet, dass mehrere in 

dem durch den Stamm ausgedrückten Zustande sich befinden; dass man eine Sache 

neu erwirbt; dass man sich zufällig in dem durch den Stamm Ausgedrückten irrt; 

z. B. sira „zerstören“, magka-sira „zerstören“ (von mehreren); palay „Reis“, mag- 

ka-palay „Reis (den man nie hatte) bekommen“, magka-palay-palay „vielen Reis 

bekommen“; diman „Rechnung“, magka-liman „sich zufällig in der Rechnung 

irren“. 

XXVIII. mag-kan (Tag.). Diese Conjugation bezeichnet, dass man unwillkür- 

lich etwas thut, das mit den Bedürfnissen des Körpers zusanımenhängt; z. B. ihr 

„Urin“, magkan-ihi „ohne es zu wollen Urin lassen“. 

XXIX. mag-sa (Tag.) bildet mit Völker- und Ländernamen verbunden Verba, 

welche bedeuten, dass man sich so wie das Volk etc. benimmt oder kleidet ete.; 

2. B. magsa-sanlay „sich benehmen“ (wie ein Chinese) z. B. in China. 

XXX. mag-si (Tag.) zeigt an, dass mehrere sich in dem durch den Verbalstamm 

ausgedrückten Zustand befinden; z.B. gawa „machen“, magsi-gawa „(alle) machen“. 
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XXXI. mi-fam-pi (Malag.) bildet reciproce Oausativa, d. h. Verba, die eine 

Handlung von mehreren ausdrücken, welche das gegenseitige Eintreten in den durch 

das einfache Verbum mit mx bezeichneten Zustand bewirken soll; z. B. haro 

„mischen“ mifampi-haro „gegenseitig verursachen, dass man sich mit einander 

mische“. 

XXXII mi-fam-pan (Malag.) bildet reciproce Causativa zu Verben mit man; 

z. B. mifampanaro. 

XXXII mam-pa-ha (Malag.) bildet das Causativum zu maha; z. B. maha- 

haro „verursachen, dass sich etwas mischt“, mampaha-haro „verursachen, dass 

Jemand eine Mischung macht“. 

XXXIV. mag-pa-ka (Tagal.). Diese Conjugation bezeichnet, dass man das 

durch den Stamm Ausgesagte freiwillig, mit grosser Energie, durch längere Zeit 

andauernd thut; z. B. magpaka-matay „sich freiwillig tödten“, magpaka- but 

„viel schön thun“. 

XXXV. mag-ka-pa (Tagal.) bezeichnet, dass man das durch den Stamm Aus- 

gedrückte schnell thut (besonders von Stellungen des Körpers etc.) und in dem 

Zustande verharrt; z. B. magkapa-nana „mit plötzlich geöffnetem Munde dastehen*. 

XXXVI mag-pa-ti (Tag.) hat eine ähnliche Bedeutung wie magkapa, jedoch 

ohne die letztere Nebenbestimmung; z. B. magpati-loklok „sich schnell setzen“. 

e. Suffixe. 

i (Mal., Jav., Mank.) bildet Verba transitiva, seltener causativa. Es ist wahr- 

scheinlich aus hin (Jav.) hervorgegangen, das „zu, an“ bedeutet (vgl. unten bei 

-kan). Im Malayischen, das auf Java gesprochen wird, soll dieses “noch heut zu 

Tage in lauten. Beispiele: Mal. „EU (tänis) „Weinen“, „£& (menänis) „weinen“, 

ses (menandsi) „beweinen‘; z»U (tähu) „kennen“, Se» (menatahli) „etwas 

kennen“; \5,> (teriter&) „Erzählung“, > (teriteräi) „erzählen“; „-! (umas) 

„Gold“, ls» (menamäsi) „vergolden*; — Jav. suka „geben“ hannyakanni „be- 

schenken“; dawa „ein Javane“, kandawanni „einen Javanen machen“, d. h. sich so 

wie eine Javane benehmen; Mahk. mäne „gehen“, manei „zu Jemandem gehen“; 

garrin „krank“, garröni „krank machen‘; räwa „zwei“, ruwdi „in zwei Theile thei- 

len‘; läkka „stehlen“, lukkäkr „bestehlen“. 

an, an (Tagal., Mank., Day.). Scheint mit dem gleichem Suffixe beim Nomen 

identisch und kommt im Tagala beim Passivum, der Bildung von Reciprocalfor- 
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men etc. zur Anwendung. Im Mankäsar und Dayak bildet es Transitiva und Cau- 

sativa gleich dem 2. Im ersteren kann es auch allein vorkommen, im letzteren nur 

mit dem Präfix ma verbunden, wo es in der alten Sprache dem mampa der neue- 

ren entspricht; z. B. Mank. karden „Fürst“, karaenan „einen Fürsten machen‘; käna 

„sagen“, kandan oder kanän „Jemandem sagen“; bälli „kaufen“, ballöyan „für Je- 

manden kaufen‘; eran „bringen“, peyeraniyan „durch Jemanden etwas hintragen 

lassen“; Day. leten „untergehen“, malatenan „versinken lassen“; dadi „werden“, man- 

dadian „machen“; mandop „auf Jagd gehen“, mahandopan „zur Jagd abrichten*. 

kan (Malay.), haken, hak& (Javan.) bildet Verba causativa. Wahrscheinlich 

ist es nichts anderes, denn die Präposition akan; z. B. Malay ©,» (tärun) 

„heruntersteigen“, Sy5s (menurun-kan) „heruntersteigen machen“; ae (mimpi) 

„träumen“, MER, (memimpi-kan) „von Jemandem träumen“, & (terban) „Hiegen“, 

Se, (terban-kan) „fliegen machen“; Javan. turu „schlafen“, nurukhakke „ein- 

schläfern“; wasiyat „der letzte Wille, das Testament“ (arab. &o,), wasiyattaken 

„sein Testament machen“; hömbe „trinken“, nömbekhaken „trinken lassen“. 

Passivum 

Was man in diesen Sprachen ein Passivum nennt, ist eigentlich kein solches, 

sondern eine Nominalform, und zwar entweder ein Participium passivi oder ein 

Nomen loeci, instrumenti etc. In letzterem Falle steht das Object nicht wie m den 

anderen Sprachen im Nominativ, sondern in einem von den Nominalformen abhän- 

sigen Uasus. 

Bei diesen Bildungen müssen im Tagala sämmtliche activen Verbalformen in 

Nominalformen umgestaltet werden, welche (mit Ausnahme von ma und maka, 

III und XIII) sich von den activen Verbalformen dadurch unterscheiden, dass sie 

statt des anlautenden m ein p an sich tragen. Sie verhalten sich daher zu den jewei- 

ligen Activformen wie die Verbalpräfixe man, ma zu den Nominalbildungen pan, 

pa (vgl. Seite 331). Ebenso wird im Malayischen „ (ber) zu 5 (per). ma (Ill) 

und aka (XIII) bilden im Passivum Nomina mittelst ma oder ka. Bei den Formen 

mittelst pa oder paka mit vorausgehendem mag (mag-pa XXNVI, mag-paka XXX1V) 

ist der Zusammenhang der einzelnen Elemente so lose, dass sie in den passiven 

Nominalformen in beliebiger Ordnung angefügt werden können, daher das Passi- 

vum von mag-pa entweder pag-pa oder pa-pag, von mag-paka entweder pag-paka, 

paka-pag, Ja sogar paka oder pa (durch Verkürzung). 
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Zeichen des Passivums. 

a. Infixe. 

in (Tagala, Javan.). Im Tagala nur im Präsens und Präteritum; im Imperativ 

und Futurum -in; z. B. Tag. hanap „suchen“, Pass. Präs. p-in-ag-hahanap, Prät. 

p-in-ag-hanap; Javan. tulis (nulis) „schreiben“, Pass. t-in-ulis; temu (nemu) „begeg- 

nen“, Pass. t-in-Emu. 

b. Präfixe. 

i (Tagal.), in (Dayak). Im Tagala nur im Imperativ und Futurum; z. B. bigay 

„geben“, Pass. Imp. c-bigay, Fut. i-bibigay; Dayak rabit (ma-rabit) „zerrissen“, 

Pass. -rabit; sala (manala) „beschuldigen“, Pass. inala, pukul (mukul) „schla- 

sen“, Pass. imukul etc. Das Dayak zeigt deutlich, wie das ursprünglich eine Präfix 

in- sich in das Präfix © und Infix en im Tagala getheilt hat. 

Im Präsens und Präteritum wird im Tagala bei consonantisch anlautenden 

Stämmen (mit Ausnahme von h) © mit dem Infix @n- verbunden; bei vocalisch an- 

lautenden Stämmen dagegen wird dem z die Partikel na (oder m) „schon“ nach- 

gesetzt. Die mit h anlautenden Stämme haben zwischen den beiden Verfahrungs- 

arten freie Wahl; z. B. bigay „geben“, Pass. Präs. i-b-in-ibigay, Prät. i-b-in- 

‘gay; aral „lehren“, Pass. Präs. i-m-aaral oder i-na-aaral, Prät. i-ni-aral oder 

i-na-aral. | 

di (Malay., Javan.) = Maik. ni, Bug. ri. Dieses Präfix ist entweder eine Ab- 

kürzung von Jav. dadi „sein“ — dädi oder die Partikel d& „in“. Beispiele: Malay. 

u (tütup), menütup „schliessen“, Pass. „> (di-tätup), also entweder „es ist 

Schliessung“ oder (es ist) „in der Schliessung*. I, (büwat) „thun*, ber-büwat, 

Pass. Sy 5> (di-per-büwat); 3 Yo (mendaläni) „bewandeln“ (von dälan), Pass. 

I > (di-daläni). „IE (meninyalkan) „verlassen“ (von tihgal), Pass. „SAG > 

(di-tungal-kan); Javan. matenni „tödten“, Pass. di-patenni; Mank. büno „tödten‘“, 

Pass. ni-büno; älle „nehmen“, Pass. niy-älle etc. 

ter (Mal.), ta (Mank., Dayak). Ist wohl mit den gleichen Nominalpräfixen 

identisch (vgl. S. 333), wenn auch in vielen Fällen von ihnen durch den Gebrauch 

geschieden. Beispiele: Malay. vgl. oben 8. 333; Mank. sünke „öffnen“, ta-sünke; 

Dayak kabar „Botschaft“, Pass. ta-kabar „gebotschaftet, bekannt“; kulin „das Auf- 

gewickeltsein“, Pass. ta-kulin „aufgewickelt“ etc. 
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ka (Mal., Jav.); z. B. Mal. ZJ (lihat) malihat „sehen“, Pass. 5 (ha-lihat); 

„F> (denar) menenar „hören“, Pass. „ES (ka-denar); „3bxe (mendapat) „finden“, 

Pass. us (ka-dapätan) ete.; Jav. nanem (tanem) „pflanzen“, Pass. ka-tanem; 

nemu (temu) „begegnen“, Pass. ka-temu ete. 

e. Dutlixe. 

an (Tagala), nur im Imperativ und Futurum; im Präsens und Präteritum mit 

-in- verbunden; z. B. sulat „schreiben“, Pass. Imp. swlat-an, Futur. suswlat-an, Perf. » 

s-in-ulat-an, Präs. s-in-usulat-an; aral „lehren“, Pass. Imp. aral-an ete. 

in (Tagala), nur im Imperativ und Futurum; im Präsens und Präteritum -in-; 

2. B. hanap „suchen“, Pass. Imp. hanap-in, Futur. hahanap-in:; abut „erreichen“, 

Pass. Imp. abut-in, Fut. aabut-in. 

Bildung der Tempora und Modi. 

Die Tempora werden in den malayischen Sprachen im Allgemeinen durch 

äussere Mittel umschrieben; nur in den Tagalasprachen findet sich der Unterschied 

zwischen momentan eintretender und sich entwickelnder Handlung ausgeprägt (durch 

Reduplication), der so ziemlich von allen Sprachen höherer Entwicklung festgehal- 

ten wird. Dieselben charakterisiren auch eine wirkliche bereits sichtbare Hand- 

lung, wie sie im Präteritum und Präsens gelegen ist, gegenüber der künftig ein- 

tretenden oder geforderten, wie selbe Futurum und Imperativ zur Anschauung 

bringen, durch die Beigabe der Partikel na „schon“, welche aber in den meisten 

Fällen mit dem Anlaute des Verbums fest zusammengeschmolzen, ja in einigen 

Fällen selbst als Infıx in das Innere desselben eingedrungen ist.' Das Malagasy 

kennt denselben Vorgang nur im Präteritum; das Futurum ist vom Präsens 

durch das Zeichen h geschieden. Beispiele: Tagala sulat „schreiben“, Act. Präs. 

s-u-n-m-usulat, Prät. s-u-n-m-ulat, Fut. susıdat, Imp. sulat, Pass. Präs. s-in-usulat-an, 

Prät. s-n-ulat-an, Fut. susulat-an, Imp. swlat-an; hanap „suchen“, Act. Präs. nag- 

hahanap, Prät. nag-hanap, Fut. mag-hahanap, Imp. mag-hanap, Pass. Präs. p-n-ag- 

hahanap, Prät. p-in-ag-hanap, Fut. pag-hahanap-in, Imp. pag-hanap-in oder Präs. 

i-p-in-ag-hahanap, Prät. i-p-in-ag-hanap, Fut. ı-pag-hahanap, Imp. i-pag-hanap. 

I na bleibt nur vor pa (V); bei den übrigen mit m anlautenden Präfixbildungen verschmilzt n (aus na abge- 

kürzt) mit m, wodurch diese dann mit n anlauten. — Bei -um- (I) tritt das n als n zwischen « und m. 
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Malagasy: haro „mischen“, Act. Präs. manaro, Prät. nanaro, Fut. hanaro, 

Pass. Präs. miharo, Prät. niharo, Fut. hiharo etc. 

Im Javanischen bedarf die gegenwärtige Zeit gewöhnlich keines Zeichens; 

zur näheren Bestimmung setzt man manchmal die Partikeln saweg (Kr.), lage (N.) 

„soeben, jetzt“, taksih (Kr.), hisih, misih (N.) „noch“ hinzu. Zur Determinirung 

des Präteritums bedient man sich der Partikeln sampun (Kr.), hempun (Md.), wis 

oder wus (N.), „bereits, vorbei“; zur Determinirung des Futurums der Partikeln 

-bade (Kr.), bakal (N.), oder der Worte harsa (Kr.), harep (N.) „wollen, Wille“. 

Im Malayischen wird das Präsens determinirt mittelst BD? (lägi) „noch“; das 

Präteritum mittelst o2» (sudah), ab (telah) „abgethan, vorbei“, „u\» (häbis) „ab- 

gethan“; das Futurum mittelst 5%» (hendak), 5% (mdu) „wollen“, gü (nantı) 

„sollen, erwarten“, sn (akan): „zu, um zu&. 

Im Dayak bedarf das Präsens gewöhnlich keines besonderen Zeichens; das Prä- 

teritum bezeichnet man näher mittelst des vorgesetzten dar’ „bereits, vollendet“; 

das Futurum mittelst handak „wollen“, akan, indu, akan indu „zu“, karäh „künftig“. 

Im Mankäsarischen bezeichnet /eba „abgethan, vorbei“ das Präteritum; la, 

sallan, dann &rö „wollen, Willen“ das Futurum. 

In Betreff der Modi stehen die malayischen Sprachen insgesammt auf dersel- 

ben Stufe, wie die polynesischen; die einzelnen Modi werden durch Partikeln, 

welche zur Verbalform hinzutreten, angedeutet. 

Da aber dieselben im Ganzen auf die Gestaltung der Formen von keinem 

Einflusse sind, wollen wir hier von einer Aufzählung derselben absehen. 

Bezeichnung der Personen. 

Die Personen werden am Verbum durch Hinzutreten der Pronominalelemente 

bezeichnet; in Fällen, wo die Person aus dem Zusammenhange ersichtlich ist (im 

Activum bei der dritten Person), kann davon auch abgesehen werden. Im Einzel- 

nen stellt sich der Gebrauch folgendermassen dar: 

I. Tagala. Im Activum stellt der Verbalausdruck ein Nomen agentis im Sinne 

eines Prädicates dar, zu dem das Pronomen als Subject zu beziehen ist, also diesel- 

ben Elemente, die sich in den flectirenden Sprachen in Eins vereinigt finden; z. B. 

naghahanap ako „ich suche“, sunmusulat ako „ich schreibe“, 

naghahanap ka „du suchst“, sunmusulat ka „du schreibst“, 

naghahanap siya „er sucht“; sunmusulat siya „er schreibt“ ete. 
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Im Passivum repräsentirt der Verbalausdruck ein Nomen loci, instrumenti, 

passionis, von dem das Pronomen des activen Subjects abhängig gedacht wird; z. B. 

pinaghahanap ko „gesucht von mir“ (eigentlich „meine Suchung*), pinaghahanap 

mo „gesucht von dir“, pinaghahanap niya „gesucht von ihm“ ete., ebenso pinag- 

hahanapan lco (eigentlich „mein Suchungsort“), pinaghahanapan mo, pinaghahanapan 

niya oder ipinaghahanap ko (eigentlich „mein Suchungswerkzeug*), ipinaghahanap 

mo, ipinaghahanap niya etc. 

II. Malagasy. In den Activformen und dem Passivum (Reflexivum) mittelst 

mi etc. stellt der Verbalausdruck ein Nomen agentis dar, zu dem, wie im Tagala, 

das Pronomen im Nominativ ‘zu beziehen ist; z. B. manaro aho oder vzaho manaro 

„ich mische“ etc. miharo aho oder izaho miharo „ıch werde gemischt“ etc. 

In den mittelst der Nominal- und Partieipialbildungen gebildeten echten Passiv- 

formen wird das Pronomen des activen Subjects als von denselben abhängig hin- 

gestellt; z. B. voaharo-ko „gemischt ward von mir“, voaharo-nao „gemischt ward von 

dir“, voaharo-ny „gemischt ward von ihm“ ete.; ome-ko „es wird von mir gegeben“, 

ome-nao „es ward von dir gegeben“ etc.; nome-ko „es ward von mir gegeben“, nome- 

nao „es ward von dir gegeben“ etc.; home-ko „es wird von mir gegeben werden“ etc. 

III. Malayisch. In den Activformen stellt der Verbalausdruck ein Nomen 

acentis dar, zu dem das Pronomen im Nominativ hinzutritt; z. B. Er | (dku 

menölon) „ich helfe“, 5 —2 (hamba menölon) dass., &5- SE (ankau menölon) „du 

hilfst“ ete.; ya I! (äku telah tölon) oder er 230 I (Aku sudah tölon) „ich 

habe geholfen* ete., 85 5x2 J| (üku hendak menölon) „ich werde helfen“, „1 

Ex „I« (üku mäu menölon) ete. 

Im Passivum mittelst di lautet die Phrase: „es ist gethan er“ oder „es ist 

gethan ihn“, d. h. das passive Subject steht entweder im Nominativ oder Accu- 

sativ; das active Subject, falls man es ausdrückt, steht entweder zu dem Verbal- 

ausdrucke in abhängisem mittelst des Genitivs zu beziehendem Verhältnisse, oder 

wird mittelst a,) (ülıh) angefügt; z. B. J6> J1 (äku di-pälu) „ich werde geschla- 

gen“, 63 I] £>> (di-denar dkan diya) „dies wurde gehört“, al 50353 2 0,8 

(kebon hamba di-rüsak gädah) „meine Pflanzung ist von den Elephanten zerstört 

worden“, eb 893,5) (ya di-bünoh räda) „er wird vom Könige getödtet“, us 

© JG 5) (di-löhat ülih segala Oran) „es wurde gesehen von allen Menschen“, 

EN us > dl £> > | As (maka apabila di-denar ülih mardka-itu akan diya) 

„und als von ihnen dieses gehört wurde“. 
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Das Passivum mitelst ka- (das ursprünglich einen Ort bezeichnet) ist ein reiner 

Nominalausdruck, und muss demgemäss behandelt werden; z. B. & ) u (ka-lihat 

öran) „der Mensch wird gesehen‘, ob Des (ka-denäran suwarä-na) „seine 

Stimme wird gehört“ ete. Wörtl. „Sehungsort des Menschen® — „Hörungsort 

seiner Stimme“. 

Das Passivum mittelst Zer- ist ein reines Verbaladjectiv im passiven Sinne; 

2. B. Sb} (ter-bälas) „vergolten®, Sy», (ter-sürat) „geschrieben“. — Das active 

Subjeet wird mittelst J,! (Rlih) angeschlossen. 

Eine ziemlich häufige Passivbildung ist die mittelst des einfachen, aller durch 

die Präfixe hervorgerufenen transitiven Bedeutung entkleideten Verbalstammes im 

Sinne eines Partieipium perfecti passivi. Demselben werden in der ersten und 

zweiten Person die Pronomina in der abgekürzten Form ku-, kau- vorgesetzt, in 

der dritten Person aber »a angehängt, und mit demselben die Vorsetzpartikel di 

verbunden; z. B. IS (ku-lhat) „durch mich wird gesehen“, SNg (kau-lhat) 

„durch dich wird gesehen“, > (di-löhat-na) „durch ihn wird gesehen‘, > 

& (di-Lhat öran) „durch die Menschen wird gesehen‘, a B BE (di-löhat-na räda) 

„durch den König wird gesehen“ etc. 

IV. Javanisch. Im Activum stellt der Verbaltheil ein Nomen agentis dar, 

mit dem das Pronomen, so wie in den früheren Fällen, übereinstimmt; z. B. von 

tandak „fassen“ UNEACNADNREN | (haku nandak) „ich fasse*, may en (haku 

wis nyandak) „ich habe gefasst“, DD (haku bakal nyandak) „ich 

werde fassen“ etc. 

Im Passivum kommt meistens die vierte Art der malayischen Passivbildung in 

Anwendung; z. B. dak tandak „durch mich ist gefasst worden“, ko tandak „durch 

dich ist gefasst worden“, di tandak „durch ihn ist gefasst worden“ etc. 

Die Bildung mittelst ka- entspricht der gleichen malayischen, die mittelst -in- 

wird ebenso wie die dortige mittelst ter- construirt, 

V. Dayak. Im Activum tritt die schon früher in den einzelnen Dialekten 

beschriebene Construction ein; z. B. aku marabit „ich zerreisse*“, dkau marabit „du 

zerreissest“, !ä marabit „er zerreisst“ etc. 

Im Passivum, das mittelst ’n- oder ta- gebildet wird, stimmt die Uonstruction 

mit dem malayischen ter überein; z. B. yaku imukul „ich werde geschlagen“, yakı 

dari imukul „ich bin geschlagen worden“, aku akan imukul „ich werde zeschlagen 

werden“ ete. Das active Subject wird entweder im Genitiv angefügt, oder mittelst 
o 
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der Partikel awi „durch, von“ = mal. d,! angeschlossen; z. B. yaku imukul-e oder 

yaku imukul awi-e „ich werde von ihm geschlagen“ etc. 

VI. Mankäsarisch. Sowohl im Activum als Passivum wird der Verbalaus- 

druck mit dem Pronomen verbunden, welches dann demselben vorangeht; z. B. 

inäkke asäre „ich gebe‘, ikau asäre „du gibst“, ?ya asäre „er gibt“, inäkke nisäre 

„mir wird gegeben“, inälkke nipasaröyan „ich werde gegeben“ etc. 

Statt der vollen Pronominalformen kann man auch deren Abkürzungen gebrau- 

chen, welche dann mit dem Verbalausdrucke, dem sie vorgesetzt werden, in Eins 

zusammenfliessen; z. B. ku-säre „ich gebe“, nu-säre du gibst“, na-säre „er gibt“ ete.; 

ku-misäre „mir wird gegeben“, nu-nisäre „dir wird gegeben“, na-nisäre „ihm wird 

gegeben“ etc.; ku-nipasaröyan „ich werde gegeben“ ete. 

Die abgekürzten Pronomina können auch dem Verbaltheile nachgesetzt wer- 

den. Die Formen derselben sind dann folgende: 

1. Pers. Sing. a, d-a, m-d, s-a,  säd-a, 

Plur. ke, kan, da-kı, ma-ki, sü-kt, 

da-kan, na-kan, sü-kan, 

2. Pers. Sing... 70, da-ko, ma-ko, sü-ko, 

Plun.) 2. 7c0, da-ki, ma-kı, sä-kı, 

3Pers. — a, 2,..d-a,.d-ı, m-a, m.ı, s-a, sa-ı. 

Beispiele: asarey-a, asar6-da, asare-ma, asare-sa „ich gebe“; asare-kan, 

asare-dakan „wir geben‘; asare-ko, asare-dako ete. „du gibst“. Diese Suffixe haben 

auch objective Geltung; z. B. inäkke ku-paüwan-dako „ich sage dir“. 
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Druckfehler und Verbesserungen. 

S. 53 statt ege „Kind“ lies 

» nn  MesTer n 

‚ıia „ TAG mich) 3 
an 

‚102 „ SE lWolu. (deriyaka larka) 5 

” 

SH Jols (betiya-kt larki) „ 

| (humak) “ 

ege „Rind“. 

MEOPET. 

[GE] (vichü), wie auch aus dem Zusammenhange 

en hervorgeht. 

Toy (betiyo-ka larkä). 

SH so lv (bötiyo-kt larki). 

zu (humah) oder N (homah). 

B 
In den Guzaräti-Formen ist die Figur des p%, ebenso in den Bangali-Formen jene des ? etwas ungenau aus- 

sefallen. Dieses, so wie das Abspringen und Versetzen mancher Vocalzeichen in den indischen Schriften mögen die 

Leser gütigst entschuldigen. 

Über die australischen Sprachen ist mir leider schon nach Abschluss der ganzen Arbeit vieles neue hand- 

schriftliche Material durch die Güte Dr. K. v. Scherzer’s zugekommen. In einem nächstens erscheinenden Bande, 

welcher die verschiedenen Vocabulare etc. enthalten wird, werde ich die Abtheilung über australische Sprachen in 

einer mehr umfassenden und genaueren Bearbeitung wiedergeben. 
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